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Er�te Predigt.

Von derAchkunggegen uns�elb�i.

*

Veber Hebr. 26 Ve 6 R

amami

DO

rs

egne uns, Gott, und �eyuns gnädig
/

Heiligeun�ereAndachtund laßdurch
�ieun�ernVer�tanderleuchtet,un�erHerz
veredelt werden! Amen. :

1 allen unangenehmenErfahrungen, die wir

hienieden zu machenGelegenheitfinden, gel. Zuh.
i�tfeine, dúnkt mich, trauriger, als die: daß�oviele

Men�chen,�elb�tbey einem langen Leben und bey
einem hohenGradegei�tigerBildung, nie recht zum

GefühlihrerWürde erwachen, nie �ich�elb�tgehörig
achtenlernen. “Gleichwohlerreichtnur derjenigeden

ehrwürdigenZweck�einesirdi�chenDa�eyns, der �ich
der Erhabenheit�einer�ittlichenNatur deutlich bes

wußtwird, und in die�emBewußt�eynunaufhörlich
« ‘Pred. úb, d. Moral, 3. B, A nach

\
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nach Erkenntnißder Wahrheit, nah Reinheit des

Herzens, nach Aehnlichkeit mit Gott und Je�uund

‘nachder Würdigkeit�trebet, am Abend �einesgegen=

wärtigenLebens in eine höhere,be��ereWelt ver�ebt
zu werden. Aber ah! ‘�chonein flúchtigerBlick
auf der mei�tenMen�chenTreiben und Thun, auf ih-
re Unternehmungenund Vergnügungenbe�tätigetdie

obige Bemerkung,daß nur wenige zu die�emBe-

wußt�eynihrer Würde gelangen, und noh weit we-

nigeredem�elbengemäß�ichverhalten, Denn liegt
es nicht am Tage, daß ein beträchtlichervielleicht
der größteTheil der Men�chengleichgültigund unem-

pfindlichgegen alles dasjenigei�, was �einenGei�t
bilden, �einHerz veredeln, und ihn der �chimpflichen
Skflaverey verderblicherJrrthümerund. entehrender
Leiden�chaftenentreißenkann? Springt es nicht in
die Augen, daß die größteAnzahlder Men�chen�ich
ganz in den Ge�chäfften,Zer�treuungenund Freuden
der Gegenwartverliert , und es in �einemBetragen
völligvergißt;* daßeine grenzeilo�eZukunft, ein

ewiges Leben �einerwartet? „Unddöch i�tes nicht
�chwer,zum Bewußt�eyn.un�ererMen�chenwürde,
zumGefühlder Achtunggegen uns �elb�tzu fommen:
Vernunft und Neligion �agenes dem, der auf ihre
An�prücheachtet, ja laut und nachdrücklichgenug,

daßwir die einzigen:Ge�chöpfeauf Erden �ind,welz

che Gote zur Weisheit und zur Tugend be�timmthat.
Die�eAn�prúcheder

.

Vernunft und der Religion
will ichgegenwärtig,an euch wiederholenund- es vers -

�uchen,euchwahrebleibende Achtung gegen euch �elb�t
einzuflößen,falls es euchnoch an die�erVornehm�ten
aller Tugendenfehlt, und die�elbein euchzu ver�tär-,
ken, wenn �ie bereits euer Eigenthum-gewordeni�t !-

VBicret:Gott mit mir , daßdie�erVer�uchnicht miß-
linge! i ;

(Sir Tepe:



Text: Hebr. 2, v. 6 - 8,

Wasi�t der Men�ch, daß du ‘�eingedenke�t,und
des. Men�chenSohn , daß du ihn heim�uch�t? Du- ha�t

- ihneine kleine Zeit der Engel mangeln la��en;mit Preis
und Ehre ha�tdu ihn’gefròônt, úndha�tihn ge�etztüber

die Werke deiner Hände„ alles ha�tdu unterthan zu �ei
nen Fü��en.

-

Mehr hohesBewußt�eyninnerer Würde, mehr
'

innigeAchtung�einer�elb�tkann man unmöglichâus

ßern, gel. Zuh. als der Verfa��erun�ererTexteswor=-
te in den�elbenausdrückt, Wie groß, ruft êr voll

Begei�terungaus, wie groß, o Gott, i�tder Mer�ch,
daß du �eingedenkt! der Sterbliche, daß du ihn
�oauszeichne�t!Zwar �telltedu ihn auf -eine

kurzeZeit eine Stufe niedriger, als die Engel z
dennochaber ha�tdu ihn je6e�chonmit Preis und Ehs
re gekrönt,ha�tihn zum Herr�cherÚber deine Ge«

�chöpfeerhoben, und ihm alles untergeordnet! Wie

genau mußteder Mann , der die�e�chönenkraftvollen
Worte aus�prach, die

Hoheitder men�chlichenNatur
kennen, wie tief ihre Vorzúgeempfinden! Sie bes--

�{hâmengewißviele Chri�tenun�ererTage, die in
dem Men�chennichtserblicken , als ein beklagenswür=-
diges , der Sünde und ihrem Elende unterworfenes!

Ge�chöpf.

-

Vielleicht giebt es auch in die�erVere
�ammlungEinige, welche von den Vorzügender!

men�chlichenNatur noch mangelhafte, unvoll�tändi-!
ge Begriffe haben, und daher kaum ahnen, was �ie!
durch die Vortrefflichkeitihrer Anlagen bereits �ind,
und was �iedurch gewi��enhaftenGebrauch der�elben:
werden fönnen und �ollen.- Um de�tonöchigeri�t es,
euch die wichtigeTugend der Selb�tachtungkennen

zulehren; und ih werde daher dießmalzu euchreden

ES Von
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Vónder Achfung gegen uns �elb�t.

Zuer�twerde ih die Natur die�erAchtung
be�chreiben,

Dann die Unentbehrlichkeitder�elbenins Licht
�egen, und

Zulest noch etwas überdie Vor�ichthinzu-
- fügen,mit welcherman �ichdie�erAchtung

gegen �ich�elb�tüberla��enmuß.

Der Men�chkann �ichvon zwey ver�chiedenen
Seiten betrachten , and. Zuh. Von der einen i�ter

�innlich, theilt mit den Bewohnerndes Feldes fa�t
gleiche Anlagen, Bedürfni��eund Schick�ale,und

hat nur �oviel, und nur in �ofern Werth, als er im

Stande i�t, den Zweck �einerthieri�chenNatur ,

Vergnügenund Wohl�eynzu erreichen. Denkt er

bloßan _dié�e�eineVerwand�chaftmit den Thieren,
�omuß er �ichnaturlich �ehr:gleichgültig,wo nicht
gar verächtlichvorklommen, Jh will e��enund trin-

fen, �innlichmich ergdben, �oviel und �olange ich
kann; denn morgen bin ich todt. Die�erunwürdige

*

Grund�aßdes Wollü�tlingswird, �olange er �ich
“

bloßals Sinnenwe�enan�ieht, auchder �einigewers

den undihn unaufhörlichzur Befriedigung�einer�inn
lichen Neigungen und Ui�teantreiben. Von der an=-

dern Seite i�ter ein �itclichfreyes We�en,einer
“

bis ins Unendliche fort�chreitendenVervollklomms-

nung fähig, und be�timmtdurch. eigene Thätigkeit .

unablä��igim Gutèn zu wach�en,�eineTriebe und

Leiden�chaftenden Geboten der Pflicht zu unterwer-

fen, �eineGe�innungenzu heiligen, und �ichdadurch
Aehnlichkeitmit Gotc-und �einenBeyfall zu RE:

:

|

en.
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fen, Sieht der Men�chbey:Betrachtung�einer�elb�k
auf die�e�eineerhabenen Anlagen zur Sittlichkeit
�oerwacht unfehlbar jenes Bewußt�eyninnerer Wúr-

de, welchesun�erText �otrefflich�childert,und jene

Achtunggegen �ich�elb�t,die Keinem unter uns fehlen
�ollée.Unter die�erAchtung ver�tehen wir

námlichnichtsanders, als. die Stimmung
un�eres Gemüthes, �tets im Bewußt�eyn:
der Erhabenheit un�erer�ittlihen Natur,
oder im Andenken an un�ereAnlagen, un d

anun�ere Be�timmung zur Tugend zu hans
deln. Die�eGemüths�timmungent�tehtfreylichvon

�elb�tin uns, �obald wir zur Erkenntnißund zumGefühl
un�ererMeñ�chenwürdegekommên“�ind.Denn wie

konnte�tdu, o Men�ch,an deine Vernunft, die dir ihre
heiligenGe�eßemit maje�täti�cherunabweislicher Stär=
ke antündigt,gedenken, ohne mit Achtung gegen dich
�elb�terfüllekzu werden? Wie könnte�tdu das Ver=

mögender Freyheit , wodurch du gérade das Gegen=-
theil von dem zu thun im Stande bi�t, was deine

Neigungen und Lü�tevondir verlangen, andir ge=

wahrwerden, ohnedichmit der Ehrfurchtzu betrachten,
die jedem We�engebührt,welches ungezwungen und

aus eigenerBewegung nur dasjenigewähltund thut,
was �eineVernunft für Recht und Pflicht erkennt ?
Wie könnte�tdu mit deiner Aufmerk�amkeitbey den

�egenreichenAn�talten,welche Gott durch Je�umin
dem Ge�chenkedes Chri�tenthumszu deiner Erleuche
tung, Be��erungund Beglückunggetroffenhat, lan=
ge verweilen , ohne im tiefen Gefühledeines -unverz

gleichlichenMen�chenwerthesmit in die fürdie Men�ch-
heit�oehrenvollenWorte einzu�timmen+

A[\so

hat
Gott die Welt geliebt, daß er ihr}einen
geliebte�tenSohn gab, damit jeder, der

¿hm gläubt, ihm �ichvertraut, dem Vere

A3 ders
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derben entri��enund einerewigen Glúcfz

féligfeit theilhaftig werde, Joh. 3. v. 16,
Sonatürlich es abêr auch dem durch Nachdenkenund

Erziehung - veredelten Men�chen�eynmag, im bez

�tändigenAn�chauen�einer�ittlichenWürde zu wan-

dela , und der�elben�ichgemäßzu betragen; �oi�tes
doch�eineSchuldigkeit,die�eAchtunggegen �ich�elb�t
vor möglicherAbnahmedurch Thorheiten und La�teo
zu �ichern,�iedurch ein häufigesAndenken an die Hoz
heit�einerNatur , und durch ein in jeder Ab�ichtver-

uúnftiges, �ittlichesVerhalten zu nährenund zu ver

�tärken.

Denn eben dadurch, daß wir- alles vermeiden,
was mic un�ererMen�chenwürde�treitet, hingegenal-
les das thun, was der�elbengemäßi�t, bewei�en
wir er�t,

‘

daßwir uns wirklich hochachten, Wer

wahre, vernúnftigeAchtung gegen �ich�elb�that , bez

gnügt�ichnichtdamit, daßer die Hoheit�einer�ittli-

chenNatur in �einemJnnern empfindet, und äußer=z
lich mit dem Munde anprei�et, “Was helfen Gefüh-
le, die in �ich�elb�tverrauchen ? Lobreden, die nicht in

Handlungenübergehn? Noch weniger verwech�eltex

Selb�tachtungmit jener Eigenliebe, die �ichwo niché

zum einzigen, dochzum Hauptzweckeder Schöpfung
erhebt, und. andere Men�chenbloß als Mittel und

WerkzeugezurErreichung ihrerAb�ichtenbehandelt.
Auch i�terweit von jenemgefährlichenDünkel entfernt,

dem wenig oder nichts gefällt, als was er �elb�ti�t,
hat und thut, Jene Eigenliebe und die�erEigens .

dúnkel�tehenvielmehrder wahren Selb�tachtungge=
rade iegegenbeziehen�ichbloßauf äußere,�inn=
liche Vorzúgeund verleiten den , der mit die�enFehz
lern behaftet i�t, nicht �eltenzu den �{händlich�ten,

�trafbar�tenVergehungen. Nein, will�kdues mit der

A : That
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Thak und in der Wahrheitzeigen, daß du dich�elb�t
achte�t,o Chri�t,�odenke und lebe deinen Anlagen
und deiner Be�timmungzur Tugend�tetsund allent-

halben gemäß. Vermeide alle Arten von Thorheis
ten und Sünden, wodur<h die Würde der Men�ch
heit in dir, wie in Andernverleßtwird. Denf’ und

�prichnie verächtlichvon deinen Brüdern. Jede un

wúrdige Meynung vön ihren Anlagen zum Guten,
jedes geheimeMißtrauengegen die Möglichkeiteiñèë
�tandhaften,edeln Ge�innung,jede leicht�innigegëz

wi��enlo�eAeußerungüber den geringen Werth deis
- ner Nebénmeñ�chen, i�tein unwider�prechlicherBee

weis, daß-dudich �elb�tnichtachte�t.Stimme nié

init ein in die Ge�prächederer, die von Men�chenrèchs
ten und von Méñ�chenpflichtennur im Tone des Schers
zes oder gar des Spottes reden. Sie �indgeradé
das Heiligthumdeiner Men�chenwürde, ‘die Gegen
�tändedeiner vernünftigenSelb�t�chäßung.Gieb�k
du den hohen trö�tlichenGlauben an �ieaufz �oha�k
du nichts meh, was achtungswürdigi�t,�&wirft
bu dich muchwillig von der Höheherab, auf welche
Gott, dein Schöpferund Ge�eßgeber, dichhin�tellte/
áls Herrender ganzen Natur, als Beherr�cherdeiner

�elb�t,als Verwandten höherervöllkömmnerGéis

�ter.Erhalte alle deine Kräfte, deine körperlichen,
wie deinegei�tigen;- vêr�chaffedix zum zwe>mäßigen
Gebraucheder�elbeneinen ihnen angéite��enenWirz
kungsfreis und unterlä��ealles, wodurch dein pet-

�öónlicherZu�tandver�chlimmertund dein äußeres
Wohl�eynge�törtwerden könnte, Alle die�eDinge,
Leben und Ge�undheit, Ver�tandund Urtheils-
fraft, bürgerlicherBeruf und äußeresGlúck haben
zwar keinen Werth an �ich;�ie�indaber

au
óder

mehr die unumgänglichnothwendigeBedingung
deiner�ittlichenThätigkeitauf die�erniedern Stufe

A 4 deines



deines Da�eyns¿ und verdienen mithin.deine ganze
“Aufmerk�amkeit, wie deine ange�krengte�teSorgfalt,
Aber auch hiermit i�tdie Pflicht der Achtunggegen
dich �elb�tnochnichter�chöpft;du mußt auch, will�t
du �ieanders nach ihrem ganzen Umfangeerfüllen,
alles aufbieten, um deine per�onlicheMen�chenwürde
zu erhöhenund zu vervollkommnen. Lerne in die�e
Ab�ichtden Adel. deiner Natur immer deuclicher.erz

kennen und �tetstiefer zu empfinden. Ehre in je-
dem Men�chen

|

das vorzüglich�te'Ge�chöpfder Erde
und Gottes unverkennbares Ebenbild! Befreye dich
immer mehr und. mehr von dem Einflu��eder Sinn=«

lichkeitauf dein Denken und Begehren, auf dein
Thun und La��en,und �tetsheiliger werde deine Ge-

�innung,�tetsreiner dein Herz! Verbreite durchLeh=
re und Bey�pielgün�tigeUrtheileund-Meynungen

*

von der Men�chheitund achtungsvolleGe�innungen
gegen die�elbe!Wache über dein Lebenund deine Gez
�undheit,erweitere deine Wirk�amkeit,vermehre
und. befe�tigedeine Wohlfahrt, �oweit höherePflich=
ten dießnicht unter�agen. Mur wenn du die�eund

ähnlicheVor�chriftenbefolge�t,kann�tdu behauptenz
daß du dich �elb�tachte�t,und im Bewukßt�eynder,
Erhabenheitdeiner�ittlichenNatur wandel�t, Ï

Nurdenken darf man daran, m. Z., was Ach=
Fung gegen �ich�elb�ti�t,um die Unentbehrlichkeit
‘der�elben�ogleicheinzuräumen.Aber bey der gro=
ßen Anzahl derer, die für die�e:Tugend gar keinen
Sinn haben, weil �ienur mit der Befriedigung-ihz
rer �innlichenTriebe be�chäftigt�ind,i�tes -nothz
wendig, die�e Unentbehrlichkeit um �änd-
lich

zu

erwei�en. Und dieß �olldenn im

zweytên Theile un�erer Betrachtung ge=

hehe :
j

:

Schon
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Schon als untrügliches. Kennzeichen
un�ers �ittlichen, Seelenzu�tandes i�tdie

bisher be�chriebeneSelb�tachtungungemein wichtig.
Es i�twahrlich ein bedenklicherUm�tand,gel. Zuh-
wenn ihr keine Achtunggegen euch �elb�theget, oder

wohl gar eure Fähigkeit, gut zu�eynund �tetsbe��er
zu werden, -Éleinmüthig bezweifele, Ein reifes,
anhaltendes Nachdenkenüber dieBe�chaffenheitun�erer

"

Natur, eine: genaue �charfeAb�onderungde��en,was
an der�elben.�innlichund vernünftig,oder wie un�ere

heiligenBücher �ichdarüber erklären,Fleïfchund
Gei�t i�t,�ebtdie�eAchtunggegen uns �elb�t-vor-
aus. Kann es nun eine vortheilhafteMeynung von

‘eucherivecfen, wenn ihr wenig oder gar nichtüber
euch nachdenket, wenn ihr vom Gedrängeeurer Ge=-

�chä��te,vom Wirbel eurer Vergnügungenfortgeri�s
�en,es úberall nichtbemerfet,daßihr mehr �eyd, als
die Thieredes Feldes. Mit Ehrfurchtmußman als]
les das betrachten, was wirklichehrwürdigi�t; man

muß mit Wohlgefallen oft und lange auf die Vorzü=
ge hinblicken, -die man an �ichfindet, wenn man�ich
�elbgehörigachten, und im Gefühle�einer�ittlichen
Vortrefflichkeit-lebenwill. Kann es euh nun Ehre
bringen, wenn ihr unfähig�eyd,‘denAdel der men�chs
lichen Natur àn euh wahrzunehmen,Vernunft und
Freyheitnach ihrem unvergleichlichenWerthe zu.{hàä=
ben und mit Beyfall und Achtungbey dem zu verz

weilen, was- euch-den ober�tenRang in der �ichtbaz
ren Schöpfungund Aehnlichkeitmit Gott ertheilt,
bey euern Anlagen zum Guten? Reines
Herzensmußman �eyn,und fe�tent�chlo��en,den

Forderungen der Pflicht unter allen Um�tändendes
Lebens Genügezulei�ten, wenn Achtung gegen uns

�elb�tun�erHerzerfüllen�oll. Kann es euchnun zur.

Ehre gereichen;wennihr bey jedemBlicke auf euch
(

E
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�elb�o viele Fehler in eurer Ge�innung,fo viele

Mängel in euerm Betragen entdecket, daß ihr mit

mit Unwillen und Be�chämungan euch denket, und

daher in Ver�uchunggerathet, die men�chlicheNa-
kur zu verkleinern undzu'verachten. Muth mußman

haben und �tandhaftalle Hinderni��ezu überwinden

�uchen,welche�ichun�ererTugerdübungin den Weg
�tellen,wenn Achtung gegen uns �elb�tuns auf der

Bahndes Lebens begleiten �oll. “Kann es euch nun

in ein vortheilhaftesLicht�eben,wenn euch jede kleiz

ne Schwierigkeitauf dem Wege zur Tugendmuchlos
macht, und ihr ‘über der Be�orgniß,daß ihr nicht
alles thun könnt, was ihr gern thun möchtet, auh
basjenige in euerm Kleinmutheuncerla��et, was ihr
doch zu thun im Stande wäret? Bedenket dieß, m.

B. „und prüfeteuchunpartheü�ch,ob Achtunggegen
euch �elb�tin euerm Herzen wohnet. Jegebildeter
euer Gei�t,je reiner eure Ge�innung,je größereuer

Kampf mit alleni dem i�, was den Men�chenvon

�einerWürde und Be�timmungentfernt ; de�toinni-

ger und ungetheilter wird und muß die Achtung�eyn,
welche ihr gegen euch �elb�theget. Sehet ihr euch
aber ganz gleichgültigan, verachtet ihr euch wohl
gar heimlich,�o�eydihr �icherlichkeine guten Men-

�chen,�ofehlt es euh gewißan dem reinen un�chul-
digen Sinne, der �ogern bey den �ittlichenAnlagen
der Men�chheitverweilt, �omartern euh da unfehl-
bar Gewi��ensbi��e,wo das Bewußt�eyn,edel gehan-
delt zu haben, für euh zeugen und eu< Ehrfurcht
vor euch �elb�teinprägen�ollte.Schon als Kenn=

zeichenun�ers�ittlichenSeelenzu�tandesi�t die Ach=
tung gegen uns �elb�tunentbehrlich. #*

Sie i�tes aber auh als Grundlage un:

�erstugendhaften Betragens, eRESA) x aac)s
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achtunggiebtes überall feine Tugend, feine Erfül»

lung- un�ererPflichten„-�ofern die�elbenichcbloßáu-

ßerege�ebmäßigeHandlungen, �ondernauch ein-

heit der Ge�innungund Güte der Ab�ichtenverlangt.
Wie wollen wir Gott, dem Urbild aller Heiligkeit,
dem Mittelpunkte alles Wahrenund Guten, die ihm
gebührendeEhrfurcht darbringen, wenn wir nicht un-

�ereAnlage zur Sittlichkeit, wodurch wir uns weit

über die Sinnenwelt erhebenund in eine höhereuns
-

�ichtbareOrdnungder Dinge eintreten, werth�chäben
und hochachten?Wie wollen wir un�ereMitmen�chen
mit der tiebe, mit der Achtung und Güte behandeln,
welcheVernunft und Chri�tenthumuns zur Pflicht
machen, wenn wir wirklich nicht wi��en,oder es

nicht wi��enwollen, warum uns jedes We�en,das,
wie der Men�ch,-mit Vernunft und Freyheitbegabt
i�t,ein Gegen�tandun�ererWerth�chäßbungund uns

-

�ersWohlwollens�eynmuß? Und wo wollen wir
Lu�tund Kraft hernehmen, alle, zum Theil �chwe=-
ren Pflichten gegen uns �elb�tzu erfüllen, wenn wir

es nicht lebendig erfennen , und innig empfinden,
daßdie Erhaltungund Veredelungun�erer�ittlichen
Natur den Aufwand von Zeit und Kräftenverdienen,
den wir ihr den Aus�perüchenun�ersGewi��ensund

der Religion gemäßohneWiderrede freudig und gern
widmen �ollen?Ach! raubt dem Men�chenAlles,
nur nicht �eineAchtung gegen �ich�elb�t:ihr nehme
ihm �on�tmit der�elbenjeden Antrieb zum Guten und

alles, was ihnvon den übrigenBewohnern der Erz
de �ovortheilhaftunter�cheidet,Seine Handlungen
könnenfreylich auch in die�emFalle noh ehrbar und

unan�tóßig,nochnúßlichund wohlthätig�eyn,kôna
ne von Men�chengelobt und der NachahmungAn-
derer empfohlenwerden; fönnen den Schein wahrer

Tugendbis zur Täu�chungannehmen. SD: aber
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aber nichéaus dem Bewußt�eyninnerer Würde, aus

Achtung gegen die Gebote der Vernunft, aus Ehr-
furcht vor dem Willen der Gottheit; �obe�tehen�ie
nichévor dem Richter�tußledes Allwi��endenund Ge-
rechten, begründenfeine wahre Tugend und haben
keinen innern, bleibenden Werth. “Auchdarf man

auf die Dauer und Standhaftigkeit‘eines �olchen
äußerlichpflichtmäßigenBetragens {o wenig rechnen,
daß es vielmehr in diè gröb�tenVergehungen ausar=«

tet, �obalddadurch �innlicheVorcheile zu erha�cen
�ind.Oder meynet ihr, daß ein Men�ch,der kei=

ne andern Gründe zum Guchandelnhat, als die von

�einenZieigungen und von �einemNuzen hergenomz
men �ind, auch alsdann noch �tandhaft�eineSchulz
digkeitthunwerde, wann die�e mit �einenTrieben und

�einenVortheilen in Wider�pruchgeräth?Was �oll,
um die�enGedanken nur durch ein einziges Bey�piel
zu erläutern, was �ollden , der das Eigenthum�eiz
ner Brüder bisherunangeta�tetließ, abhalten, da�z
�elbeanzugreifén,�obald er dießunge�traftthun zu
könnenmit Grund hoffendarf wenn die Achtungge-
gen�ich�elb�t,die vas Gute will und wählt, weil es

gut i�t,ihn nichtvor die�emFrevelbewahrt? Gewiß,
�elb�tun�eräußerlichesge�ebmäßigesBetragen i�t

�ehrun�icherund vorübergehend,wenn ihm nichteiz

ne vernünftigeAchtung un�erer�elb�tzum Grunde

liegt, und zur Stúße dient, Wie ganz anders ver=«

hâlt'es �ihmit dem, der �tetsim Gefühle�einerin-

nern �ittlichenVortrefflichkeithandelt ! Er kann �ich
nicht erniedrigen, Bö�eszu thun: denn er i�t
Men�ch,ge�chaffenzum Bilde Gottes! Er kann �ich
nicht �oweit wegwerfen , daß er �ichzu irgend einer

�chändlichenThat von Andern mißbrauchenla��en�oll-
te: denn er i�tMen�ch, und kein bloßesMittel

und Werkzeugin der Hand Anderer: er kann

+
�oll

einer
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�einereigenenUeberzeugungvon dem, was er für recht
und gut erkennt, gemäßleben, Jede äußerlichgute

Thati�t bey ihm wahre ungefärbteTugend: denn

�ieent�pringtaus einem Herzen voll Achtung gegen
die Würde der Men�chheit, und deren erhabeneBe«

�timmung.Sein Betragen bleibt �ichimmer gleich:
dennes richter �ichnicht nach den wandelbaren Einge=
bungen �innlicherTriebe und äußererUm�tändezes

�tehtuner�chütterlichfe�t,wie die Pflicht�elb�t,der er

mit ungetheiltemHerzenhuldigt, wie das Gebot�eia
ner Vernunft, dem er �ichunbedingt unterworfen
hat. Halte al�oMiemanddie Achtung gegen �ich�elb

fúr etwas überflü��iges:�iei�tdie nothwendigeBe-

dingung aller wahren Sittlichkeit, und

eben darum auch ein wirk�amesBeförx«
derungsmittel un�erer Zufriedenheit. Nur

mit Wehmuth und Rührungkann ich an euch den=-

ken, ihr Unglücklichen,die ihr nichts Erhebendes in

dem Bewußkt�eyneurer �ittlichenWürde findet, und.

euch daher im minde�tennicht achtet. Mögetihr
unaufhörlichvon einem �innlichenVergnügenzum
andern hineilen, mögetihr alles be�ißen,was die

Erde Wün�chenswerthes.und Reißendesaufzuwei�en
hat: die rein�te,edel�te,wohlthätig�teFreude i�t

euch noh fremde und unbekannt, wenn ihr den hd=
hernAdel der Men�chheitnochnicht erkannt , und em=-

pfunden habet. Ihr �eydmitten'unter euern Ergöß=
lichkeitenund Schäßenelend, wenn ihr nichts in eus

erm Junern antrefft, was euh mit innigem Wohl«
gefallenerfüllt, wenn euch wohl gar die Empfindun-
gen der Scham, der Reue, des Efkels und der

Furcht ergreifen, �obald ihr aus dem Geräu�cheder

Welt in die Stille ein�amerBetrachtungen Übereuch
�elb�teuh begebee,

-

Und gelängees euch4:

i eu
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euch úber die Be�chaffenheiteures Zu�tandeszu táu-

�chen,�olange eu alles nach Wun�chegeht, �o
lange der Leicht�innder Jugend und der Uebermuth
des Glúcfes jeden ern�thaftenGedanfen von euh
ver�cheuchen; aus welcherQuelle wollet ihr dann Zu-
friedenheitund Much, Tro�tund Hoffnungchöpfen,
wann mit dem Eintreten des Alters oder mit dem

Wech�eldes Schick�als�olcheTage über euch kome

men, von welchen ihr �agenwerdet, �iegefallen euch
nicht? Werdet ihr hier nicht zwiefach unglücklich
und der Verzweifelungnahe tt dri

-wenn

der Gedanke an die Hoheit der chlichen Natur

euch nicht erquickt und �tärket,nicht aufrichtet und

trö�tet? Euch hingegen, die ihr im An�chauen
eurer �ittlichenMen�chenwürdeimmer neuen Stoff zu
den edel�tenrein�tenFreuden vorfindet; was �ind
euch, alle Vergnügungender Sinne, was alle u�t
der Welt gegen die unzer�törbareZufriedenheitund

Heiterkeiteurer Seele, die euchdie �eligeVor�tel=-
lung, Men�chzu �eyn,gewährt!Und was wird der

Wandel des Schick�als,und dié Zer�törungder Zeit
über: euh und den Frieden eurer Seele vermögen,
ihr Glúcflichen, die ihr alle Herrlichkeitender Erde

"wie nichts achtet gegen die unendlichhöhernGüter,-

die ihr in euern erhabenenAnlagen zu einer bis ins

Unendliche fort�chreitendenTugend niedergelegt finz
det! Euch.kann nichts genommen werden, was ihr
nicht gern, nicht freudig entbehrt, wenn der wei�e
und heiligeBeherr�cherver Welt dießgebietet. Möô=

gen �elb�tdie Kräfte , die euern Leib zer�tören�ollen,
�chonin voller Thätigkeit�eyn; die�eBemerkungwird

euchnicht befremden, nicht �chre>en.Jhr werdet
die Trümmer eures in Staub zerfallenen Körpers
überleben, werdet bleiben, was ihr �eyd, freye
vernünftige We�en, zu jeder Art der Vollkom-

E: : menheié
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menheit vom Vater dés Weltalls ge�chaffen,werdet

bis in alle Ewigkeit wollen, was ihr heute wollt,
eure Pflicht, und die Folgen eures Thuns und

Leidensin einer hohernbe��ernWelt in dem An�chauen
durch euch veredelter, durch euch beglúcêterBrüder

erfennen und bewundern lernen. O! ein �eliges

Bewußt�eyn, das Bewußt�eynun�ererMen�chen=
wúrde! ein wonnereiches Gefühl, das Gefühl der

Achtunggegen uns �elb�t!Es bewahrtuns im Glú«

>e, daßwir über den Gütern die�erErde un�ereBes

�timmungzur Sittlichkeit nicht aus den Augen verz

�iehren.Es hlt un�ernMuth aufrecht im Leiden,
daß wir unter der Búrde zeitlicherWiderwärtigkei=
ten nicht erliegen, und giebt uns, wenn wir �terben,
den Vor�chmackjener be��ernWelt, deren Bürger
wir werden �ollen.—

Sehet, Freunde, �ounentbehrlichi�tdie Ach-
tang un�erer�elb�t,wenn �iei�t,was �ie�eyn�oll.

Ich �agemit Fleiß, wenn �ie i�t, was �ie�eyn�oll.

Denn leider! giebc es auch in die�erHin�ichtAbwege,
die wir nicht�orgfältiggenug vermeiden fönnen, Und-

daher �indeih es nóthig, im dritten Theile
un�erer Betrachtung noch etwas über die

Vor�ichtigkeit hinzuzufügen, mit welcher-
man �ih die�er Achtung gegen �ih�elbÆ:
nur úberla��endarf. Hier la��etuns denn vor

allen ‘Dingen auf un�ererHut �eyn,daß wir

un�ereAnlagen zum Guten nicht fürTugenden
�elbhalten, michin nicht glauben, daßwir dar=

um �chonwei�eund gut �ind,weil wir es werden
fönnen. _ Ach,nur zu leichtverwech�elnwir das, was

wir �ind,mit demjenigen, was wirer�tdurch redliche
forcge�eßbteAn�trengungun�ererKräfte werden �ollen,;

Un�ereEigenliebe, die uns gewöhnlichmehrVorzü-
ï ge
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ge beylegt, als wir be�iben,im Bunde’ mit un�erer
Trägheit, welche die Mühe des Be��erwerdensges
meiniglich�cheuet,findet zu �ehrihreRechnungdabey,
als daßwir nichéjedenAugenblicfin Gefahrkommen
�ollcen,ns in die�emPuncte �elb�tzu hintergehen.
Gleichwohli�nichts verderblicherals die�erun�elige
Selb�tbetrug,Erbringt unfehlbarjenenverhaßten
Tugend�tolzhervor, der �ichalle Mängel�einerDenks
und Handlüngsartab�ichtlichver�chweigt,jeden Feh=
ler �einesHerzens �orgfältigbedeckt, und jeden Vors

�aßfünftigerBe��erungwo nicht unmöglichmacht,
doch im Keime er�ti>ét,Wollet ihr an einem Bey=
�piele�ehen,auf wélcheWei�edie�erTugend�tolz�ich
äußert, und wêlchenEinflußer auf das Betragen
derer hat , welchevon ihmbechört�ind;�odenfet an

jenen gei�tlichaufgebla�enenPhari�äer,der �ich�oweit
vergaß, �ich�elb�tvor Gott dem Allwi��endenals rein
und untadelhaftdarzu�tellen, Luc. 18. v. 9, u. �,w.

Nie , nie verirre �ichal�o’eure Selb�tachtungzu jenem
heillo�enDünkel, der den Men�chen�chändet,�tatt
ihn zu ehren. Betrachtet �ieimmerhinmit Ehrfurcht,
eure. �ittlicheNatur? aber nie falle es euch ein, zu
glauben, daß ihr durch den bloßenBe�ißder�elben
�chonvollkommen �eyd.Auch-derWei�e�teund Edel=-

�teunter uns i�tnoch-beyweitem nicht am Ziele: er

�trebtbloß, dem�elbenimmer näherzu kommen.

WVergleicheteuern Zu�tandund euer Thun nur aufrich-
tig und unpartheii�chmit den Forderungendes uns

durch Vernunft und Schrift geoffenbartènSittenges
�eßes,und ihr werdet insge�ammtUr�achegenug fin«
dèn, euch vor dem�elbenzu demüthigenzalle wer-

den'das Ge�tändnißablegen, wir �indallzumalSún=
der und mangeln des Ruhms, der innern Vortreffz
lichkeit, die wir vor Gott haben�ollten,—

La��et
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La��etuns aber auch zu verhüten�uchen,daß
die Achtung gegen uns �elb�tnicht in Gee

ring�häßung und Hintan�ebung un�erer
Brúder ausarte. Sie �indja eben das, was

wir �ind, �indmit uns nah dem Bilde Gottes er

�chaffen, haben mit uns gleiche Anlagen zur Sitt«

lichkeit, gleiche Bedúrfni��e,Schick�aleund -Auss
�ichtenin die Zukunft, Ihnen �indwir daher die�el«
be Achtung �chuldig,die wir gegen uns �elb�thegen,
und nichtetwa bloßdenen , die durchRang und Stand

úber uns erhaben�ind,�ondernauch denen, die in

An�ehungihres bürgerlichenAn�ehensauf einer nies

drigen Stufe �tehen.Sollten wir-auch wirklich�o
glülich �eyn,es in der Erkenntnißund Befolgung
der Wahrheit weiter gebracht zu haben, als �iez-�o
dürfenwir zwar die Vorzüge, die wir an uns bemer«

ken, nicht ab�ichtlichverkennen und ableugnen: die«

�erUm�tandaber. berechtigt uns dochnicht , uns über

�iehinwegzu �ehenund �iezu verachten. Daraus,
daß wir auf dem Wege zur Vollkommenheit einige
Schritte vor ‘ihnenvoraus �ind, folgt nicht, daß�ie
uns immer nach�tehenwerden, oder daßwir deßhalb
mehrinneres, eigenesVerdien�thaben. Der Men�ch
bleibt �einererhabenenAnlagen zur Sittlichkeit wegen

�tetsein Gegen�tandun�ererinnig�ten,ungetheilte-
�tenHochachtung,�elb�talsdann noh, wann er �ich

auch hier und da auf den Abwegdes ta�tersverirrt has
ben �ollte.Gott fährtja fort, ihn mit Liebe zu �eg=

nen, und mit Wohlthaten zu über�chütten.

-

Welche
dringende Aufforderungfür uns, jedes Gefühl�orge
Fälciginunszu unterdrúcfen7welchesuns Abneigung
und Gering�chäßunggegen un�ereBrüder einflößen
könnte. Ja, Chri�ten, la��etuns der Vor�chrifé
Je�ufolgen, der noch�terbend�einenSchülern�agte:
ein neues Gebot hinterla��eih eu<, das Gebot

Pred. úb.d,Moral, 3. B. B ein-

4 fo 28
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Ff



58

Einander zu lieben. Bey aller Achtung, die
wir uns �elb�tnie ver�agen,�eyund bleibe es ‘heilige,
‘unverbrüchlichePflicht füruns , in allen un�ernBrüz
dern die Würde der Men�chheitanzuerkennen, und
in Jedem der�elben�einper�onlichesVerdien�tzu
ehren, �eineVervollkommnungzu befördern,�eine
Schwächezu tragen, �eineLeiden zu mindern , �ein
Glück zu erhöhn?—

i

(a��etuns endlich, um uns vor jedem möglichen
Abwege in die�erHin�ichtzu �ichern,la��etuns das

Bewußk�eynund das Gefühlun�erer�ittlichenEr-

Habenheitmitlebendigem, danfkbarem An-
denken an Gott, den Urheberund Geber un�erer
‘innern Vorzüge,verbinden. O! ihr werdet �icher�eyn
‘vor allen Anwandlungendes Stolzes und der Eitel-
Feit, vor allen Ver�uchungenzum Dünkel und zur.
Selb�terhebung, “wenn ihr euh im An�chaueneurer

HerrlichenAnlagende��enerinnert, der �ieeuch er«

‘theilte,und euch bey ihrer Entwickelungnoch täg-
Aichunter�tübet,.Jhr werdet �icher�eynvor allen

“Anfálleneiner beleidigenden Denkfart gegen Andre,
‘wenn ihr unter den Empfindungen der Achtunggegen
euch�elb�tes nie verge��et, daßGott der Vater und

‘Wohlthäter‘aller Men�cheni�t,daßer Keinen unter

ihnen von�einerLiebeaus�chließt, ihrer aller �ichgna-
© denvoll erbarmt. QD!daßdenn der Gedanke an dich,

'

o Gott, auf jédemSchritte un�ersLebens uns beglei-
‘te, damit er uns Demuthlehré,wenn wir uns �elb�t
erheben; uns Men�chenliebeeinpräge,wenn wir uns

Über Andere hinweg�eßèn;uns �tärke,wenn die

Sinnlichkeit den Gei�tüberwältigenwill; unddie

Achtunggegenuns �elb�tetswirk�amin uns erhal«
te, wenn wir �o-unglücklich�ind,dur Thorheiten
und ta�ter�ieverleugnenzu wollen! Amen.

Zwey-
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Zweyte Predigt.

Ueber diep�lihftnäßigeSorge des Men-

�chenfúr die Erhaltung �eines
Lebens.

Ueber Joh. 9. v, 4.

Materder Men�chen,der du uns, die wir
ein�nicht waren, ins Leben gerufen,

und mit dem Leben uns Kraft zu denken,zu
empfindenund zu handeln a ha�t,wie

�ollenwir dir würdigdanken für die�enBe-
weis deiner Liebe, wie dich genug erhebenfür
die�esGe�chenkdeiner Güte? Ach! un�er
ganzes Leben reicht nicht hin, dir das Lob zu
�agen,dir den Dank zu bringen, der dir für
die un�chäßbareGabe. un�ersDa�eynsge-
bührt!D! möchtenwir, vom Gefühl der
Dankbarkeit ganz durchdrungen, nie etwas

thun, wodurchwir des hohenGlükes,zu le-
i

S
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ben, unwürdigwerden 3 möchtenwir �orgfäl-
tig alles vermeiden, was un�ermDa�eynhie-
nieden wahrhaft�chädlichwerden kann. Ja,
Gott, dein i�un�erLeben ; als dein Ge�chenk
wollen wir da��elbeerhalten, �olange es oh-
me Verleßungirgend einer Pflicht erhalren
werden kann; dein �ind.die Kräfte, deren

wir uns erfreuen; in deinem Dien�te,zur

Beförderung deiner Ab�ichtenmit uns und

un�ernBrüdern wollen wir- �iegebrauchen,
�olange wir hieniedenwallen, OD! daßdie

‘�eSprache meines Mundes die Ge�innung
aller hier Ver�ammeltenausdrü>te ; daßwe-

nig�tensdie�eStunde der Andacht aufs Neue
uns �tärkte,Gott und un�ererPflichtun�er
ganzes Leben zu heiligen!Ameñ.

Tértz 50h, 9e Ve de

Ich muß wirken die Werke ‘deß, der mich ge�andt
„hat,�olange es Tag i�t:es kommt die Nacht, da Nies
mand wirken kaun, —

-

E

Mir teben in Zeiten, and. Zuh. , in welchender

Wun�chdes Men�chen,�einirdi�chesDa�eyn�olangeals -

möglichfortzu�eben,durch unzähligeBey�pielevon

SchandthatenundNoth,vom�chnellenWech�eldesGlüsz

es, und von gänzlicherZerrüttungmancherdurchihrAlz
ker wichtig gewordenerEinrichtungen leiht mehr ge-
�chwächtwerden fan, als für die Erhaltungun�ers
Lebens zu wün�cheni�t, Ein Zeitraum, in welchem
eine Staatsverfa��ungnach der andern �ichaufló�et,
ganze Völker �ichempdren, Thronenein�türzen,und

Î

Köniz
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Könige“gèmördèetoder verjagt werden, zahlreich
fremde Familien ohne Vaterland und Freunde:ver«
wai�etund húlflosumher irren , blutige Schlachten
Taufendendas Leben rauben, ‘und eine noch weit grô-'
ßereAnzahl von Men�chenzeitlebens in Armuch�tür=
zen, immer wieder fehrende Erzählungenvon heim
licher Bosheit und öffentlichen“Frevelthatendentrö�t-
lichen Glauben an die Men�chheit“allmählichtödten;:
die Wi��en�chaftenbis auf dén Grund: er�chüttert�ind,
die Meinungen der Men�chen�elb�t-überdas, was

Necht und Pflichti� „ nicht �eltengeradezu �ichwiz

der�prechenund die Religion , die bisher für heilig
und ehrwürdiggalt, wo nicht ver�pottetund mit

Fü��engetreten, doch als etwas �ehrgleichgültiges
beurtheilcund behandeltwird; mit einem Worte,
eine Gegenwart , die auch in friedlichenLändern “in:

An�ehungder Zukunft wenig�tenseben �oviel fürchz

ten, als hoffen läßt, i�teben nicht �ehrge�chickt,die

Liebe zum Leben in der Thätigkeit zu erhalten , wel=*
che dem Men�chenin wenigerbedenklichenZeiten �o.
natürlichi�t, Wirklichhort man jebt auch häufiger
als �on�tdas Urtheil fällen: es i�tkein Glúc>

mehr, auf der Welt zu leben: wohl dem,'
de��enLaufbahn bald zu. Ende geht! Frei=
lich giebt es- dagegenauch Men�chengenug, die von

dem Rau�che:�innlicherUi�te�o�ehrbetäubt �ind;daß
die Begebenheitenun�ersZeitalters nicht die gering=
�tendauernden Eindrücke auf �iemachen, �iewenig=
�tensnicht hindern, den Gefahren, von welchenauch
�iemehr\odér weniger umringt �ind, mit kindi�chem

Mucthwillen,unter entehrendenTändeleyenund bez

taubenden Lu�tbarkeitenentgegen zu gehn. Bey jez
ner mitleidswürdigenAeng�tlichkeit‘aufder einen,
und bey die�erempdrendenSorglo�igkeitauf der an=

dern Seite i�tes wohl nicht zu erwarten, daßdas
SES Bz men�chz

�



22

men�chlicheLeben �orichtigge�chäßt, und für die Ers
haltung de��elben�owei�ege�orgtwerde, als Ver-

nunft und-Chri�tenthumdießgebieten. Und dochi�t:
die pflihtmäßigeSorge für die Fortdauer un�erstes
bens �owichtig, daßvon ihr die Erfüllungaller úbriz
gen Pflichtenabhängt. -Aus die�emGe�ichtspunkte
lehrt uns Je�us’un�eregegenwärtigeLebenszeitbez

tvachten,

-

wenn 'er in-un�ermTexte�pricht:i < muß
wirken die Werke:deß, der mich ge�andt
hat, �olange:es Tag i�t,das heißt,�olange
ih lebe, bald fommt die Nacht, der Tod

herein, wo Niemand, auchichnichtmehrwirken
kann. Je�uslegt hierun�erraLebenzwar an und fúr
�ich�elb�tohne Rück�ichtauf �einenGebrauch keinen

Werth bey: er lehrt uns aber da��elbeals das er�te
und lebte Erfordernißun�erer�ittlichenWirk�amkeit
hoch�chäßen,als die Schule der Weisheit und Tus

gend, als die einzigeBedingung, unter welcherwie
den Willen Gottes und un�erePflichterfüllenfönnenz
I�teuchal�o,m. Gel, eure Pflichttheuerund heilig,
�odürft ihr euch der Sorge fúr die Erhaltung euers
Lebens auf keine Wei�eentziehen. ‘Gern möchteih
die�eUeberzeugungin euch allen �olebhaft erneuern.

*

und �otief begründen, daßihr euch,von nun an keiz
nes Vergehens in die�erHin�icht�chuldigmachtet.
Jch rede deßhalbin die�erStunde zu euh

Von der pflihtmäßigen Sorge des
Men�chenfür die Erhaltung �eines
Lebens.

Jch werde euh

 Zuvôdr=
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Zuvdrder�tzeigen, worin die�eSorge des Men-

�chenfür die Erhaltung�einesLebens be-
-

ftehez und dann“ euh
'

ti}

Zweitens bewei�en- daß�iePflicht�ey.

Was heißt leben? Die�eFrage, th. Zuh-,,
�cheintleicht zu �eyn,weil �ieeine der allcäglich�ten.
Er�cheinungenan Pflanzen, Thieren und Men�chen.
betrifft„i�taber gleichwohl�o�chwerund verwickelt,
daß noch kein Sterblicher �iejemals. ganz befriediz
gend beantwortet hat. Sie führtin das inner�te
Heiligthumder Nacturz und welcherer�chaffeneGei�t

-

wärefähig,da��elbeganz zu erfor�chen?Wir kennen
das Leben nur nach �einerWirkung, die es hervor«
bringt, nicht nach der Kraft, die dem�elbenzum
Grunde liegt; nur nachden Aeußerungen, wodurch
es �ichuns ankündigt,nicht nach dem Stoffe, aus,

welchemGottesbereitete. Glücflich,glücklich�indwir,
daß wir, um un�ererPflicht in die�er Hin�ichtGenüge
zulei�ten,auch nichtsmehrvom Leben zu wi��enbrauz
chen,als was wir wirklichdavon wi��enfonnen. Und
wir wi��enwenig.oder nichts weiter mehr davon,
als daßes von Men�chenge�agt,den Zu�tandun�ers
We�ensbedeute, in welchemun�erGei�t,mit einem
thieri�chenKörpervereinigt, fähig i�t,zu denken,
zu empfinden und zu handeln. Wer al�o
unter uns für die Erhaltung �einesLebens gehörig
�orgenwill, der muß alles unterla��en, wodurch die

Verbindung �einerSeele mit �einemLeibeunterbros

chen, mußhingegenalles das thun, wodurchdie�elz
be �olange als möglichforége�eßtwerden kann; vor=-

ausge�ebt,daß feine höherePflicht ihm dießunter-

�agt. Wie viel fa��etdie�ePflichtin �ich,und wie

nöchigi�tes , daßwir uns darüber belehren!
B4 Seße
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Sekt dié huldige Sorge füt die Erhaltung
un�ersirdi�chenDa�eynsdie Vermeidung alles de�

‘

�envoraus, was da��elbeabkürzenfannz �over�teht
�ichvon �elb�t,daßwir uns vor allen Dingen
nicht �elb�tab�ichtlichund gewalt�am-:das
¿eben rauben dürfen, Jch würdedie�esunnas-

-

cúrlichenMittel, �eiñirdi�chesDa�eyn�chnellund �iz
<hèrzu endigen, hier nicht einmahl erwähnen, wenn
es nicht in un�ernTagem unglücklicherwei�e,be�on-
ders in den \�ógenanntén‘verfeinertenStänden der

búrgerlichenGe�ell�chaft,eine beträchtlicheAnzahl
Men�chengäâbé,die �elb�tin der Blütheihrer Tage
und unter den glücklich�tenUm�tändendie ent�ebliche,
�chauervolleNeigung, �i �elb�tzu vernichten, mit

*

�ichherumtragen;“Freilichtreffen hier und da meh-
‘rere Ur�achenzu�ammen, aus welchendie�erwiderna-

túrlicheLebenshaß�ichableiten läßt. Sehr häufig
aber habendie Unglüklichen,die ihn bey �ichunterz

halten, durchfrühzeitigenund zu heißenGenußder

gewöhnlichenLebensfreuden�o�ehr�icher�chöpft,daß
�iedas Glück ihres Da�eynsnicht mehr empfinden,
Und die Pflichten, welche da��elbeauflegt, nicht ohz
ne die größteBe�chwerdeerfüllenkönnen. Jed
Quelle von tebensgefühlund Lebensglú>i�tbey ihnen
�overtronet, jeder Keim von Thätigkeit�oabge-
�torben,jeder Blick auf �ich�elb�t�onieder�chlagend
und vorwurfsvoll, jede Aus�ichtin die Zukunft �ó
dü�terund traurig, daß�iènichts �oabge�chmatunt

fade, nichts freudenleerer und lä�tigerfinden, als
das Leben. Wié natürlichent�tehtin einem �olchen
Zu�tandeder �chre>licheWun�ch, �ich�einesLebens

zu entledigen, und die“la�tgewalt�amvon �ichzu
werfen , die man zu tragen wedér u�tnochKraft in

�ichfühle!Ferte�eyes von uns, úber Unglückliche
die�erArt das Verdammnißurtheilauszu�prechen,

wenn
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wenn �ie�iwirklich�elbentleiben: wer �indwir,

daß wir einen fremden Knecht richten
wollt¿n? Denn angenommen auch—was dochnicht
immer geglaubt werden darf — angenommen , daß
ein �olcherSelb�tmörderin �einemLeben ein wirklicher
Bô�ewicht.gewe�en�ey„ �overdient er ja eben de�zwe-
gen um �omehr un�erMitleid. Al�onicht fluchen
wollen wir ihm, nicht mißhandeln�einenLeichnamz
aber fliehenlernen wollen wir aus �einemBey�piele

jede-Leiden�chaft,jedes La�ter,de��enVerübungden

- Trieb zum Leben in uns �chwächen,uns Ekel vor

‘dem�elbenbeybringen, und uns verleiten könnte, die

nôthigeSorge für die Erhaltung de��elbenzu verz

nachlä��igen:— Aber nicht bloßder grobe, auch
der feine Selb�tmordi�teine �träflicheVerlekung des

Vernunft - und Naturgebotes: Dü �oll�tdich
�elb�tniht tódten, Denn, urtheilt�elb�t,laa
den wir nicht eben �oviele Ver�chuldungauf uns,
wenn wir wi��entlich�olchenLeiden�chaftennachhán=-
gen , und �olcheHandlungen unternehmen, welche
das Leben,wenn gleich nur lang�am,dochgewiß
zer�tören,als wênn wir gewalt�amund ploblichdas

Zarte Bandzerreißen, welchesLeib und Seele zu�am=-
men hâlét?Segen wir die Pflichtder Selb�terhal=
tung nicht eben �ogut aus den Augen, 1venn wir uns

durch Aus�chweifungenund La�ter, dur Tollkúhn=
heit und Weichlichkeitnach und nach ums Leben brin«g
gen, als wenn wir uns durch Gift und Dolch in wes

+ nigen Minucen aus dem�elbenhinausflüchten? Bez

�tehtnicht der ganze Unter�chied, der zwi�chenden

grobenund feinen Selb�tmorde�tattfindet, bloßdarz

in, daß jener ‘uns �chnell,die�erhingegen lang=
�amaus der Welr hinaus�chafft? Und ach! wie viel

gefährlicherwird nicht die: leßtereArt , �eineLebens-

tage abzukürzen,dadurch, daß�ieuns weniger ab-
: Bs �chre-
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�chrecfend,nicht�elténin einer reißenden,anlocfens
den Ge�talter�cheint!Die Wellu�t,die mit jedem
Jayre immer mehr Anhängerzu gewinnen �cheint,
ver�prichtihren Sklaven anfangs nichts-als Freude z
und dochhat�iein den allermei�tenFälleneinen frúh-
zeitigen, qualvollen Tod in ihrem Gefolge. Die

Völlerey, die beyaller �cheinbarenVerfeinerungun«

�ererSitten noh immer nicht ‘aus dem háuslichen,
vielwenigernoch aus. dem ge�elligenLeben verbannt

i�t,verheißtihren Sklaven ebenfalls lauter frohe, ge-

nußvolleTagez und dochbereitet �ieihnen durchges
hends ‘ein frühesAlter, reißt�ienicht�eltenin ihren
be�tenJahren unerbittlich ins Grab. Noch mehr,
manche Handlungen, welche un�erLebensende bez

�cleunigenfönnen, nehmen�ogardie Miene der Tus
gend anz; kein Wunder daher, wenn wir nichtimmer
alles das �orgfältigvermeiden, was mit der Pflichtder

Selb�terhaltung�treitet.Wer denkt hier“nicht-an

jeneunverdro��enenArbeiter, die durch übertriebene

An�trengungihrerKräfte�icherzwingenwollen, was

die Vor�ehungihnen bisher ver�agte;an jene Leichts
�innigen, die �ichunter der tarve des Mucthes und
der Tapferkeit in unnöthige-Gefahren �türzen?So
lobenswürdiguns das Betragen, �omitleidswerthnur

uns der Zu�tanddie�erPer�onenin mancherHin�icht
vorkommen magz. �okönnen und dürfenwir �iedoch

von dem Vorwurfe nicht frey �prechen,daß �ie�ich
an ihrem eigenen Leben ver�undigen.Gern wollen
wir zu ihrer Ent�chuldigungannehmen, daß�ie,�o
gewißihr Benehmenauch die allmählicheZer�törung
ihrer Kräfte zur Folge hat, gar nicht an die�enach-
theiligeWirkung ihresVerhaltens denken, und al�o
wenig�tensnichtwi��entlichund vor�äßlichihren Tod

be�chleunigen.Jt aber die�eGedankenlo�igkeitin

einer �owichtigènSache, als die Erhaltungun�ers
Lebens,
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Lebens i�t,nicht�elb�t�chonverwerflich-undrafbar?
Hüte dich al�o,mein Zuhörer- will�t,du anders die

Pflicht der Selb�terhaltunggehörigausúben, hüte
dich vor die�enund. ähnlichenVergehungen, welche
deine Lebensfráftezeitigaufreiben, und. dich vielleicht
ein halbes Jahrhundert zu frühdem Grabe úberliea

fern. IST LIISTSE LU Se
+2

O Ss zu)

Thueinde��en,um dein Leben-�olangeals mga
lich zu: erhalten; noch mehr: wende auch dis
Mittel an, wel<he Vernunft und Chris
�tenthum dir in die�er--Ab�icht-vor�chreis
be. Betrachte dich�elb�t,

-

erfor�che,was. von

den Nahrungsmictteln„ welchedu genieße�t,in den
Ge�chäften,welche du- treibe�t,,in-der Kleidung,
welche du träg�t,in der Lebenswei�e,die du führ�t,
dir heil�amoder nachtheiligi�t¿„und- vichte dich nah
dem, was wiederhohlteErfahrungendir zu thun und
zu unterla��enempfehlen. Suche- dich, - �oviel
du fann�t, úber die Mittel dein ‘eben zu erhalten
aus den dazu vorhandenenSchriften mit Vor�icht
zu belehren,!damit nicht ver�chuldeteUnwi��enheit
dich vermeidlichenGefahrenaus�eße.Halte-dein
Herzrein, und dein Gewi��enunbefle>t, damit Uns

zufriedenheitwit dir �elb�tund: Furcht vor der Zu
kunft die Blüthe deines Lebens nicht

-

welk mache,
und jedem auchnoch�oerlaubten: Freudengenu��eden

Eingangin deine Seele ver�perre.Lerne dich�elb�t
beherr�chen, damit- deine Leiden�chaftendichnicht jez
den Augenblickzu Thatenfortreißen, welchedeine. Lez

bensfräftein furzer Zeit verzehren, Gebrauchedeiz

ne Einbildungskraftdazu, wozu �iedir in die�erHine
�ichtvom Schöpfergegebenward, zur Würzedeines

-

Lebéns; laß�iedie angenehmenAugenblickedeines

Hier�eyns

-

ver�chönern,und die traurigen auf|
:

y 0
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Wollen Schwermuth“und Gram, üble Laune uns
Aeng�tlichkeiteinheimi�chbey dir werden, �oarbeite.

die�enfurchtbarenFeinden fraftvoll entgegen, einge-'
venk der wichtigenWahrheit, welche der wei�eSiz'
rach uns {on in folgendenWorten verkündigthac:
Scheuchédie anhaltendeTraurigkeit von dir: �iehat:
�chonviele getódtet,und núbetdocy zu nichts. (Cap.
309. v. 25.) Sey máßigund enthalt�amim Genu��e
des E��ensund Trinkens, �owie eines jeden �innliz
éhenVergnúgens: denn wi��e,daß Krieg und Pe�t,
Hanger und Blöße bey weitem nicht �oviele Menz

{en morden, als Unmäßigkeitund Wollu�t.Erz

wäge bey allên deinen Arbeiten, daß deine Kräfte!
éinge�chränkt�ind,daßdu haushälteri�<damit um

gehn mußt, daß du �ienie ohne. Gefahr er�chöpfen
kann�t,und ver�agédirdie nöthigeRuhe und Erhoh«
lung nicht, ‘Laß�ie‘aberauch aus Be�orgniß,�iezu

zer�tören,niht ungebraucht; verzärteledeinen Körs-'

per nicht; �cheuenicht jedes rauhe Lüftchen,welches
dich un�anftanweht; entziehedich nicht jedem Ge-

�chäfte,welches An�trengungerfordertz nur laß-
beym Gebrauche und Nichtgebrauche deiner Kräfte
die Weisheit dich führen, Bi�tdu {wach und-

kranf, �ofolgedem Rathe, den Sirach dir ertheilt2.

mein Kind, wenn du krank bi�t,�olaß
den Arzt zu dir, denn der Herr hat ihn
er�ha�en,und laß ihn nicht von dir, �o
lange du �ein bedarf�t,(Cap. 38. v. 12.)
Laß das elende Vorurtheil fahren, als ob deine Le-

benszeit�ofe�tbe�timmtwäre, daßdein Betragen
¿n der Krankheitnicht den minde�tenEinflußauf dei
ne Gene�ungoder auf dein Sterben haben könne.

. Sey aber auch"behut�amund gewi��enhaftin der

Wahl des Arztes, dem du dein Leben anvertraue�t:
er kann dein Reccér, aber auchdein Mörder werden,

a = Dieß,

,
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Dieß, geliebteZuhörer,i�tvernün�tige,chri�tliche

Sorge fúr die Erhaltung un�erstebens. Sorge,
welchedem großenWerthe de��elbenent�pricht,—

Gleichwohl hat die�eSorgefür die Erhaltung
un�ersLebens ihre Grenzen , über welchehinaus �ie
nicht empfohlen werden darf. Denn �o�chäbbarauch
das ¿eben i�, �overliert es dochallen Werth, wenn
es nur durch feigePflichtverlesung,durchvor�äbliche
Uebertretungdes göttlichenWillens , und al�odurch
Werlu�tun�ererMen�chenwürdeverlängertwerden

kann. Wir handeln mithin gewi��enlos.,wenn wir

Gefahren �cheuen,welchen uns un�erBeruf und

“Standin der bürgerlichenGe�ell�chaft�tandhaftents

gegen zu gehen gebietet. Ein Krieger, der, um

�einLeben zu �chonen,�einenPo�tenfurcht�amverz

läßt, �olange nochgegründeteHoffnungzum Siege
da i�t;ein Arzt, ein Volkslehrer , ein Verwandter,
der, um �ichkeiner Gefahr auszu�eßen,das Kran=

Fenbett derer flieht, die von ihm mit Recht, Hülfe,
Tro�tund Pflege erwarten ; wer die leidende Un�chuld-

nichtvertheidigt, wo er �ie,wenn er etwas wagen
Éônnte und wollte, zu retten im Stande wärez wer

�einenBruder aufopfert, ihn wirklichmordet, oder
ihm die rechtmäßigenMittel �einerErhaltung entz
reißt, oder ihm zur Zeit der Noth nicht die �chuldige
Hülfedarreicht, um �eineigenes Da�eynnicht zu ges

fährden; wer �eine�chön�tenUeberzeugungenöffent
lichverleugnet, die heilige Sache der Religion, der

Wahrheit und Tugend ab�ichtlichverräth,bloßunx

die Erhaltung�einerPer�onzu �ichern;o! der i�tein
Unwürdiger,welcher �einLebenmehrliebt als �eine
Pflicht, die�emit Fü��entritt, um jenes zu erhalten,
Jn �olchenFällenmü��enwir den An�pruchJe�uzur

Richt�chnurun�ersLebens machen: wer �einLeben

durch
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durchVerlé6ung�einerPflichterhalten'wi ll; de
wirdes verlieren; wer aber �einLeben um

meinetwillen, der guten Sache der Wahrheit und
der Tugend wegen verliert, der wird es ties
der finden. (Matth. 16. v. 25.) Auchünter

�olchenbedenklichenUm�tändengeheun�ereSorge daz

hin, daßwir un�erePflichterfüllen. Thun wir diez

�e, �o-fönnen und mü��enwir die Folgen davon gez
fro�tdem Gott überla��en,der uns die�ePflicht aufe
gelegt, uns zur Erfüllungder�elbenKraft und Geles
genheit verliehenhat , und auf de��enWillen es anz

Fommt, wie lange oder wie furz wir leben, auf wel

che Wei�ewir �eineAb�ichtenin der Welt befördern,
und in welchem Ge�chäftewir �terben�ollen.Wohl
dem, der auf dem ehrenvollenWege treuer Pflicht-
erfúllung�einenTod findet! Er �tirbtwie ein Gerech-
ter; �eineSeole geht zu Gott, gereift fürhöhereGe-

�chäfteund für edlere- Freuden: an �einemSarge
fließennur Thränender Liebe und der Dankbarkeit,
und bey�einemAndenken regt �ichnur Ein Wun�chin

dem Herzenaller Edlen und Guten, der Wun�ch�o
zu leben und zu �terben,wie er lebte und �tarb.—

Eben �o�ehr�treitetmit der vernünftigenSorge für
die Erhaltung un�ersLebens jene unmäßigeTodes=

furcht, welche das uns allen früheroder �päterbe-

vor�tehendeEnde un�ersirdi�chenDa�eynsmiteinet
' Heftigkeitverab�cheut,welche Vernunft und Chri=
�tenchumfür verwerflicherklären. Wird uns doch
das gegenwärtigeLeben bloßdeswegen ge�chenkt,um

auf eine würdigeArt �terbenzu lernénz�terbenwir

ein�tdochbloßdeswegen, um zu einem be��erenvoll«

fommneren Leben zu erwachen: wie fann uns denn

der Gedanke furchtbar�eyn,daßwir früheroder �pä-
ter vondie�erniedrigen Stufe un�ersDa�eynszu einer

höherndurchden Tod erhobenwerden �ollen?Nein,
\ meine
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meine Zuhöbrer,liebet das Leben und fürchtetden Tod

nicht; dies i�tdie Seelen�timmung,welchedes Men-

�chenin die�erHin�ichkwahrhaft würdigi�t,welche
Vernunft und Religion uns zur Pflichtmachen, und

welche �ichvon jeher bey allen den Männern fand, -

welche noh heut zu Tage mit Ehrfurcht genannt
werden. Kein Men�chi�in aller Ab�ichtwei�eund

gut, dem die Vor�tellungdes Todes noch�chre>lich
i�t, Rüúhretdie übertriebene Todesfurcht, welche
Uber der �tetenBe�orgniß,das Leben zu verlieren,
es wirklich frühzeitigverliert, auch mit von einer

{wächlichen, den Gei�tdurch unangenehmeGez

fühleäng�tlichmachendenLeibesbe�chaffenheither; �o
liegt ihr doh gemeiniglih auch Weichlichkeitund

Weltliebe, Aberglaubeund Mangel an Uèberzeugung
von der Un�terblichkeitun�ererSeele zum Grunde.
Ferne , ewig ferne bleibe al�ovon uns die äng�tliche
Sorgfalt für un�ereSelb�terhaltung,die ganz un=-

'

verträglichi�mit jener Bereitwilligkeit , mit welcher
wir nach den Vor�chriftendes Chri�tencthumsdas tez
ben verla��en�ollen,�obald Gott, der Herr de��elz
ben,es gebietet,Hörenwir �eineStimme: fommét
wieder Men�chenkinder,�omü��enwir ihr
findlichfolgen, und am Endeun�ererLaufbahn,un«
�ermerhabenenVorbilde Je�uChri�toähnlich,�einen
Händenun�ereSeele getro�tempfehlen, und �einer
wei�enGüte die Leitung un�ererfernernSchick�ale
ruhig und furchtlos anheim�tellen.Wer im Schoo0=«
ße�einesVaters ein�chläft,was �ollteder beymEra

wachenzu fürchtenhaben?

Jebt, m. Zuh,, da wir die Grenzengenau bezeich
net haben, in welcheVernunft und Chri�tenthumdie

Pflichtder Selb�terhaltungein�chließen,darf ichdenn

wohl, ohneGefahrmißver�tandenzu werden
E

zu
ent
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dem zweiten Theile un�ererBetrachtung
fortgehen, der uns. ho��entli<h_úberzeus-

gen wird, daß die bher be�chriebene
Sorge für die Erhaltung un�ers Lebens

Pflicht, hohe, heilige Pflicht �ey,

Die�ePflicht der Selb�terhaltung,m. Gel,

findetin der allen empfindenden We�eneigenthümli-
chen tiebe zum Leben eine �o�tarkeStúbe, daßdie

allermei�tenMen�chen�chonbey der bloßenVor�tels-.

lungihres ein�tigenTodes von einem geheimenSchau=
er ergriffenwerden. Undin der That, hätteder weiz

�eSchöpfer die�enTrieb zum Leben weniger �tark,
und die Furcht vor dem Tode nicht �ogroßwerden

la��en,als- �iegemeiniglichi�t:nimmermehrwúrde

der Men�chdie Be�chwerden�owillig übernehmen,
welche die Sorge für�einenKörpererfordert; nie die
Leiden �o�tandhaftertragen, welche er häufigbey
Theurung und Mißwachs, im Kriegeund in Krank«

heiten und in jederArt des men�chlichenElendes zu
erdulden hat. La��etuns al�odie Weisheit und Güte

der göttlichenVor�ehungdankbar prei�en, daß �ie
uns die Pflicht der Selb�terhaltungdurch das Wohl«
gefallenam ‘eben, das in un�eraller Herzenwohnt,
durch die Abneigung vor dem Tode, die uns �chwers
lih jemals ganz verläßt, �oliebevoll erleichterte.
Laßtuns aber auch auf un�ererHut �eyn,daßdie�er
Wun�chnach (eben und Fortdauer, die�erAb�cheu
vor Nicht�eynund Verwe�ung,nichéder alleinige
Beweggrund allex der Handlungen werde, die auf
die Erhalcungun�ersLebens abzwe>en. Was thä-
ten wir in die�emFalle mehr, und edleres, als die

Bewohner des Feldes? Sorgen �ienicht für ihre
Mahrung �ogut, und ofcbe��er,als der Men�ch.

Vercheidigen�ie�ichnicht eben �o�orgfältigwider alle

Angriffe
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Angriffeauf ihr Leben und ihre Sicherheit, und �ua
chen�ienicht, �ogut wie wir, dem“ Tode �olangs
auszuweichen, als �iefönnen?Noch mehr, �orgen
wir nur darum fúr die Fortdauer un�ersLebens, weil
wir den Tod �cheuen,�o�chränkenwir die Pflichtder

Selb�terhaltungbloßauf ‘die Zeit ‘ein, wo uns das

Leben angenehm i�t,�prechenuns aber von der�elben
frey, �obald uns un�erDa�eynauf Erden be�chwer=z
lich fällt. Wendet nichtein , daßdie�erFall nie eina

ereten, daß das Leben uns nie lä�tigwerden fönne.

So �tarkauch der Trieb: zum Íeben- gewöhnlichzu
�eynpflegt, �oi�ter ‘doh�owenig unüberwindlich,
daß es eine Menge von Ur�achengiebt, welchedena

�elben�{hwächen, und den Men�chendie Neigungein=

flôßen, das Leben gern zu verla��en,oder �ichda��el«
be �elb�tzu nehmen, Sind euchnoch niemals Men-

�chenvorgekommen, bey welchendie Liebe zum Leben
völligerlo�chenwar?“ Schwermücthige,die allen

Freuden der Erde“abge�torben,nichts eifriger als
den Tod �ichwün�chten?Beäng�tigte,die von den

Martern eines verleßtenGewi��ensunaufhörlichges

peiniget,den TagihrerGeburt fürihrgrößtesUnglück
erflärten? Leiden�chaftliche,welchean der Befriediz
gung ihrer Begierden, die �ienicht be�iegenwollten,
verzweifeltenund daher im Grabe allein Ruhe zu fine
den hof�ten?Schwärmer, die aus Sehn�uchtnah
einem be��ernLeben das gegenwärtigeverachteten?
Kranke, denen langwierige Schmerzen die“Neís

gung zum Leben geraubthatten? Mi��ethäter,welz

chelieber �terben, als die nahe Schande der verdien=
ten öffentlichenBe�trafungtragen wollten? Liebende,
welchedas demgeliebten Gegen�tandezuge�toßeneUn=
glú> gerne mit ihremLeben abgewandthätten, wenn
dießmöglichgewe�enwäre?War die Liebe zum Les

ben nicht �elb�tbey dem Apo�telPaulus erlo�chen?
Pred, ûb,d. Toral, 3. B. C hatte
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hatte er �einemeigenen Ge�tändni��enach nichtLu�t
abzu�cheidenund bey.Chri�tozu �eyn?Und fönnen
nicht auch wir in ‘eine tage gerathen, in welcher wir
den: Tod für cine Wohlchatan�ehenwürden? Wer
weiß es, wie viele. unter uns �ihden�elbenheim
lich wün�chen, wie viele ihm noch heute freywilligîn
die Arme �ânken, wenn �ie es nicht deutlicherkennten,
oder doch dunkel fühlten, daßdie Pflicht der Selb�t<
erhaltung ganz unabhängigvon der Neigung zum Le»
ben oder zum-Sceerbenauf ihrem eigenen, uner�chútters
lichen Grunde beruhe! Mag demnachdie tiebézum
Leben„ und die Furcht vor dem Tode euch immerhin
die Pflicht der Selb�terhaltungerleichtern, wo �it
euch �{hwerwird: begründen aber fann und darf
�iedie�elbenicht. ALA

Dieß gilt auch von dem Wun�che,die Freuden
des Lebens �olange als möglichgenießenzu fönnen,

Ich bin weit-entfernt, die�enWun�chfür�ündlichund

eines �innlichvernünftigenWe�ens, wie der Men�ch
i�t,für unwürdigzu halten, Er i�uns von dem

wei�enUrheber der Natur mit dem Triebe zum Leben
zugleichins Herz,gepflanzt, und kann unmöglich�trafz
bac �eyn, �olange er un�ermhöhernBerufe fur
Wahrheit und Tugend feinen Abbruch thut. Auch
i�tes ent�chieden,-daß-das Lebenuns mannichfaltige
Quellen der Freude: und der ‘u�teröffnet, daßohne
da��elbeGlück und: Zufriedenheitunmöglich; Wörter
ohne’Sinn und: Bedeutung inde --Dennech abec
„dürfen wir die Pflicht der Selb�terhaltungnicht:auf
das Verlangen nach einemfrohenLebensgenu��egrún=
den, wenn wir der Würde un�ererMatur gemäßhan«
deln und die Sorge für un�erLeben nicht dem Zufalls
Preis geben, nicht-von äußernUm�tändenabhängig
machen wollen, “Wirerhúbendadurch den

nÍ

‘-finn-
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�innlicherAnnehmlichkeitenzum le6tenZweckeun�ers
Da�eyns,und zum einzigenZiele aller un�ererBes

�trebungen.Gleichwohlleben wir nicht auf Erden,
um zu: genießenzwir �ollenvielmehrgenießen,um

zu leben: wir �indnichtda, um zu e��enund zutrina
ken, und �innlichuns zu ergdbenzwir �uchenviel«

- mehr darum Nahrung, Erholung und Vergnúgune
gen, um un�erDa�eynhienieden,�olange wir es

vermögen, zu verlängern„. weil �on�tdie Be�tim«
mung un�ersLebens nicht erreichtwerden kann. Kehs
ren wir nicht mithin die Ordnung des Lebensum;
wenn wir die Pflicht der Selb�terhaltungaus dent

Verlangennach einem dauerhaftglücklichenAufentz
halteauf Erden ableiten? — Wie un�icheri�nicht
ohnehinder Erfolg un�ererBe�trebungennach den

Gütern,welche die Erde aufzuwei�enhat! Wie ver-

gänglichi�tnicht ihr Be�i6,wie wenig befriedigend
ihr Genuß!Gewiß, meine Geliebten, es i�tniché
zu leugnen,wäre der Wun�chnach einemglücklichen
Leben das einzige Band, welches uns an die Erde
fe��elte,�okönnte und würde es nicht pflichtwidrig
und�trafbar�eyn, da��elbezu zerreißen,�obald uns

jede Aus�ichtauf irdi�cheWohlfahrtbenommen wäs
re. Dennocher�cheintuns der Selb�tmord,und

jede mit Ver�chuldungverbundene Verlegung un�ers
Lebens als das größteVerbrechen in der ganzen Maz

turz wir zittern bey der Nachrichtvon einem Men=«

�chen„der �ich�elb�tentleibéezAbneigungund Un«

willen befälléuns in Gegenwart �olcherPer�onen,
welchedie Pflichtder Selb�terhaltungmit Fü��entres

ten, Ein unwider�prechlicherBeweis, daß dis

Sorge für die Verlängerungun�ersDa�eynseinen

ganz andern Grund für�ichhabe, als die uns ange«
borne Liebe zum Leben, und der uns �onaturliche

}

3
C 2 Wun�ch
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Wun�ch,da��elbe�olange und glü>lichzu erhalten;
als es uns nur immer möglichi�t:

Und die�erGrund i�tkein Anderer, als der, den

Je�usin un�ermTepteanführtin den Worten: ih
mußwirken, �olange es Tag i�, Hier wird
das Leben für die er�teund leßteBedingung un�erer
ge�ammten�ittlichenWirk�amkeit,für das einzige
Werkzeug, un�erePflicht zu thun, erklärt. Wie
ehrwúürdiger�cheintuns un�erAufenthaltauf Erden,
wenn wir ihn von die�emerhabenenStandorte aus

betrachten; wie dringend, wie ‘unnachläßlichun�ere
Verbindlichkeit, den�elben, �oweit wir können, zu
verlängern, wenn wir ihn als die Uebungs�tätte-un=

�ererKräfte, ‘als die Schule wahrer Weisheit und

Tugend, als den Vorbereitungs�tandzu einem-hd=-
hern , be��ernLeben an�ehen!Nun könnenwir un�ere
Lebenstagenicht abkürzen,ohne uns zur Erfüllung
aller der Pflichtenunfähigzu machen, zu deren Aus-
úÚbungwir hieniedendur<h Vernunfc und Gewi��en,
durch Religion und Chri�tenthumaufgefordertwerden,

Wir �indberufen, in nüßlichenKenntni��en,vorzüg-
lich in der Ein�ichtdes Wahren und Guten nié �tille
zu �ehn, berufen, eine Stufe �ittlicherVollklommen=

heit nach der andern zu er�teigen,un�ereGe�innun=
gen immer mehr von �elb�t�üchtigenNeigungen zu
reinigen, und un�ermgroßenVorbilde Je�uChri�to
gemäßnach immer größererAehnlichkeitmit Gott zu
trachren: wie können,wie wollen wir die�enun�ern
heiligenBeruf erfällen,wenn wir nichtmehrda �ind,

“_wehn wir uns mit dem Leben jede Kraft und Gelegen=-
heit rauben, ihm nachzukommen?Sind wir mit zeit-
lichen Gütern ge�egnet,�oergeht auch an uns der

Ruf: �eydmildthätig wie Gott! erleichtert
dem Leidenden�eineta�t,helft des GlücklichenWohls

i �tand
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�tandbefe�tigenund erhöhen:wie könnenund wollen
"wir die�emgöttlichenRufe Genúgelei�ten, wenn wir

un�erDa�eynvernichten, und uns der Ge�ell�chaft
derer entreißen; denen wir werden �ollen,was Gott
uns allen i�t?Befkleiden wir Aemter, treiben wir

Ge�chäftein der bürgerlichenGe�ell�chaft, von deren
treuen Verwaltung das Wohl vieler un�ererMitbúr«

ger abhängt,�ogilt auchuns die Aufforderung,wer
-

ein Amt, ein Ge�chäftehat, der warte

�ein: wie fönnen und wollen wir die�erErmuntes

rung uns gemäßbetragen, wenn wir den Po�teneis

genwillig verla��en,der ‘uns hieniedenanvertrauet

war? Knüpfenuns ehrwürdigeBande der Natur an

Gatten, Eltern, Kinder, welcheSumme von Pflicha
ten liegt dann nicht auf uns, welch ein weites un4

Úber�ehbaresFeld der edel�ten, �chön�tenWirk�am-
keit i�tuns durch die�eangenehme Verbindungen
nicht von Gotc angewie�en!Wie aber fönnen und

wollen wir in den�elbenun�ereSchuldigkeit thun,
wenn wir die Verhältni��e,in welchen wir zu den

Un�rigen�tehn, durcheinen �elb�tver�chuldeten, früha
zeitigenTod aufheben?Ach!�olltendie�eBetrachz
kungen euchnicht ermuntern, gewi��enhaftúber euer

Leben zu wachen, und alles das zu vermeiden, was

das Ziel eures irdi�chenDa�eynsnäherherbeyrücken,
hingegenalles das zuthun, was da��elbevon euch, �o
weit als möglich,entfernenfann ! Wer�eineLebensta-

ge gewi��enlosabkürzt; ge�chehedießübrigens,wie
es wolle, der’ giebt dadurch zu ver�tehn,daß er an

Éeine Pflitht mehrglaube, wenig�tenskeine Pflicht
mehr ausüben wolle. Er: thucbloß,was �eineNeis

gung ihm räâth,was das Gelü�te�einerSinnlichkeit
ihm eingiebt, und kehrt �ichnicht daran, was die

Vernunft ihm �agt,die Pflicht ihm gebeut, und

Gott ihm befiehlt, SchrecklicheVerirrung eines
E C3 Mens=
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Men�chen,der den Adel �einerNatur �oweit ‘verz

gißt, daß er ihn vielmehr ab�ichtlichzer�tört!Wer

fann daran denfen, ohnevon Ab�cheuund Ent�eßen
erfüllt zu werden! — Doch nicht genug, daß der,
der �ichdurchGift und Dolch, oder durch Unmäßige
keit und La�teraller Art an dem Heiligthume�eines
Lebens vergreift, ‘�eineeigene, �ittlicheThätigkeit
hemmt, und die Würde der Men�chheitan �ich�elb�t
vernichtetz er bannt auch, #&weit es in �einerMacht
�teht,alle Sitrlichkeit und “Tugendaus der Welt

hinaus. Denn-urtheilet�elb�t, handelter nichtnah
einer Regel und*mit einer Ge�innung,die, wenn �ie
allgemein befolgt und angenommen würde , alles
Streben nachWahrheit und Recht�chaffenheitunmdg-
lich machen múßte?Giebt er niche in �einerPer�on
dér Welt das furchtbareBey�pielder willkührlichèn
Selb�tvernichtung? “Erklärter die�edadurch nicht bey
Andern fürerlaubt, ‘daß er �iean �ich�elb�tverrich-
tet? Jt es nicht, indem er �ich�elb�tentleibt, als

ob er jedem Andern die Erlaubnißzum Selb�tmorde
ertheilte? Würden die Men�chen�ich,nichtnah und

nach �elb aufreiben, wenn �einpflichtverge��endes
Betragen nachgeahmtwürde? Und wozu kann der

Men�ch�ichnochverbunden achten, der �eineigenes
Da�eyn,wo nichtgewalt�amabkürzt, doch�oleicht-
�innigbehandelt, als ob auf die Erhaltungde��elben
wenig oder nichts ankáme? Nehmétdieß dochzu Her-
zen, ihr, die ihr �ounbedacht�amund gewi��enlosmit eu-

erm Leben umgehet, als wenn ihr fürdie Erhaltung
de��elbenim minde�tennichtzu �orgenhättet.Sprecht
nie, daß es bloßEure Sache �ey,und daßihr Nie-

mánd �chadetals euch�elb�t,wenn ihr die Kräfte eu-

res Körpers frühzeitigzer�tört, und euer Ende be-=
�chleunige.Der Schade, den ihr deßhalbnehmt,

die Leiden die euchdeshalb treffen, fommenhier �ehr
E wenig

4
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wenigin Betracht.“Aber es i�tdie Sache det Wahrs
heit und Tugend , die'Sache der allgemeinenund bes

�ondernWohlfahrt, welche ihr durch Vernachlä��is
gung der“pflichtmäßigenSorge für die Erhaltung eu-

res tebens angreift, gefährdet, verrathet. Dig
Weisheicklagt euch als ihre mächtig�tenFeinde, die

Tugend als ihre muthwillig�tenMörder , die Reliz
-

gion als ihre chändlich�tenVerräther, die Wohlfahrt
ganzer Völker und einzelnerFamilien als ihre vèr«

ruchte�tenZer�töreran. Euch i�tés beyzume��en,
“wenn die Denkart des Wollü�tlings,der bey einer

zügello�enLebenswei�elieber frühzeitig�terben,als

bey einem regelmäßigenVerhalten ein in aller Ab�icht
ehrwourdigerGreis werden will , immer weiter um

�ichgreift , die Un�chuldverführt, die Jugend verz

divbt, Zucht und Ehrbarkeit, Redlichkeitund Treue,
leiß und Wohlthäcigkeit,

�o

weit euer �chamlo�es
Bey�piel‘reicht, von der vertilgt, Auf euch
liegt die Schuld, wenn viele Men�chen, be�onders
Diejenigen , die mic euch ‘in nähererVerbindung
�tehn,hier das nichtwerden und lei�ten,was �ieoh-
ne euch geworden �eyn,und lei�tenwürden. Jhr
habt es zu verantworten, wenn die Ab�ichtder Gott=

heit, die allen Men�chenhelfen, �ie-allezur Erkennt

niß und Befolgungder Wahrheit leiten will ; bey
einem beträchtlichenTheile eurer' Zeitgeno��en-und:

Nachkommen, �owie bey euch �elb�tentweder gar

nicht , oder dochnur �ehrunvoll�tändigerreichtwird.
— Doch ihr wendet mir vielleichtein, daß bey

-

euerm Zeitver�plitternden, Lebenverkürzenden,un�itts
lichenWandel eure Ab�ichtgar nicht dahin gehe, eu-

re eigene Bildung zur Tugend, wie die Vervoll-

fommnung Anderer,gänzlichzu vereiteln, daß ihr
vielmehrein anderes be��èresLeben nach.dem Tode

_glaubet, in welchemes leichter, als hier �eynwerde,
i

C4 der
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der Wahrheitund der Pflichtzu dienen. Es'i�un-

�treitigein Glúc>für euch, daß ihr noch an die Tu

gend glaubt, eure Verbindlichkeitzu der�elbenfühle
und die Möglichkeiteines fort�chreitendenWachs«
thums im Gueéenjen�eitdes Grabes annehmet, Bey
einer �olchenGemüthsverfa��ungi�zu hoffen, daß
der Gedanke an die Pflicht, euer zeitlichesDa�eyn
�olange als möglichfortzu�esen,nicht ganz vergeb«
Lichbey euch�eynwerde. Aber bedenket doch, was

êhr thut , ihr, die ihr den Verlu�teiniger Lebensjahre
gering achtet, weil ihr in der Ewigkeitden�elbener-

�ebenzu fönnen hoff. Fragt euch vor Gott und eu=

erm Gewi��en,weßwegenihr denn auf euern Kör-

per �ogewalt�amlos�türmt,‘als wenn er nie zu vere

wü�tenwäre; thut ihr es deßwegen,um bald in eine

Lage ver�eßtzu werden, die euerm Fort�chreitenim
Guten gün�tigeri�t,als eure gegenwärtige?oder

thutihr es nichtvielmehr darum, weil es euch hienie-
den Freude macht, euern Leiden�chaftenblindlingszu

fröhnen?Wie klein, wie verächtlichmü��etihr euh
nicht vorkommen, wenn, wie ich fürchte,die Ant-
wort auf die�eFragen zu euerm Nachtheileausfällt?
— Doch ge�eßt,es verhielte�ichanders, ihr �uchtet
wirklich das Leben in der Ab�ichtzu verla��en,um es

in der Ewigkeitauf eine eurer erhabenenBe�timmung
ganz ent�prechendeWei�ewieder anzufangen: würdet

¿hr nichéeuh dennoch �hweran euch �elb�tver«

�ündigen?Giebt es auch nur Eine Stunde in euerm

gegenwärtigenZu�tande,worin ihr nichts Wichtiges
zu thun hättet,und die nichezur Erfüllungirgend ei=
ner Pflichtbe�timmtwäre? Unmöglichfönnt ihr euch
der�elbenentziehn, ohne gewi��enlos.und �trafbar*zu
werden. Gott der Allwei�eund Heiligewürde �ieeuch
nicht aufgetragenhaben, wenn ihre Erfüllungnicht
wichtig„und zu eurer Vorbereitung auf die Ewigkeit

nicht
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nichtunümgänglichnothwendigwäre? Hierzukommkf,

daß ihr, je längereuer zeitlichesLebendauert, einen

de�tohöherenGrad von Vollkommenheitzu er�teigen

fähig�eyd.Auch bey det eifrig�tenBemühungen,
wei�eund tugendhaftzu werden, fann der Jüngling
nicht das �eyn,was der Greis i�, der �einganzes

. Leben hindurchredlich an �einerVerevelunggearbeia.
tec hat.

*

Wer wird daher nicht wün�chen,daß das .

Ziel �einerTage weit hinausge�eßt�eynmöge:wer

wollte nichtdie Abkürzung�einesLebens auf alle Wei-

�ezu verhúten�uchen!“Sie i�ja die unnatürlich�te

Mißhandlungun�erer�elb�t,die �icher�teVerachtung
un�ererMen�chenwürde, die boshafte�teVereitelung
der göttlichenAb�ichtenmit uns und mit un�ermGe=

�chlechte,i�tder �händlich�teHochverratham Reiche
der Wahrheitund der Tugend.

Wir mögenal�o,gel. Zuh. die Sache betrachs
fen, wie wir wollen; immer bleibt die Sorge fürdie
Erhaltung un�ersLebens, als der er�tenund lebten
Bedingungun�erer�ittlichenWirk�amkeit,hoheheilige
Pflicht füruns, O! laßtuns denn un�erLeben hin=
fort nicht als eine Sache an�ehn,mit welcherwir

nachGutdünken�chalten,die wir, wie Laune, Will«

kührund Leiden�chaftes anrathen, wegwerfen , oder

behaltenfönnen, wie wir wollen. Laßtuns niever«

ge��en, daß Gott uns in die Welt ge�andthat, �eiz
nen Willen auszurichten, �eineAb�ichtenzu beföra
dern, und dadurch wei�e,gut, und zur Aufnahme

în eine höhereGegend�einesunermeßlichenReiches
würdigzu werden. Laßt uns wirken, �olange es

Tagi�; laßt uns aber auchdahin�treben, daßder

Tag un�ererWirk�amkeitnicht dur un�ereSchuld
verkürztwerde, Nur, �obald der Tod uns das ge=

währt, was das Leben uns nicht mehr gewähren
E C'5 fann,
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kann, das hohe unverwelflicheVerdieri�t, �andhaft
un�erePflicht gethan zu haben, nur dann i�tdas

Sterben Glúck und Tugend. Wann Tyranney dem

Vaterlande den Untergangdroht, wann dië Gerechs
tigkeit Gefahr läuft, unterdrü>t, die Tugendge-
kránft, und Religionund Wahrheit verfolgt werden;
dann wollen wir un�erLeben dazu anwenden, wozu
es in die�emFalle be�timmti�; wir wollen �terben,
um der übrigbleibendenMen�chheitdie�eko�tbar�ten,
heilig�tenGabendes Himmels zu fichern. Oder, wänn

wir ein�tim Dien�teder Wahrheitund der Tugend

fürdie edlern Ge�chäfteund Freuden jener Welt reif
geworden �ind,dann wollen wir getro�tund unvers
zagt un�erLeben dem wiederzurú>geben, der es uns

verliehenhat. Mögé Gott uns �chonam Mittage,
oder er�tam Abend un�ersLebens von dem uns anges
wie�enenTägewerkeabrufen; wir folgen vertrauens=-

voll �einerStimme, Sie i�ja die Stimme un�ers
Vaters und wir �indun�terblich! Amen. ESET

Drit Ud
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“DrittePredigt.

Wieentehrendes fürden Men�chen�ey,

�eineGe�undheitzu zer�iören.

+ Veber Ephe�.5. ve 295»

D
‘

¿

Stetswill ih, Gott, mit Sorgfaltmeideti-
was meinesKörpersWohl�eyn�tôrt,

daßnicht, wenn �eineKräfteleiden,

mein Géi�t-den innern Vorwurf hört:

du �elb bi�tStdrer deiner Ruh;
du zog�t div �elb�tdein Unglü> zu,

Amen,

Text: Ephe�.5. v. 29+

Niemandhat jemals �eineigenFlei�chgeha��et„ �ons
dern er nähretes und pfleget�einer,

Wohin
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IZebinwir, geliebteZuhörer,im Pflanzen-und

Thierreicheun�erAuge wenden, daerblicken
wir mei�tensfraftvolles Leben, blühendeGe�undheit,
vollendete Bildung. Fa�tjede Pflanze, die �ichaus

dem Schooßeder Erde hervordrängt,gedeiht, wenn

keine fremdeGewalt ihrFortkommenbehindert; fa�t
jedes Thier erlangt das ihm be�timmteMaß von

Kräften, -Anmuth und Vollkommenheit, wenn �ein
Wachsthum nicht gewalt�amge�törtwird. Ganz
anders verhältes �ichmit dem men�chlichenGe�chlech-
te: in �einerMitte wandeln ganze Scharen von

\{wächlichen, ver�tümmelten,gebrechlichenGe�chb-
pfen, die durch den bloßenAnblick ihrer Ge�taltdas

Mitleid fühlenderHerzenerregen, Scheint es nicht,
als ob der Schópfer-des Weltallsuns Men�chenin

An�ehungun�ersKörpers in dem Grade vor den Thies
ren vernachlä��igethabe, in welchemex uns in Hin-
�ichtun�ersmit �ovielen vorzüglichenAnlagen begab«
ten Gei�tesweit.über�ieerhobenhat. So�cheintes

freylich, �olange man nicht die Ur�achenkennt, war-

“ um �oviele Men�chenein �ieches, fränklichesLeben

führen. Nicht die Gottheit i�tSchuld daran , daß
man unter den Men�chen�ohäufigein unvollklomme=
nes Wachsthum, ge�törteEntwickelung, traurige
Krankheiten, und den Tod in allenmöglichenGe�tale
ten antri��e,Sie wollte un�treitig,daßder Men�ch
auch in Hin�icht�einesKörpersdie Krone der�ichtba-
ren Schöpfung, das lebte, volllommen�teWerk ihrer
bildenden Hand, und das entwielt�te,dauerhafte�te
Ge�chöpfder Erde �eyn�ollte. Sie machteaber den

Men�chendurhVernunft und Freyheitgleich�amzum
Theilnehmer ihrer Ab�ichtenmit ihm. Statt �ie
die Pflanzeund das Thier gleich�ammit eigenerHand
unwider�tehlichzum ZielemöglicherVollkommenheit

fort=
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fortleitet,

-

hae�iees des Men�chenWillkührüberla�a
�en,�eineGe�undheitund �eineLebensfraft zu: vera

mehren oder zu vermindern, zu untergraben, oder,
zu �tärken,Gewiß ein ehrenvollesVertrauen , wel=-
chesGott — wennees erlaubti�t,men�chlichvon ihm zu
teden— uns dadurch bewies; ein wichtiges Ge�chäfa
te, welches er uns damit auftrug! Möchten -wie

uns die�eserhabenenAuftrages nur immer würdigbea

zeigen, möchtenwir Göttes- Ab�ichtenin An�ehung
un�erskörperlichenWohl�eynsnur nicht muthwillig
vereiteln, �eineAn�taltennicht gewi��enlosmißbrau«
chen! “Könnenwit uns aber vön die�emVergehen
frey �prechen,wenn wir un�erBetragen aufrichtig
und unpartheyi�chunter�uchen?Thun und unterla�a
�enwir“nichtvieles, wodurchdie Zunahmeun�erer
körperlichenKräfte‘verhindert, un�ereGe�undheitauf
immer ge�chwächt,un�ereWirk�amkeitnicht �eltenges

hemmt, und un�eretebensdauer an�ehnlichverkürzt
wird? Wenn derGeißhals�ich-Dingever�agt, die
ihm zur Erhaltung �einerGe�undheitunentbehrlich
�ind;wenn der Mode�üchtige�einegewohnteArt, �ich
zu kleiden, verläßt,obgleicher �einWohlbefinden
dadurchgefährdet;wenn der Zornmüthige�einerLeia
den�chaftzügellosfröhnt, der Wollú�tige�eineBex
gierden ohneRückhaltbefciedigt,der Unmäßige,der!

Säufer und Schlemmer nur für�einenBauch lebe,
und der Unbe�onneneim wilden Gefühl�einerKräfte

�einemKörperauch das Gefährlich�tezumuthet: was

thundie�ePer�onen,undalle, die ihnen ähnlichden=

ken und handeln, was thun �ieanders , als daß�ie
ihren Leib mißbrauchen,ihre Ge�undheitund ihre
Lebensfraft vor der Zeit und durch eigeneSchuld zer
rütten? Die�eZerrüttungihrer Ge�undheitbeab�ich4

*

‘tigen�iefreylichnicht beyihremwü�ten,regello�enBea

tragen, Denn wer chut leichtetwas in der

ee;

a

-
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daß es �eiñerGe�undheit“und �einemLeben �chaden
�olle?Niemand, �agtja der Apo�telin un�erm
Texte, hat jemals �eineigen Flei�chgeha �e
�etz�ondern er näâhretes und pflegec �ein,
Jene Men�chenaber, die, von Leiden�chaftenhingee
ri��en,die kühn�tenAngriffeauf ihreGe�undheitwas«

gen, handelndoch in der That �o,- daßdie Schwä«
chung, und.-in �ehrvielen Fällendie gänzlicheZer�td=
rung derfelben nichtausbleiben fann, O! �ähendoch
die�eUnglücklichéèndasUnwürdigeihres Betragens ge=

hörigein, vielleichtkehrten�ienoch von dem�elben
zurü>! Jch weißes nicht, meine Geliebten, ob
auch unter euch Einige �ind,welchein die�erHin�ichs
ge�ündigethaben ; das aber weißih gewiß, daßes

für Keinen unter-uns überflü��igi�t, vor Vernachlä�e
�igung�einerGe�undheitgewarnt zu werden; und daa

her gedenteich euchzu zeigenz

Wie entehrendesfur den Men�chen�ey,
�eineGe�undheitzu zer�iören,

DasEntehrendedie�esBetragensgehthervor

aus demWider�pruche,in welchemdas Ver-
halten eines �olchenMen�chenmit �einen
we�entlichenWün�chenund Trieben �ieht,

aus der Nichtachtungun�erserhabenenBe-

rufes zur Tugendund Glüdc�eligkeit, wel-
_cheder vernachlä��igtenGe�undheitspflege
zum Grunde liegt, und endlich

-
|

“ausder Undankbarkeitgegen Gott , deren �ich
der leicht�innigeund gewi��enlo�eStôrer

:

�eines
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“�eines Tóorperlichen:Wohl�eyns\chuldig
macht.

Ein vernúnftigesWe�en,wie der Men�chi�t,
andâchtigeZuhörer, - kann die Würde�einerNatur
nie mehr verläugnen„ fann �ichnicht tiefer entehren,
als wenn es in einem unaufhörlichenStreite mic �ich
�elb�tlebece. Wer in allen Stücken dem Rufe der

Vernunft Gehörgiebt, wün�chtnichts , als was wirk=

li wün�chenswerthi�; hegtkeine andere Ab�ichten,
als die erreichtwerden fönnen ; wählt nur �olcheMitz

tel, welche ihn zu dem vorge�ehtenZiele hinführen,
und verfährt?beydem Gebraucheder�elbenmit Ueberz

légungund Um�ichtauf die Um�tände,unter welchen
ér handelt, wie auf dië Per�onen,mit welchen ev

�h be�chäftigt.Seine Wün�cheund Be�trebun-
gen, �einDenken und Handeln, �eineZwece und
Maßregeln,�eiyeGe�innungenund Thaten �tehen
mit einander in der �chön�tenUeberein�timmung,- bil<

den ein woßlgeordnetesGanze, de��eneinzelne Theile
eiñéund “die�elbeAbkunfthabén,zu einem gemein
�chaftlichenZiele hinwirken, und wech�el�eitig,�ich
unter�tüßen,Uneinig mit �ich�elb�t�eynund im

Wider�prüchemit �einenwe�entlichenWün�chenund
Triebèn leben, heißtal�o/ die Würde aufgebèn,woz
durch �ichein vernünftigesWe�enauszeichnen�öllte.
Oder kann man den Men�chennoch�einérVernünfz
tigkeit wegen achten, de��enWün�cheund Handlun«
gen�ichgeradezuwider�prechen,der in �einemBetraz

gen �owenig fe�teGrund�átebefolgt, daß er �ichviels

mehr von dem Spiele. wilder Leiden�chaften,vón dem

Zuge blinder Antriebe, und von dem Ohngefährzu-

fälligerUm�tändeohnePlan und Regel leitenläßt?
Wer verachtet nicht ven Charakterlo�en, der nie �elb�t=
�tändigurcheiltund handelt, immer nur andern E/ denfé
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denkt und �pricht,�tetsnur das be�chließtund thut,
was Mode und Herkommenihm zu thun anrathenz
der heute lobt, was er ge�terntadelte, morgen-das
äng�tlichflieht, woörnacher heute begierig.�trebt?
Wer fann- ohne Unwillen an den Jünglingdenken,
der zu wichtigenGe�chäftenbe�timmt,�eineskünftigen
hohen ‘Berufesvergißt, die Jahre �einerVorberei«
tung mit kindi�chenZeitvertreiben ausfüllt, oder gar
in Wollú�tenver�chwendet„ und dann, wann er der

Welt nüslicheDien�telei�ten�oll, weder Kenntniß
noch Lu�t,-wedèr Muth nochKraft zu den -Verrich-
tungen �einesStandes hat? Nein, der Men�ch
würdigt�ichnie �ichtbarerzu der niedrigen Gattung
von- Ge�chöpfenherab, welche blindlings ihren Triea
ben folgen, ls wenn er gerade das Gegentheilvon

dem vollbringt, was �eineneigenen Wün�chenund

Ein�ichten‘gemäßge�chehen�ollte, Gleichwohlma«

chen �ich«alle diejenigendie�erVergehung �chuldig,
die �ounbe�onnenund gewi��enlosauf ihreGe�undheit
los�türmen,daß�iein wenigenJahren, wo nichtvöl«
lig zerrüttet,dochum vieles ge�chwächtwird, Wel=
cher vernünftigeMen�chwün�chtnichtge�undzu �eyn
und zu bleiben; wer achtet es nicht für �einePflicht,
fürdie Erhaltungdie�esko�tbarenKleinodes alle nur

möglicheSorgfalt zu tragen? Wer könnte,mit den

Worten un�ersTextes zu reden, �eineigen Flei�ch,
�ich�elb�t�o�ehrha��en,daßer nichtauf �einenUn-

terhalc und auf �einePflegealle erforderlicheSorgfalt
wenden �ollte?- Und dennoch — wen �olltedie�eBe-

merkungnichtbetrüben! — giebt es eine unzählige
Menge Men�chen,die in die�erHin�ichtgleich�am
mic �ich�elb�tzerfallen, und �ich�obetragen, als
wenn die Zer�törungihres blühendenWachsthums,
die Vernichtung ihrerkörperlichenKräfte und Vorzú«
ge das Ziel ihres regello�enBetragens wäre. Jhr,

die
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die iht mit banger Sorge alles vermeidet, was eure

unbezähmteEinbildungskraft euchals eurer Ge�unda
heit gefährlichvormahlt , bemerket dochden entehrenz
dèn Wider�peuch,der in euern rechtmäßigenWün«

�chenund Thaten, in euern Ab�ichten.und in den
Mitteln, welcheihr zur Erreichung der�elbenanwene

'

det, �ichan den Tag legt. Jhr wollt un�treitigdie
möglich�teVollkommenheit, Stärke und Schönheit
eures Körpersbefördernund erhalten: und wer möcha
te die�esVorhaben fehlerhaftnennen? Jhr �chlage
aber nicht den Weg ein, auf welchem eure Unterneha
mung gelingen kann. Sehet ihr denn nicht, daß
eben die Aeng�tlichkeit,womit ihr jede Veränderung
eures Körpersbeobachtet , und alles �cheinbarNachz
theilige von dem�elbenzu entfernen�ucht, die Ruhs
eurer Seele unaufhörlichunterbricht, euh mit im

merwährendenBe�orgni��enmartert, und eben das
©

durch eure Kräfte allmählig�chwächt,die Fülle eus

res Lebens lang�amverzehrt und euch frühzeitigin

mictleidswürdigeSchwächlingé, in älternde Grei�e
verwandelt? Jhr, die ihr euchin der Sklaverey eus

rer U�teund Begierden befindetund bey eurer Le«

benswei�enicht darauf �eht,was in der�elbeneurer

Ge�undheitnachtheiligoder nüblih werden fann,
�ondernnur darauf, ob �ieauchmit den herr�chenden
Sitten und Gewohnheiteneurer Mitbürgerüberein=«
�timmt, achtet doch auf den �chimpflichenWider=

�pruch,in welchenihr euchverwickelt, Auch ihr �u-
chetun�treitigfroheTage auf Erden zu erleben, dar-

um. bemúühetihr euch jede Neigung zu befriedigen,
und jedem wirklichen und eingebildetenBedürfni��e
�o�chnellals möglichabzuhelfen. Jhrergreift aber

offenbarnicht die Mittel , deren Gebrauch dauerhaf-
tes Wohl�eyngewährt:ihr zer�törteure Ge�undheitund

mit ihr eure ganze zeitlicheWohlfahrt.Werdet ihr denn
Pred, üb. d. 97oral, 3. B. D nicht
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nicht gewahr, daßeben die Leiden�chaften,die euer

Thun und La��enbe�timmen,wie ein Wurm am

Keimeeures ‘ebens nagen, die Blúthede��elbenwelk

machen undin kurzerZeit völligzu vernichten drohen?
Erfahret ihr nicht, daß eben die Mode, deren For-
derungen ihr zu erfüllentrachtet, immer neue Bes

dürfni��eherbeyführt, �tetsneue An�trengungenund

Opfer nothwendigmacht, euch nie Ruhe ver�tattet
und allenthalben neue Quellen des Mißvergnúgens,
der Sorge und der Kränklichkeitöffnet? Sagt �elb�t,
fónnet ihr �odenten und leben, darf euer Betragen
éuern von der Natur und von der Vernunft auñen-
�cheinlichgeheiligtenWün�chenund Trieben�o laut,

*

�ogewalt�amwider�prechen, ohne daßihr euch�elb�t
 éntehrt? Múüßtetihr nicht zu einer niedrigern Gatz

kung von Ge�chöpfengehören,nicht weniger Ver-
nunftfähigkeitbe�iben, einen weit �tärkernKörperbau
haben, wenn euch ein �olchesVerhalten nichedie euch
änge�tammteMen�chenwürderauben �ollte?Gewiß,
hier mag es mit Recht heißen,laßt die Todren

ihre Todten begraben; laßtMen�chen,die ihe
re Achtung gegen �ich�elb�tverloren haben, �ohan-
deln, als ob �ieúberall keine Achcungverdienten.
Aber wenn ihr im vollen Umfange des Wortes Men=

�chen�eynwollt; wenn ihr den Adel eurer vernúnftiz
gen Naturerkennt und fühlet, o! �o�chämteuch,ein

�olchesplan - und regello�esLeben ‘zu führen, Denn
es i�tein Leben, welches�ichniht für vernünftige
�ondernfür unvernünftige,nicht für�elb�tdenkende
und freyhandelnde, �ondernfür �olcheGe�chöpfe
chit, welche die Gottheit ganz in die Sflaverey
ihrer“�innlichenTriebe hingegebenhat. Werbillig-
denkt, und �ich�einereigenen Mängelbewußti�t;
verzeiht es freylich der men�chlichenSchwachheit,
wenn �ichin unbedeutenden Dingen hier und da ein

Wis
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Wider�pruchzwi�chenun�ernUebéerzeugungenund

Handlungenfindet. Wenndergleichen Wider�prüche
aber Angelegenheitenbetreffen, die von un�ererSeiz

«fe den größtenErn�t,die reif�teUeberlegungund die

�treng�teGewi��enhaftigkeiterfordern, wenn �ie un�er
Da�eynund un�ereGe�undheitmit mörderi�cher
Handangreifen, wenn wir Jahre lang, wenn wir
un�erganzes Leben hindurch die�eUngleichheitdec

“Denk - und Handlungswei�ebeybehalcen, ohne.viele

leicht einmahldarauf zu achten: wer fann, ichbittè

euch, uns alsdann von einem Verhalten frey �pre«
chen, das fúr vernúnftigeWe�en, wie wir �eynköne
nen und�ollen, die tief�teHerabwürdigungenthält?
Dießkann um �oweniger erwartet werden ,

Da die Vernachlä��igung,

'

dîe Zer
�tórungun�erer Ge�undheit auch mit ofs
Ffenbarer Nichtachtung un�ers erhabenen
Berufes zur Tugend und Glück�eligkeit
verbunden i�t. Wer, wie er-zu thun be�timmt
i�t,unaufhörlichim Guten fort�chreiten, den ihm
angewie�enenWirkungskreiswürdigausfüllen,und

�ichdadurch gegründeteAn�prücheauf dauerndes
Woh�l�eynerwerben will, braucht un�treitigge�unde
Kräfte, heiternMuth, und eine �ich�tetsgleichblei«
bende, ruhige Gemüthsverfa��ung,Wirk�ame,
�tandhafteTugendübung�ebteinen Grad innerer und

äußererStärke voraus, den wir mei�tensbeydemje-
nigenvergeblich �uchen,der �eineGe�undheitunbez

dacht�amund gewi��enlosge�chwächthat. Damit
�ollnichtgeleugnetwerden, daßnichtauchein hwäch=-
licherMen�chan �einergei�tigenVollkommenheitthäz
tig arbeiten, und nicht immer nochviel Gutes �tiften
könne, "Die Erfahrung�telltuns �elb�tnicht �elten
Männer auf, die bey auffallenderSchwächlichkeit

D 2° ihres
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ihres Körpers niché‘nur �elb�tMu�terder Weishéeït
und Tugend �ind, �ondernauch durch eine �eltene
Thätigkeitfür das gemeine Be�teViele von denen

be�châmen,die �icheiner fe�ten,dauerhaften Ge�undz
Heit zu erfreuen haben, Würden die�eEdeln es aber
nicht nochweiter im Guten bringen , würden�ienicht
noch mehr Glück und Segen um �ichherverbreiten,
wenn ihnen eine dauerhafte Ge�undheitbe�chieden
wäre. Jfdoch die Frucht, welche ein ge�under,
�tarkerBaum auf �einemnatürlichenBoden trägt,
vollkommner , reifer und von feineremGe�chmacte,
als diejenige, die ein fränfelnder Baumhervorbringt,
oder in der Hise des Treibhau�esgezogen wird: wie

�olltedenn ein fraftvoller Mann bey gleich edler Gez

�innung,nicht eine höhereStufe �itclichèrBildung
er�teigen,und nicht gemeinnüßigerwerden fönnen,
als �einan körperlichenUebeln leidender Bruder ?
Esi� einleuchtend, meine Zuhörer,daßKränklich«

©

Feit eine Anlage zu vielen kleinen Schwächenund

Fehlern in der Ge�innungbildet, wovon der Ge�unde
bey einem gleichguten Willen entweder gänzlichfrey
bleibt , oder die er doh mit geringerer Múhe unwirf=
�ammacht, vielleichtgar zum Vortheile �einerbeab=z

�ichtigtenGei�tes- und Herzensveredelungin Thâätigz
keit �e6t,Es i�tent�chieden,daß der Schwächling
nur in einem einge�chränkternKrei�ezum Be�ten�eiz
ner Mitmen�chenwirken kann, als der Starke, Es

“leidet feinen Zweifel, daßder Mann mit unge�chwäch=
ter. Leibesfraft das Guteleichter aus ganz reinen Bes

wegungsgründenund Ab�ichtenvollbringt, als der-

„jenige, der von �einenförperlichenGebrechenjeden
Augenbli> daran erinnert wird, bey �einenHand=

“lungenauch �olcheRúcf�ichtenzu nehmen, welchedie

Heiligkeitder Tugend , wo nicht gänzlichaufheben,
doch an�ehnlichvermindern, Schauet hin, auf je=

ne
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ne Bedauéêrnswürdigen, denen das Glück eiñerblúe

henden, dauerhaftenGe�undheitver�agti�t,und ihr
werdet die�eBehauptungen vollkommen be�tätigtfins
den. Woher bey ihnen jene be�chwerlicheEmpfind-
lichkeit, die durch den klein�tenUm�tand,durch jede
unerwartete Miene, durch jedes zweideutige Wort:

ihrer Nebenmen�chengereißtwird; jenes geheime
Mißtrauen, jene bis zur Peinlichkeit getriebeneUm<e

|

ficht, womit�iein der Regel jedenUnbekannten em=

pfangen und von �ichla��en;jener auffallendeMani

gel an Wider�tand,wenn Leiden�chaften�ichin ihnen
regen, jenes untheilnehmende,nicht�eltenneidi�che
We�en,welches�iein Gegenwart froher, glücklicher
Men�chenan den Tag legen: woherdie�eund ähnliz
chefehlerhafteAnlagen, die, wenn �ienicht �orgfäls?
tig bekämpftwerden , �ehrleicht viele und mannichs
faltige Pflichtverlegungenerzeugen ? Gewiß hat ihre
\{hwächlicheLeibesbe�chaffenheiteinen beträchtlicher
Antheil an den�elben.Woher fommctes, da�
{hwächlihe Per�onen�omanche Gelegenheit , ge=
meinnüßigzu werden, ungenußtvorúbereilen la��en,
durch Hinderni��emuthlosgemacht,�omanches an=

gefangeneheil�ameWerk �obald wieder aufgeben, #0
manche heil�ameUnternehmungaus unzeitiger Be-

förgniß, daßlie nicht gelingen werde, widerrathen-
�omancheUnordnungen dulden, weil �iedie Mühe
und den Verdruß�cheuen,den ihre Ab�chaffungverz

muthlich fo�tenwürde: woher die�eaugen�cheinliche
Be�chränkungihres Wirkungskrei�esund ihrérThäs
tigkeit? Gewiß,ihre Kränklichkeiti�tSchuld daran,
daß �ieweit weniger und auf eine kürzereZeit zum

Segen der Welt arbeiten, als �iebey einem höhern
Maßevon körperlichenKräften, deren Schwächung
gemeiniglichauch auf die Thätigkeitdes Gei�teseinew

�ehrnachtheiligenEinflußhat, unfehlbarthun würz
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dèu. Und wie will der Kränkliche/der �oempfindz
Uh und reibbar i�t, es verhüten,daß er bey�einen
äußerlichguten Handlungennichtvielmals bloßvon �ei«

. nen Neigungen und Gefühlen,mithinvon Triebfedern
geleitêtwerde," welche�ichmit der Würde einer une

gefärbten,lautern Tugend�chlechterdingsnicht vertra«
gen? Fühlter �ichheiterund wohl, �owird er frey-
lich manchenúzlicheThatvérrichten, und �einenBrúz
dern angenehmeDien�telei�ten: aber durfen wir Hand=z
lungen „ die ihren Ur�prunggrößtentheilsin einem

�innlichenWohlbehagenhaben, verdien�tlihund tu-

gendhaft-nennen? Erweckt das Gefühleigener Leiden

eine lebhafteMitempfindung beydem Anblicé fremder
Unglücksfälle in: �einemHerzen, �owird er aller-

dings Thränenauftro>nen , wo er kann, Noth ver-

mindern und entfernen , wo es ihmmöglichi�t:aber

dürfen.wir Handlungen, die, wo nicht ganz , doch
zum Theil eine Folge leichtbewegterZärtlichkeit�ind,
als Opferbetrachten, die bloßder Pflicht geweihet
‘worden, und eben darum allein vor dem Richter�tuhz
le Gottes und un�ersGewi��ensbe�tehn?Unaufhörs
lich von der Be�orgnißgequält, daß die�eoder jenê
Be�chäftigung, die�eroder jener Genuß �eineGe-
fundheit völligzerrüttenkönne,wird er un�treitigin
der Mäßigungund in der Enthalt�amkeitAndern eiù

rühmlichesBey�pielvor Augen �tellen:dürfenwir
aber die�emVerhalten, das �einenGruüd bloßin der

Abneigung vor Schmerzen und Leiden hat , wahren;
bleibènden Werth zu�chreiben?— Ja, meine Zus
hórer, es i�ausgemacht, daß wer �eineGe�undheit
zer�tórt,auch �eine�ittlicheVeredelung und Wirksz
�amkeitbehindertund ein�chränkt.Eben �ogewiß
aber raubeer �ichmit �einerGe�undheitauch das er�té
und wohlthätig�teMittel eines frohenLebensgenu��es;
Um die Wahrheit die�erBehauptung zu empfinden,

As
: meine.
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meine <. Fr. dürfet ibr nur an die Tage und Wos

chen in euerm Leben zurückdenken,wo ihr mit förs«

perlichenLeiden zu fämpfenhattet; an die Tage und

Wochen, wo ihr unfähig zu jeder ern�tenBe�chäfti-

gung, matt und muthlos, halb erkrankt, oder auf
einem �chmerzenvollen(agerdie allmählicheAbnahme
eurer Kräfte mit Kummer bemerktet, und vergleichet
damit das Frohgefühlder Ge�undheit,welches euch
je6t belebt, den Muth, der euch zu euern Verrich-
tungen begleitet, die Leichtigkeit,womit ihr �ievolle

endet, das Wohlbehagen, womit ihr e��etund trin

ket, ruhet und euch bewegt, ein�chlafetund erwachét:
oder, wenn ihr das Ungemacheiner ge�törtenGe-

�undheitnoch nicht aus eigener Erfahrung kennt, #0
bogebeteuch in die Wohnungeurer Bekannten, die
an die�emUebel leiden, und ihr werdet es ein�ehn
lernen, daßohneGe�undheitfein froher, glücklicher
Lebensgenußmöglichi�t,wohl aber peinlichesGes

fühl von Schwachheiten und Gebrechen , wehmüthi-
ges Andenken an úber�tandene,äng�tlicheBe�orgniß
vor künftigenLeiden, �chre>endeEmpfindungder i=

mermehr dahin �chwindendentebenskraftund �chau«
ervolle Ahndungder baldigen,gänzlichenEr�chöpfung
der�elbenim nahen Todeskampfe, Erkennt ‘es al�o
doch, geliebteMitchri�ten,die ihr eure Ge�undheit
untergrabt und verderbet, daß ihr euern erhabenen
Beruf zur Tugend und Glück�eligkeitnicht achtet,
eure ehrwürdigeBe�timmungzu immer größerer

�ittlicherVeredelung , wié zu einer �egensreichenGez

meinnüßigkeitvereitelt. Und ein �olches‘Betragen

�ollteeuchnicht entehrenund �chänden?Sehet, groß
und edel i�teure Natur: Vernunft i�tihr Adel, Tus

gend ihre Würde, Gottähnlichkeitihr Ruhm! Eh-
renvoll und wichtig i�teuer Standpunkt auf Erden:

¿he�olltals Stellvertreter Gottes hieniedendas vou
y LS E ihm

4
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hm angelegteReich der Wahrheit , der Recht�cha�e
fenheit und der Glücf�eligkeitunter euern Brüdern
ämmertiefer gründen,immer mehr befe�tigen,ima
mer weiter ausbreiten helfen! Thut ihr aber das,
Lebt ihr eurer Würde und Be�timmunggemäß,wenn

ährdie Kräfteeures Leibes und eurer Seele auf eine
unnatürlicheArt �chwächtund zerrüttet,eure �ittliche
Wirk�amkeitdadurch be�chränkt,vielleicht gar für
Îmmervernichtet? Ach! ihr thucja gerade das Ge-

gentheil von dem, was ihr thun �olltet,und das i�
es, warum ihr beyvernünftigemNachdenkennothwen-
Digerröchenmüßt, und was Vernunft und Chri�ten-
hum mit gleicher Strenge an euch tadeln.

-

Jhr
Xonnt es nicht leugnen, daß ihr euch durh Weisheit
Über Unwi��enheitund Jrrthum erheben lernen �olltz
und dennoch �cheuetihr euh nicht, euerm Gei�te
Durch Zerrüttungeurer Ge�undheitjedes Ge�chäft,
wo nicht unmöglich,dochäußer�t�{hwerzu machen.
Ihr �eydüberzeugt,daß ihr, wie Je�us,heilig,
un�chuldigund unbeflet leben mü��et, wenn ihr den

Zweckeures Da�eynserreichenwollet : und dennoch
Feyd ihr“unbe�onnenund gewi��enlosgenug, eure

Ge�undheitzu verwü�ten,ohne welche �{werli<jez
- Mals eine vollendete, all�eitigeund gleichförmigeBilz

Dung des Herzens zu Stande kommt. Jhr wi��et,
daß ihr durch eine warme, thâtigeMen�chenliebe,wel

che nicht auf das Jhrige, �ondernauf das des An=
dern �ieht,eucheuern Mitbrüdern wahrhaft nüblih
machen könnt; und dennoch werft ihr niit der Ge=-

�undheitdas vorzüglich�teMittel , brauchbarfür die
Welt zu �eyn,mit einem unbegreiflichenLeicht�inn
von euh, Jhr �ehetein, daßZufriedenheiteuchwe-

der zu ‘euermGlücke, nochin Hin�ichteurer Tugend
fehlendarf, und dennoch �etihr euch dur< Verder-

bungeurer Ge�undheitder Gefahr aus, eine fin�tere,
; mürri«
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mürri�che,den Freuden des lebéns nah und nah
ganz ab�terbendeGemüthsartzu bekommen. Sagt
�elb, fann euch noch irgend. ‘etwas auf der ‘Welt

entehren, wenn euchnicht ein �olchesBetragen {än=-
det , das mit eurer we�entlichenBe�timmungfür diez

�eund jene Welt-in einem �oauffallenden Wider�pru-
che�teht!Liegt die�emVerhalten auch mehr Leichtz
�innund Unbedacht�amkeit, als vor�äßlicheBosheit
zum Grunde, �oent�chuldigteuchdie�erUm�tandwez

nig oder gar nicht. Wer in einér Angelegenheit,dië
�eineTugend und �einGlúcf �onahe angeht, wie dies
wovon hier die Rede i�t,nicht mit: wei�emErn�tezu
Werke geht, verräth{hon dadurch, daß er wenig
Achtunggegen �ich�elb�thabe, und nur wenigAch«
tung verdiene. Selb�tder Unwi��ende,der in die«

�erHin�ichtohne es im minde�tenzu ahnden an �i
�elb�tzum Verrätherwird, i�nur in �ofern �chuld»
los, als �eineUnkunde- �chlechterdingsunvermeidli
war. j

i S3

Die ver�chuldeteZer�tórungder Ge�undheiti�t
endlich auh darum entehrend, m. Zuh. weil
�ievon Undankbarkeit gegen Gott und von

Wider�eblichkeitgegen �eineAb�ichtenzeu«
get. J�tdie Ge�undheitein �ogroßesGut, theuer«
�teZuhörer, daß wir, wie wir eben ge�ehenhaben,
ohne�ienicht�otugendha�tund glücklichwerden fön=

nen, als wir werden �ollen;�o.dringt �ichuns die

Ueberzeugungja von �elb�tauf, daßwir Gott, dem
Geber und Erhalter die�esko�tbarenGe�chenkesden
innig�ten,thâtig�tenDank dafür�chuldig�ind.Danks
barkeit i�tja eine �oheilige und angenebmePflicht,
daß der gute, unverdorbene Men�chjede auchnoch�o
kleine Gelegenheittreulich benußt, �eineAchtungfür
die�elbean den Tag zu legen. Wie �olltenwir al�o

j

:

OR im
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im Beé�igeeiner Wöhlthatkale ‘und unenipfindlichge
gen Gott bleiben können, von welchernichts geringez
res als dieErreichungder Ab�ichtenabhängt,zu wels

chen uns die ewigeWeisheitund tiebe ün�ersGortes
ins Da�eyngerufen hac! Nein, “wer es weißund

Fühle, wie unendlich viel Gott ihm in der Gabe der

Ge�undheitverliehen habe, wer és lebendigerkennt

Und tief empfindet, daß ge�undeGlieder, muntere

Kräfte unumgänglichnothwendig: �indzum ununcter-
brochenenFort�chreitenim Guten , wie zu einem dau-

erhaftenLebensgenu��ezder wird gewiß�eineEhre
und �einGlück darin finden, Gott für die�esun�chäßz
bare Kleinod �einesLebens auf die würdig�teWei�e
zu danken, Wodurch aber kann dießanders ge�che-

*

hen, als durch �orgfältigeErhaltung, dburchrichtige
Schägung, und durch gewi��enhaftenGebrauch det

uns zu Theil gewordenen Vorzügeund Kräfte? Wir

be�izenja nichts, was wir Gotfzum Er�azeder uns

erzeigten Wohlthatenanbieten könnten: wir �indja
unvermögendihm, dem Allein�eligen, die Gaben zu

vergelten , wodurch êr un�erLeben beglückt.Dank-
barteit des Herzens, thätigund �ichtbarin wei�erBez

urtheilung und Beñnußungdes uns zugeflo��enenGus-

ten, i�tdas Einzige, wodurchwir un�ermSchöpfer
und Erhalter gefälligund �einerWohlthatenwürdig
werden fönnen, Weres ver�äumt,Gott die�enDank

zu entrichten, verräthdadurchLeicht�innund Fühllos
�igkeit,Wider�pen�tigkeitgegen Gottes Ab�ichten,
und Ungehor�amgegen �eineBefehle, �chändetund

entehrémithin �ich�elb�t.Macht aber derjenige,
der �eineGe�undheitleicht�innigund gewi��enloszer-

\tórt, �ichdie�erSchande nicht theilhaftig? Die

ganze Natur befolgt die Ge�ebeihres Schöpfers, er-

Fülle�einenWillen, befördert�eineAb�ichten.Er

will, daßdie Sonne den Erdboden erleuchtet, erz

i
:

wärmt,
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wärmt,befruchtet; und �eht,�ie�endetihre Strah:
len voll Licht, Wärme und Fruchtbarkeit in alle Ge=

genden un�ersWelttheils. Er will, daßdie Thiere
�ichihres Da�eynsfreuen, und dem Men�chen�eine
Arbeitenerleichtern,�eineSicherheitvermehren, �eine
Bequemlichkeitund �einVergnügen“befördern; und

�eht,�ie�indglücklichund machen glücklich,\o weit

�ifónnen und �ollen, Er will, daß �ichdie Erde
mit Blumen und Pflanzenbefleide , der Baum Frúch=
te trage, die Saat zur Erndte reife; und �eht,un�ere
Felder, Wie�enund Gärten �{<hmúü>en�ichmit ju
gendlicherSchönheit. Kraft und Fülle verkündie

gen uns Fruchtbarkeitund Segen. Seiner allmächz
tigen Stimme gehorchtalles, das Leblo�e,wie das

Lebendige, das Sichtbare, wie das Un�ichtbare,das
Mods am Fel�en,wie die Eiche des Waldes, der

Fi�him Meere, wie die Sonne am Firmamente,
der Wurm im- Staube, wie der Engel am Throne.
O! du, der du die Ge�undheitdeines Leibes,dieß
Tö�tlicheaber leicht zerbrechlicheWerkzeug deiner �itts
lichen Bildung, deiner äußernBrauchbarkeit, und
deines ganzen irdi�chenGlücfes unbe�onnen,“oder
boshafézernichte�t,blie hin auf die dichumgebende
Schöpfung,

-

und dulie�e�tin jedem Theile der�elben
deine Schande, bemerk�in allem ihrem Wirken dei«

ne verlorne Würde, deine durch eigene Schuld uner-

fülltbleibende Be�timmung. Alle �indund lei�ten,
was �ie�eynund lei�ten�ollen:nur du allein erreich�t
nicht ds Ziel , was der Vater der Uebe dir �ehtez
nur du allein erlangt nichtdie Bildung, die Brauchz
barkeit, und das Glücf, welches zu erlangen, dir

Kräfte, Mittel und Gelegenheitenge�chenktwurden.

Gött ertheiltedir mit deiner Ge�undheitdas Vermd«

gen, die Befehleder Pflicht púnkclichzu vollziehen,
deine Leiden�chaftenmannhaftzu EES und

i einer
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- deiner Tugendübungeinên immer hbhernGrad von

“Volifommenheitzu geben, Was aber thu�tdu daz

gegen „, der du deine Ge�undheitauf eine unverant=-

wortliche Wei�everwahrlo�e�t?Du über�ieh�tund

achte�tdas Vermögennicht, was Gott dir zum Vor-

theil deiner Tugendbildungverlieh, du verminder�t
und �chwäch�tda��elbedurch deine Thorheiten und

Sünden , du er�chwer�tdadurch dein pflichtmäßiges
Fort�chreitenim Guten und bleib�teben deswegen

weit von dem Ziele der Vollkommenheitentfernt, wel=

chesdu erreichenfonnte�tund �ollte�t.J��das abet

nicht Undankbarkeit und Ungehor�amgegen Gott, und

�chändliche,�trafbareEntehrung-deiner �elb�t?Gott
gab dir mit: deiner Ge�undheitden Auftrag , durch
gemeinnüßigeThätigkeitMen�chenGlück zu erhalten
und zu vermehren, hingegenMen�chenElend zu

_
mindern und zu entfernen. Was thut du aber,
der du deine Ge�undheitohne Noth, und al�oauf
éine unerlaubte Wei�ezu Grunderichte�t!Du über=

höre�tden Ruf 7 durch welchenGott dichzum Segen
vieler deiner Mitbrüder in Wirk�amfeit�eßenwollte,
raub�tdir augeri�cheinlichdie Kraft , durch welche du

núüslichwerden könnte�t,entziehe�tden Deinigen die

Dien�te, welchedu ihnen�chuldigwar�t, wir�tUrhe=
ber ihresUnglücks,wo du der Stifter ihrer Freuden
�eyn�ollte�tund könnte�t,und mach�tdich�elb�tim

hohenGrade der HülfeAnderer bedürftig, und zwar

zu einer Zeit wo man- durch auffallendeHülfsbedürfe-
- tigkeit nicht nur unglülich, �ondernauch vetächtlich

wird. Jf das aber nicht Undankbarkeit und Unge=
Hor�amgegen Gott, und �chändliche,�trafbareEntehz
rung deiner �elb�t?— Gott verliehdir mit deiner

Ge�undheitdie Anlage, ein frohes und im Ganzen
beglúcktesLeben zu führenzauch für dich �olltenah
Gocres Ab�ichtdie Betrachceungder Natur, das Nach-

i denken
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denken über religid�eGegen�tände,der Umgangmit

Men�chen,das Bewußt�eyntreuerfüllterPflichteneiz
ne reichhaltige, nie ver�iegendeQuelle wahrer, bleiz
bender Freuden hienieden werden, Was thu�tdu

aber, die�eAb�ichtzu befördern, du, der du dich �o
oft an deiner Ge�undheitver�ündige�t?Du merk�t
nicht auf die Ab�ichten,die Gott mit dir, in Hin�icht
deiner irdi�chenGlück�eligkeithat, du vereitel�tdia

Erfüllungder�elbengewalt�am, tödte�tdeineEmpfänga
lichkeit für die Freuden des Lebens, und ver�topfe�k
mit eigenerHand die Stròôme, auf welchendas Glúc#
deiner Tagedir lächelndentgegen kam. Jf das aber

nicht Undankbarkeit und Ungehor�amgegen Gott und

\{ändliche,�trafbareEntehrungdeiner �elb�t?Wahr-
lich! du fann�tes nicht leugnen, o Men�ch,daß
jede nicht von der Pflicht gebotenéZer�törungdeiner

Ge�undheitden �chwärze�tenUndank, die �trafvar�te'
Wider�eblichkeitgegen Gott voraus�eße. Und wie

�ehrentehr�tdu dich nichtdurch die�e�chnödeVerath«
tung der göttlichenWohlthaten , durch die�egewi��enz
lo�eEmpörung gegen die Zweckedes Allerhöch�ten?
Dubi�tdas einzigeGe�chöpfauf dem Erdboden, wel

ches�einenUrheber, und in dem�elben�einenGe�eßa
geberund Richter kennt ; das einzige Ge�chöpf,welz

chesden Zweck�einesDa�eynsdeutlich denkt, an der

Erreichungde��elbenmit Ein�ichtund Freyheit arbeiz

ten’, und die �eligenFolgen die�erWirk�amkeitmit

frohem Bewußt�eyngenießenkann. Wietief, wie

unendlich tief würde�tdu al�onicht,unter deine Wür=«

de-hinab�inken,wenn du deine Ge�undheitzer�tòren,
die Ab�ichtendeines Da�eynsvereiteln, dem Willen
der Gottheit wider�treben,und �ounter der unzähla
baren Menge gehor�amerUnterthanenGottes der eina

zige Aufrührerin �einemReiche �eynwollte�t!Dar=«
'

- um vernimm und verehre die Stimme des Chri�ten<
thums,
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thums, díe dichauffordert, deines Leibes vernünftig
zu wartenz verherrlicheGott mir deinem Körper, wie

mic deinem Gei�te;erhalte deine Ge�undheit;benuße
“�iezu deiner Bildung im Guten, zu deiner Brauch«
barkeit fürdie Welt, und zur Beförderungdeiner eiz

genen Glücf�eligkeit,

«

Dieß i�der unveränderliche,

heiligeWille Gottes , den du nichtübertreten darf�t,

ohne deine Men�chenwürdeaufzuopfern, ohne dich
des göttlichenWohlgefallens auf immer verlu�tigzu.
machen! Laßes demnach deine ern�tlicheSorge �eyn

m. Zuh. das ko�tbareKleinod deiner Ge�undheitunz

ver�ehrtzu erhalten, �olangedir dießohneVerle6ung
irgend einer höhernPflicht möglichi�t,Du wün�che�t

ja ge�undzu �eynund zu bleiben, erniedrige dichal�o
niche �o�ehr,daß du etwas thun oder unterla��en�ollz
te�t,was mit die�emdir vom Schöpfer�elb�teinge-
pflanztemTriebe zum teben und zur Fortdauer im

_Wider�pruche�teht.Dukann�tja deinem erhabenen
Berufe zur Tugend: und Glück�eligkeitnicht Genúge

lei�ten,wenn du deinen Körperentfräfte�t, deine

Thâtigkeitlähm�t,vielleichtgar deine tebenszeitab-

fúrze�t. Schämedichal�o,jemals etwas zu unters

nehmen, wodurch du mehr oder weniger unge�chickt

werden würde�t,die Ab�ichtendeines Da�eynszu er-

füllen. Wi��e,dein Leben, deine Ge�undheit�tammt

von Gott, und von �einemGebrauche �oll�tdu ihm
derein�tRechen�chaftablegen. Hütedichdaher, dies

�esdir anvertraute Pfand zweckloszu ver�chwenden
oder boshaftzu mißbrauchen:es kommtein Tág des

Gerichts, an welchem du zu Schanden werden würs

de�t,hâctte�tdu deine Ge�undheitnichtals eine uns

�chäbbareGabeder Gottheitbetrachtet und behandelt.
Nehmtdieß vorzüglichzu Herzen, ihr, die ihr noch

jung �eyd,und noh am Anfange eurer irdi�chentaufe
bahn �teht.Laßt, ich.bitte euchdarum im Namen

.

der
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der Tugendund Seligkeit, zu welcherauchihr beru-

fen wurdet vom Vater der Liebe, laßtdas Gefühl
munterer Kräfte, das euch gegenwärtigbelebt, die

Gemalt heftiger Triebe, die �ichin euch regen, euch
nie zu Thorheitenund Aus�chweifungenverleiten,
welcheeuern Gei�tund Körper früheroder �päterzer
rútten würden. Freue dich immerhin, o Jüngling,
deiner Jugend , und laß dein Herz guter Dinge �eynz

vergißaber nicht, daßdichGott umdieß alles wird
vor Gerichtführen,Amen.

Véer-
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Vierte Predigt,

Die Ehrwürdigfeifeines feu�chenSinnes
; und Lebens.

Ueber x B. Mo\- 39+-V, 94

I

einigkeitdes Herzens; und Un�chuldder
Seele, dieß, Allheilig�ter, �inddie Ei-

gen�chaften,welchedu von allen forder�t,
welchedeines be�eligendenBeyfalles theilhaf-
tig werden wollen. O! daßdie�edeine For-
derung uns immerdar vor Augen �chwebte,
und uns mit ern�temAb�cheuvor allem dem

erfüllete,was uns deiner Liebe unwürdigma-

chen kann! Fliehen würden wir alsdann vor-

züglichalle Sünden der Wollu�t,unterdrü-
den jeden Gedanken an ihre verführeri�chen
Reite, und rein und unbefle>terhaltenun�e-
re Herzen von jeder la�terhaftenRegung.
Heilige dazu un�ereheutigeAndacht, damit

C : der
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der heitereFriede im Gewi��en,womit du die
Keu�chheitbelohnt, über uns alle komme,
uns un�erganzes Leben hindurchbeglüke,
und im Tode un�erTro�tund un�ereHoff-
nung �ey.Amen! :

Text: 1x B. Mo�.39. v. 9.

Wie �olltichein �ogroßUebel thun, und vor Gott
�ündigen?

E, i�tbeyeinem nicht ganz verderbten Herzénun=

möglich, theuer�tenZuhörer,die�etrefMichenWorte
zu le�en,ohne mit inniger Achtunggegen den from--
men, feu�chenJo�epherfülltzu werden, der von dem
Gedanken an Gott ge�tärktdie buhleri�chenR�einerwollú�tigenGebieterinn aus�chlug, �eine
�chuld.bewahrte, �einGewi��enrein und unbeflec>t
erhielt. Die�ertugendhafteJüngling handelte in
derThat �o, wie jeder Men�chunter gleichenUm-

�tändenhandeln�ollte,nämlichgewi��enhaft,relis
giòós, feu�h,und mit einer Selb�tbeherr�hung,
die allgemeinnachgeahmtzu werden verdient. Aber
wie geringe, wie unbedeutend i�tnicht der Eindruck,
den �einunvergleichlichesVerhaltenauf die Gemüz

ther un�ererZeitgeno��enmacht, bey welchen keine
Tugend �o�eltengeworden i�, als die Keu�chheit!
Ein Theilder�elbenbewundert zwar die erhabeneGe-

�innungjenes jungen Mannes," meine aber dochmit
die�erfaltenBewunderung�eineSchuldigkeit in dies

�erHin�ichtgethanzu haben: andere glaubenin �ei-
-

nem Betragen unverkennbare Spuren einer �{wär-
meri�chen, abergläubi�chenDenkart zu finden, und

Pred. úb, d. Moral. 3. B. E halten
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haltenda��elbeaus die�emGrunde feiner anhaltenden
Aufmerk�amkeitwürdig: und noch“Andere�indfrech
genug zu äußern,daß,�orühmlichauch die Enthaltz
�amkeitJo�ephsan und für �ich�elb�t�eynmöge, �ie
doch in un�ernZeiten, bey ganz veränderten Sitcen,
und bey der jeßteingeführtenfeineren tebensart in
dem Grade unmöglih mehr Statt finden könne,

GroßerGocc!- dahin al�owáre es mit uns gekom-
men , �otief hâtte uns durch' eigene Schuld, durch

AtrafbarenMißbrauchder Flor un�ererKün�teund

Wi��en�chaften,die Verfeinerungder Sitten und des

Ge�chmacks, die vermehrte Reibbarkeit für die

Schönheitender Nacur und der Kun�t,der größere

:

Häng zum ge�elligenLeben , und die allgemeinere tex

\e�uchtherabgewürdigt,daßwir die Sünden der Un=

_
keu�chheitnicht mehr für Sünden hieléen,oder aus -

Mangel an Kraft uns nicht mehr zu der entgegenge-
�ebtenTugend zuerhebenvermöchten!Welchem war-
men Freunde der Men�chheit,welchemaufrichtigen
Verehrer der Tugend bricht ‘nichtWehmuth das

Herz, �ooft ihm Erfahrungen die�erArt aufFoßen?
Wer wollte, wer möchtenicht gern alle �eineKräfte

aufbieten, die�emfurchtbaren Sittenverderben Ein=

halt zu thun, und �einenverheerendenFolgen vorzu=
beugen, �ovieler fann? Auch ih will meine Pflicht
in die�erHin�ichtheuteerfüllen,will jeden unter euch
vor den Sünden und vor dem Elende der Wollu�t
warnen , mit einem Herzenwarnen , das nichts eifcie:
ger wün�cht, als eure Tugendund Glück�eligkeit.

Die Ehrwürdigkeiteines keu�chenSin-
nes und Lebens

:

�oll
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�olldemnachun�eregegenwärtigeAndacht be�chäftiz
__

gen. Ein keu�cherSinn, ein keu�chesLeben i�tehr«
würdig, ?

:

|

weiles Achtung füreinen der wichtig�tenZwe-
>e der Natur, für die Erhaltung un�ers
Ge�chlechtsvoraus�eßt,

weil es wei�eHerr�chaftüber Un�ere�innli-
chenLü�tebewei�et,

weil es die Würde der men�chlichenNatur
auch in Andern achtet, wodur< wir uns

zugleich�elb�tachten,

weil es die Ordnungund dieGe�egeder búre
gerlichenGe�ell�chaft,in welcherman lebt,
heilig hält, —

z

Fern bleibe von uns bey die�emVortrage
Flatterhaftigkeitund Leicht�inn; gel. Zuh.damit �ich
das Bild eines keu�chenSinnes und Lebens un�erm
Herzentief einpräge, urid uns Verachtung und Abs
�cheugegen die Unkeu�chheit,die mächtig�teFeindinn
un�ererTugend und Glück�eligkeit,einflöße! ;

Mieteben der Sorgfalt, theuer�tenZuhörer,
mit welcherder allgemeineMen�chenvaterdie Erhalx
tung un�ererPer�onvermittel�tder allen Men�chen
natürlichenLiebe zum Leben�icherte,beförderteer

auch die Fortdauer und Verbreitung un�ersGez
�chlechtsauf dem Erdboden durch die uns mitgetheil-
te Neigung und Fähigkeit, Ge�chöpfeun�ererArt
hervorzubringen.Die�erTrieb zur Fortpflanzung

E 2
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i�tbey den Men�chenungemein �tark,i�tnicht wie
bey den Thieren auf be�timmteJahreszeiten einge=
�{räânkt,und daher in �einenAeußerungenvielen

traurigen Verirrungen ausge�eb&,Wer in die�er
Hin�ichtaus�hweift,�eineZeugungskräftemißbraucht,
und �eineGe�chlechtsneigungauf einem andern Wege
befriedigt, als welchen Gott dazu angewie�enhatz
den be�chuldigtman mit Recht der Unkeu�chheit, der

Liederilichfeis,

-

der Unzucht: lauter Iîamen , wovon

Paulus (Ephe�.5. v. 3.) �agt, daß�ieunter Chri-
�tennicht gefundenwerden müßten.Wer aber den

Trieb, der die Fortpflanzungun�ersGe�chlechtszum
Zweckehat, der Herr�chaftder Vernunft und der

Religion unterwirft, .und wie Jo�ephim Texte �ei-
nen Leib und �eineSeele rein und züchtig,unbefle>t
und frey von verderblichenBegierden erhält; dem ges

bühredas hohe Lob eines feu�chenSinnes und Lez
bens, de��enEhrwürdigkeitih euch jest gern licht=
voll und eindringlichbe�chreibenmöchte.—

Ehrwürdigi�tein keu�cherSinn, ein keu�chesLe-
ben �chondarum, weil es Achtung für einen

�owichtigen Zweck der Natur, als dieEr-

haltung un�ersGe�chléchtsi�t,voraus �ebt.
Werachtet nicht den Men�chen,der den unverkennba-

ren Ge�eßenund Anordnungender Natur gemäßlebet ?

Den Mann, der den Willen �einesSchöpferszu
dem Seinigen macht, gern �eineAb�ichtenunter�tüst,
und �eineZweckebefördert? — Und ein �olcherMen�ch
i�tder keu�cheMann, das �chuldlo�eWeib mitrei

nem Herzen und unbefleter Seele. Er weiß,daß
der Ge�chlechtstrieb�ichbeyihm �päterals bey irgend
einem Thiere entwickeln �oll,weil er längerzu leben

be�timmti�t, als die�es;weiß, daß er nicht früher
bey ihm Befriedigung fordern darf, als bis er an

fi
:
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Leib und Seele zur vdlligenReife gekommeni�t.
Darum unterdrú>c er ihn bis dahin gewi��enhaft,
wider�teht�einenlei�e�tenRegungen, vermeidet alles,
was ihm eine zú großeGewalt geben könnte, und

verlebt die- er�tenfri�che�tenJahre �einesDa�eynsin

heiterer, �eligerUn�chuld.Er weiß, daß die ehelichs
Verbindung der einzige erlaubte Weg i�, auf wela

chem er zur Erhaltung des men�chlichenGe�chlechts
mitwirken darf und �oll,Darum i�tihmdie�ewichs

"

tige Anordnungdes Allwei�enheilig; darum hältiht
nichts zurúck, den Bund der Uebe und Treue mit “eis

ner tugendhaftenPer�ondes andern Ge�chlechtsauf=
zurichéen,- �obald er �ichin einer ‘Lagebefindet, die

ehrwürdigeAb�ichtde��elbenmen�chlichemAn�ehen
nach erreichen, ge�undeKinder erzeugen, und �iezu

- guten, brauchbarenMen�chenerziehen zu können.

Und �elb�tdie�eEhe wird unter �einenHändenniché

zum Tummelplaßeviehi�cherLü�te,nicht zum Aufs

enthaltsorte-zügello�er,flei�chlicherGenú��e:nein,
�iebleibt, was�ie �eyn�oll,das Heiligthumkeu�chet
iebe, die Schule wei�erMäßigung, Er weiß,daß
jede Befriedigungdie�esan �i�oun�chuldigen,und

nur durch Mißbrauch�oäußer�tgefährlichenNaturs
triebes auf eine andere Art und zu andern Zwecken;
als welcheVernunft und Religion billigen, �trafba«
rer Ungehor�amgegen Gott, �chändlicherMißbrauch
�einerKräfté, unverantwortlicheErniedrigung �ei-
nes edleren Selb�t,und vor�äßlicheEntfernung von

dem uns aufge�tecftenZiele der Vollkommenheitund

Glüf�eligkeiti�t. Darum verab�cheueter nicht nux

jene unnatúrlichenSünden der. Unzucht, jene �tums
men Gräuel zügello�erWollu�t,welche die men�chli-
cheNatur noch unter: das Vieh erniedrigen; er meis
det auch jedeAnwendung�einerZeugungskräfte,vöe

welcherer in den Augenblickenvernünftiger,ruhiger
BA Ez Uebere
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- Ueberlegungerröthenmúßte. Er weiß, daßauch
die�eKräfte ein Ge�chenkGottes, daß �ieihm nur

zur Vollbringung �einesWillens , zur Beförderung
�einerAb�ichtenverliehen�ind,und daß er ein�tvon

ihrem GebraucheRechen�chaftablegen �oll. Darum
betrachtet er �ienicht als �einEigenthum, über wel

hes er �chaltenfann, wie er will: er �ieht�iean,

Und behandelt�ieals Mittel und Werkzeuge, Got«

tes Zweckeauf Erden erreichen zu helfen. — Er
weiß,daß�einLeib ein Tempel des göttlichen
Gei�tes i�t, der in uns wohnt, ein Werkzeug,
wodurch Gott ihn in den Stand ge�ebthat, hohe,
heiligePflichtenzu erfüllen,und �einerBe�timmung
für die�eWelt gemäß zu leben, Darum �{<wächt
und ver�chwendeter die Kräfte �einesKörpersnicht
án der �chändlichenSklaverey der Wollu�t;er �part
und braucht �ievielmehrzum Recht und Wohlthun,
und bewei�etdadurch, daß Gottes Gei�twahrhafcig
án ihmwohne. -— Er weiß, daßGott, der ihn �o
und nicht anders zu bildew für gut fand, und ihm
nur unter der Bedingung des ehelichenLebens die
Freuden un�chuldigerLiebe zu�icherte,ein Gott der

_ Ordnung, und das rein�te,heilig�teWe�eni�t,Dar-

um wei�eter jedenoh �oreizendeVer�uchungzu den
Sünden der Unzuchtmit der wahrhaft frommen Ge-

finnung ab: wie �ollte ih �o groß Uebel

thun und wider Gott �ündigen! — Er

weiß, daß fein ta�terauf Erden �ozer�törendin �ei=
nen Folgeni�t, und die Ab�ichtender Vor�ehungmit
dem men�chlichenGe�chlechte�onachdrücklichangreift
und aufhält, als die flei�chlicheWollu�t,Darum
wacht er mit einem �einesedeln Vorhabenswürdi-

„gen Ern�teüber jeden unreinen Wun�ch�einesHer-
zens, und er�ticftihn, ehe er die Gewalc einer heftis
gen Begierde, oder gar einer herr�chendenLeiden-

z �chaft
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�chaftbéfzmmt. Nichts liegt ihm mehran Herzen,
als den Ge�egengetreuzu leben, welcheGott ihm in

An�ehung�einerGe�chléchtsneigungenvorge�chrieben
hat, und den Zweckzu befördern,der dadurch befór=-
dert werden �ollte.Jt aber die�eDenk - und Hands
lungsart nicht ehrwúrdig,m. th. Fr. ? Zwingt euch
euer Herz nicht, den Men�cheninnig zu achten, der

die�emBilde ähnlichi�t?Findet �ichauch nur Einer

unter euch, der bey vernünftigemNachdenken niche

wün�chen�ollte,�ein:ganzes Leben hindurcheine �o
reine, keu�cheGe�innunggehabt zu haben? Ja,

ehrwúürdig i�tein keu�cherSinn, ein

feu�chesLeben auch darum, weil es weis

�e-Herr�chaftüber thieri�cheLú�tebewei-.

�et. Gott hac uns un�treitigdurch Vernunft und

Freyheitzur Herr�chaftúber uns �elb�tund úber un�e-
re �innlichenBegierden berufen, und nur in dem

Maße, in welchem wir die�emgöttlichenRufe fol
gen, behaupten wir un�ereMen�chenwürde.Wer |

�ichdagegen des herrlichenVorrechtes, �ich�elb�tzu
beherr�chen„- leichr�innigbegiebt, der vernichtet da-

durch den eigenthümlichenAdel �einerNatur, zer-
�tört�eineAehnlichkeitmit Gott, und �inktzu der Un-

würdigfkeitder Thiere herab, die blindlings ihren
Trieben folgen. Warum verachten wir �on�t,— vor=

ausge�ebt,daßwir �elb�treines Herzens�ind,—

‘den Wollü�tling,der �einenla�terhaftenTrieben die

heilig�tenPflichtenund die ko�tbar�tenGüter �eines
Lebens aufopfert? Ge�chiehtes nicht darum, weil er
�einenLeiden�chafteneine �olcheGewalt über �ichein=-

râumt, daß er �ienicht mehrbändigenkann, und

�einenLü�ten�o�chamlosfröhnt, als wenn er gar fei-
ne Vernunft, kein Gewi��enund. feine Pflichtenmehr
hâtte?Warum �chenkenwir �on�t,—

ES4 0a



72

daßwir �elb�tvon der Wollu�tuns unbefle>terhièl»
ten, — dem �ittigblöden Jünglinge, und der

züchtigenJungfrau, dem enthalt�amenManne unb
dem �ité�amenWéibe, un�ereganze ungetheilte Achs
tung und tiebe? Ge�chiehtes niht, weil wir in ihs
rem Betragen.die Uèbermachtder vernünftigenNas
tur úber die �innliche,die Herr�chaftdes Gewi��ens
Über thieri�cheTriebe erblicken? Ja, m. Zuh. ein

keu�cherSinn-, ein keu�chesLeben i�tes werth, daß
wir ihm in Blicken und Mienen, in Worten und

Thaten huldigen.

|

‘Es kündigtin der That eine weit

größere, edlere Seele an, als die Thaten des Hels
den, der Städte gewinnt, Völker bezwingtund lân-
der erobert. Der Freund, die Freundinn der Keu�chz
heit hat mächtigereFeinde zu be�iegen,als jener ;
kann �einenKampf“nicht durch Andere, muß ihn
durch eigeneKräfte führenzringt mei�tensim Vers
borgenen, mußoft auf glänzendeVortheile Verzicht*

lei�ten;hat nicht�eltenden Spott des Thoren und

die Feind�chaftdes durch muthigenWider�tandbez

�chäâmtenVerführerszu befürchten.Wie groß,wiè

mannigfaltig �indnicht die Ver�uchungen, wodurch
die Wollu�tdie Anzahlihrer Anhängertäglichzu verz

mehren�ucht!Jch �agehier nichts ‘von der Gewalt,
mit welcherder Ge�chlechtstriebauch bey feu�chenGez

múüthernin der Blüte des Lebens auf Befriedigung
dringt :' ich rede hier bloßvon den äußernAngriffen,
welchendie Tugend der Keu�chheitim täglichenUm-
gange ausge�ebti�t. Sehen wir nicht den Hang zur

Unkeu�chheitbald in der Ge�taltroherZügello�igfeit,
undbald unter dem Schleier einer freyengefälligenLe
bensart unter allen Ständen und unter beyden Gez

�chlechternverbreitet ? Jt jene liebenswürdigeBe-=

huét�amkeit,jene hold�eligeScham nicht aus den

mei�tenGe�ell�chaftenver�chwunden,mit welcher
E man
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man ‘ein�tüber Dinge �prach,deren bloßerName

�choneine reine, feu�cheSeele beleidiget?

/

J� nicht
die Ge�chlechtsliebedurchgängigzum Gegen�tandedes

Scherzes, �indnicht die Aus�chweifungen,welche
in die�erHin�ichtbegangen werden, zur Lieblingsmas
terie der Uncerhaltung, Und das Heer �cheuslichet
Krankheiten, welche �ienach �ichziehen, zum Vors

wurfe eines: bloßLachen erregenden Spocttes gewor=
den? Zwecktnichtalles, was die Kün�teder Ueppiga
keit und Schwelgereyhervorbringen, darauf ab, den

Ge�chlechtstriéb“zu ver�tärkenund ‘�chänblicheBes

gierden zu erzeugen? Stroßen die Gemälde�ammluñz
gen, die uns zum Ankaufeangeboten, oder als Bes

wei�eder Wohlhabenheitund“ des Ge�chmacksihrer
Be�ibergezeigt werden, nicht häufigvon �olchen
Vor�tellungen,beydenen die Un�chulderröthet?Sind
un�eredffentlichenVergnügungen,un�ereSchau�pie-
‘le und Bâlle nicht vielfältigder Sammelpla6 �chmus
ßigerZwéydeutigkeitenund frecher Einladungen zu

den Sünden der Wollu�t?Ueber�chwemmenmanche
un�ererte�ebibliotheckendie Wohnungender Bürger
und Landleute nichtmit einer Súndfluthvon Schrif»
ten, welcherechteigentlich dazu verfêrtigtzu �eyn
�cheinen, die Un�chuldzu verführen,und die Keu�chs
heitaus dem Herzender Jugend frühzeitigzu verdräns

gen? Gewiß, m. Fr. wenn wir die Gefahren bes

denken, mit welchen die Tugend der Keu�chheitvon

allen Seiten umringt i�t,wenn wir erwägen, wie

verführbardas men�chlicheHerz, vorzüglichin diez

�emPunkte zu �eynpflegt, wie leichtes von der Ges

walt �innlicherLü�teüberwältigetwird, welcheAus

fluchteund Ent�chuldigungsgründe�ichihm in den
Stunden der Ver�uchungauforingen , und auf wie

vielen Wegen die Wollu�tihr verderblichesGift in

un�ereSeejezu bringen weiß; wie ehrwurdigmuß
Ed Es uns
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“uns dann nicht der Mén�ch,der Chri�tvorkömmen,
der die�enKampfbe�teht, die Feinde �eineskeu�chen
Sinnes und Lebens be�iegf,und in die�emSiege der

Herr�chaftüber �ich�elb�t�ichzu erfreuen hat ! Freys
lich gebietetihm�einGewi��enmit der ihmeigenthúms-
lichènKraft, die �chlüpfrigenPfade der Wollu�tzu

meiden, Daß er aber die�emRufe unbedingtges

horcht, ihm jede andere Rück�ichtwillig aufopfertz
welcheStärke und Feinheit des Pflichtgefühls, wel=

che Uebung im Gueten �etdieß nicht voraus und wie

achtungswerth muß"er uns nicht“dadurh werden!
Allerdings i�tder Bey�tandmächtig,welchenRelie

gionund Chri�tenthumihm in dem Gedanken an Gots
tes Heiligkeit und Allgegenwart in den Augenbli>en -

*

der Verführungleihen. Daß er aben die erhabenen
Vor�tellungender Religion zu einer Zeit an �ichwir
ken láßt, wo die Reibe �innlicherLu�t�ooft jedes an-

dere edle Gefühler�tiéen:welchevollendete fromme,
religió�eGe�innungzeigt dießnicht’'an,und wie ehrz
würdigmuß uns nicht jeder Men�ch�eyn,an welz

chem wir einen �olchêndurchReligion veredelten Siun
gewahr werden. Zwar-muß ihn die Hin�ichtauf die

�egensreichenFolgen eines feu�chenSinnes und te-
bens zur �tandhaftenBewahrung de��elbenkräftigerz

muntern und antreiben. Die�erPreis �einesSie=

ges i�taber noch entfernt, noh mehr ein Gegen�tand
der Hoffnungals des Genu��es: dagegen liegen ihm
die Vortheile, welchedie Wollu�tihm anbietet, naz

- he, und er kann�ichihrer augenbli>lichbemächtigen.
Wie �tarkmußal�o nicht�eineSeele �eyn,die lieber

aufgeregte Leiden�chaftenmit Mühe bezwingt, als
mit tu�tbefriedigt, lieber in der Gegenwart, als in

der Zukunft leidet , lieber �innlicheVortheile aus=

�clágt,als gei�tigeBelohnungen, Ruhe und Frie
den im Gewi��enauf immer ver�cherzt.O! ein �ol-

2 eGt, cher



T5

cher Men�ch,der �ichfo ganz �elb�t.be�it; �ich�elb�t
�owei�ebeherr�cht, verdient es, daß wir mit Ehr«
furcht ihm uns nähern,mit Achtung von ihm reden,"
und �eineDenk - und Sinnesart zu der un�rigen
wählen!

:

%

Kann man ferner die Würdeder men�chlichen
Macur nicht an �einenMitmen�chenachten, ohne�ich

�elb�tachtungswerthzu machenz' �ofolgt von �elb�E
daraus, daßein feu�cherSinn, ein keu�chesLeben

auchdeßwegenehrwürdig�ey,weil es die Würs«
de dex men�chlichen Natur auch in Ans
dern eben �oheilig hâlt, als. an �ich�elb�t.
Weit entfernt, �einenBrüdern und Schwe�ternei-
nen geringern Werth beyzulegen, als �ich�elb�t,�ieht
und ehrt der Men�ch.mit keu�cherSeele in den�elben
lauter We�en,die mit ihm einerley Vorzüge,Ans
lagen und’ Aus�ichtenhaben? Wie könnte er �ichdaz

her �oweit verge��en, daß er irgend eine Per�ondes
andern Ge�chlechtsmißbrauchen, und �iezum bloßen
Werkzeuge �einer�innlichenLu�terniedrigen �ollte,
Hehrund heilig.�tehtder Aus�pruchJe�u, (Matth,
7.v. 12.) Was du will�t,das dir die ‘eute

thun �ollen,das thu auch ihnen, vor �einer
Seele. So wenig er �ichvon Andern zum �chändlis

chenMittel , ihre la�terhaftenTriebe befriedigenzu
Éónnen , herabwürdigenla��enmag;z�o innig verab=

�cheueter den Gedanten, irgend einen �einerMikts

men�chenauf gleicheWei�ezu �chänden.So enta

�chlo��ener �eineseigenenGlaubens zu leben , überall

nur nach vernünftigerEin�icht�ichzu richten�uchtz

�owenig will er, daß Andere ihre Ueberzeugungen
„von dem, was rechtund gut i�t,den- Vor�piegeluns

gen �einer�innlichentu�taufopfern�ollen.So �tanda

ha�ter die Freyheit,wodurchGott ihnÜberalle übria

in gen
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gen Ge�chöpfeder Erde erhobenhat, zu behauptén7
Und bey �einenHandlungen nur die Stimme des Ge4

wi��enszu befolgén�ichbe�trebet; �oäng�tlichvermei

det er jeden Eingriff in die Rechte Anderer , wos

durch �ieverleitet werden könnten, �ichvon ihm als

willenlo�e,verächtlicheGe�chöpfebrauchenzu la��en,
Seotief er näch�einemUrtheilevon ‘der ihm anges

�tammtenWürde und Hoheit herab�intkenwürde,
wenn er �einePer�önlichkeitaufgäbe; �ogewißwird
êr es niemals veranla��en,daß jemand durch �einé
Schuld einer �olchenErniedrigung�ichaus�eßet.So

éifriger es �ichangelegen�eynläßt, �eineerhabene
Be�timmungzur Tugend und Glück�eligkeitzu eta -

reichenz6 �orgfältigverhüteter alles, wodurch �eie
neMitgefährtenauf dem Wege zur Seligkeit in ihe

rem Ringen nachder�elbenaufgehaltenwerden fönn-
ten. So�auer es ihm zuweilenauch werden mag,

�eine�innlichen“Lü�tezu bezähmen,�ogroßauch hie
und da die Opfer �ind,welchedie Pflicht von ihm
fordert; �o,übernimmt er dochgern jene Mühe,�o
bringter die�eOpfer doch willig dar, weiler �ich�elb�t
von dem Augenbli>e an verachten müßte, in welz

chem er eine fremde Per�onzu einem �overächtlicheù
Werkzeugegemachthätte, als das Werkzeugeiner

bloßthieri�chenLu�ti�t. Er kann ja, — dieß�agen
Wernunftund Gewi��enihm mit lauter, unüberhörba-
rer Stimme, — er kann ja ein We�en�einerGat-

kung nicht zu einer �otiefen Erniedrigung hinab�to-
Pen, ohne eine gleicheSchandeauf �ich�elb�tzu hâuz-
fen. Sey daher in Gegenwart des Keu�chenunbe=

|

�ergefür deine Ehre und Tugend, liebenswürdige
n�chuld.Wohne im Palla�te,oder in dev Strohhüt-

ke;�eyländlicheinfa in deinem Betragen, oder
“

Aádti�chfein in deinen Sitten; habeReichthümer,
oderhabekeine: ‘du bi�t�icher,daßder Keu�che
CER : nie
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nie ‘einen Ver�uchwagen wird , dich, �eyes

dur<h Geld odér dur<h Schmeicheley, durch Li�t
oder durch Gewalt, um. die Zierde deines Lebens
und die Ruhe deiner Seele zu bringen. Was
du zu verlieren fürchte�t,�ucht‘auh er, �oweit
er fann, rein und unbefle>tan dir zu erhalten: die

Vorzúge, welche du an dir �elb�tachte�t,�indauh
ihm theuer und werth: das Ziel , nach welchem du

|

�trebe�t,hältauh ihm die Krone des Sieges, den

Lohneines makello�enHerzens entgegen. Bange,
mißtraui�cheElternliebe, die ‘du an jeder fremden
Per�oneinen geheimenFeind dér Tugend deiner Kin

der zu �ehenfürchte�t,und ah! nur mit zu vielem

Grunde oftmals fürchte�t, legedeine Be�orgni��eab,
�ooft der Keu�chedeine Wohnungbetritt, Er kommt

niché, dem Herzendeines Sohnes und deiner Tochter
ihre kindlicheLiebe gegen den treuen Vater, und ges

gen die zärtlicheMutter zu rauben , und an ihreStelle
unreine Wün�che,unheiligeBegierden und unlautere

Ab�ichtenzu �ebenzer will den blühendenZweig, von

“dem man �ichdie �chön�tenFrüchtever�pricht, nicht
grau�amvon dem Stamme „ der ihn trug und nährte,
abreißen,willdie HoffnungenfroherEltern nichtge4

walt�amzer�tören:nein, er will, �oviel an ihm liegt,
die Empfindungender Religion und der Tugend in

|

dem nochunverderbten jugendlichenHerzendurch das,

Bey�piel,welches er giebt, durch die Belehrungenz
womit er unge�uchtund �cheinbarunab�ichtlich�eine
Reden würzt, nähren, pflegen, ver�tärken‘und#0
die Bemúhungenredlih ge�innterEltern an �einem

Theile kräftigunter�tüßen. Ehrwürdige, heilige
Bande des ehelichen Lebens , ihr dürftnichtbe�orgen,
ge�chändetund aufgelö�etzu werden, wenn ein reiner

Sinn , ein keu�cherWandel euchvereinigte, und nur

�olcheMen�chen�icheuh nahen, denen

SEEBig r-
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Ehrbarkeit wêrthi�,die jede ehelicheVerbindung
als einen Tempel der Sittlichkeit, als einen Zufluchts«
ort wider die Angriffeder Wollu�t,als einen Uebungs=
‘plas fúr jedeTugend, und als das wirk�am�teMittel
in den Händender Vor�ehungbetrachten, das men�chz
liche Ge�chlehtzu der Stufe von Vollkommenheit
und Glüf�eligkeithinzu�ühren, die fürda��elbehiez
nieden erreichbar i�t, Und nun urctheilt�elb�t,meine

Brüder, i�eine �olcheGe�innung, welchedie Würs«
de der Men�chheitüberall als unverleblich anerkennt,
nicht un�ererinnig�tenWerch�chäßungund un�ererun«

getheilte�tenVerehrungwürdig? “Oderkönnt ihr ei=
ner Per�on,die �odenkt und handelt , noch eure Achs
tung ver�agen?Könnt ihr noh dem Wun�chewider-

�tehn,daßeuer Sinn, euer Wandel �tets�o�eynmöch=
te, wie der ihrige? Gewiß,ihr könntes nicht, wenn

ihr anders nicht �ounglúlich gewe�en�eyd,durch
ein vieljähriges‘aus�hweifendesLeben alle Gefühle
der Pflichtund der Religion, allen Sinn fürMens«

�chenwerchund fürMen�chenglúck,mit einem Worte,
alle Ehrfurchtvor euch�elb�t,und vor Andern verlos
ren zu haben! — Wie �chändlich�tichtdagegen das

Betragen jenerWollü�tlingeab, die blindlings ihren
thieri�chenTrieben gehorchen! Nicht genug, daß �ie
�ich�elb�tnichtachten, tragen�iealles dazu bey, daß
auchAndere �ichwegwerfen, Nicht zufriedendamit,
“daß�ie-�elb�tals vernunft- und willenlo�eGe�chöpfe
handeln, geht ihr Dichten und Trachtenbe�tändigdas

hin, auch Andere zu einer �olchenErniedrigungzu
verführen. Vom Gefühlihrer eigenenNiederträch=
tigkeit dur<drungen, können und wollen �iees, #0
viel an ihnen liegt, . nicht dulden, daß jemand be��er
�ey„ als �ie�ind. Bald verführen�iedie unbewachte
Un�chuld,und bald ver�tärken�ieden Hang zur Wol-

lu�tin �olchenGemüthern,die �chonvon ihrem ver-

: derbe
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derblichenGifte‘ange�te>t�ind.Bald i�tes die kind-

lichePflicht, welche�iemit Füßen treten , indem �ie
den Sohnoder die Tochter recht�chaffenerEltern zu

ihren �chändlichenAb�ichtenmißbrauchen, und bald

i�tes die ehelicheTreue, welche�ie�chamlosmorden,

indem �ieden Gátten, oder die Gattinn zum Ehebrue
che verleiten. Bald �türzen�ieeine glüctlicheFamis
lie auf tebenszeit ins Elend, und bald machen�ie den,
der �chongefalleni�t, noch unglücklicherdurch einen

neuen Fall, den �ieihm zubereitenwußten. Bald

gelangen �iedurchSchmeicheleyenund Geldbe�techuna
gen , und balddurch Li�tund Gewalt zum Ziel ihree
boshaften Wün�che,Bald — doch ich hóreauf,
ein Betragen zu be�chreiben,de��enSchändlichfeitkein

nicht ganz verdorbener Men�chbezweifelt,und mache
euch

:

y

endlichau< auf dèn Um�tandaufmerk�am,daß
ein feu�her Sinn, ein keu�chesLeben auch'
deßhálb ehrwürdig �ey, weil es mit den

Ge�esen der bürgerlichen Ge�ell�chafc
überein�timmt. Yunallen nur einigermaßenge=:
bildeten Staaten �inddie Sünden der Unzucht, �i&-
mögenin oder außerder Ehe begangenwerden, bey:
harter Strafe verboten. Und wahrlichdie�eVor=

�orgewaren die Führerund Vorge�eßbtender Völker?

ihren Untergebenen�chuldig,falls �iewirklichderen:

Rechte be�chüßen,ihre Ruhe �ichern,und deren:

Wohlfahrtbefördernwollten. És i�tunmöglich,daß
ein Reich in der Längebe�tehenkann, wo die flei�ch
liche Wollu�tunge�traftihre �chamlo�enWerke verz

ben, ungehindertdie Opfer ihrer viehi�chenBegier=«
den würgendarf. Man denke einmal die Ge�eßs
hinweg, welche die Un�chuldbewachen, man gebe
die aufblühendeJugend jedemBuhler , jeder Buhlea

t

rinn
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rinn Preis, ‘die’�ichder�elbenzu ihren unreinen Ab«4
�ichtenbemächtigenkönnen und wollen; in welchen
kÉláglichenZu�tandwird nichtdie�erfrühverführteAn«
wuchs des Vaterlandes gerathen! Das gemein�chaft«
liche Schicé�alun�ererSöhne und Töchterwird dann
das Loos jener Elenden �eyn,die �ichihremGewi��en
und den Ge�ebendes Landes gleich�amzum Trobedurch,
den �chändlich�tenMißbrauchihrerZeugungsfräfteuns

glücklichgemacht, an Leib und Seele für ihr ganzes
- Leben unglücklichgemachthaben. O!�ehtjenen bleis

chen, fraftlo�enJüngling, dem jede Be�chäftigung
zur La�twird , dem jedeFreude, die nichtthieri�chi�t,
anefelt, und der an Schwächeund Hinfälligkeitdem

zitterndenGrei�egleicht: �ehtjene hinwelfende, ner=

ventranfe Jungfrau-, die in den Jahren der Un�chuld
und Freude wie eine junge vom Wurm ge�tochene
Blume, ihr Haupt trauernd zur Erde neigt, und

{on im Frühlingeihres tebens �elb�tlebens�atcund

fummervoll zum frühenGrabe �chwankt:denkt an

jene halbverwe�eten:lebendigenLeichen,die den Na-
men ihrer �cheuslichenKrankheitenund ihrer�chändli-
chenAus�chweifungengleich le�erlichan ihrer Stirne

tragen; und ihr exbliet im Gei�tedas Schick�al,
welches cure Kinder mehroder weniger , früher oder

�pâtertref�enwürde, wenn Zucht und Ehrbarkeitaus

der bürgerlichenGe�ell�chaftverbannt wäre. Ach!
wie viel �chre>Œlichernochwürde die Wollu�tin den ane
geführtenFällenwüthen,da �iejebt auf verbotenen
Wegen �chon�oent�eblichviele Men�chenins Verders
ben �türzet! — #+Manraube der ehelichenVerbin-.
dung die Ehrfurcht, die ihr mit �ovielem Rechteges:
búhrt, man nehmedem Bande, welchesden Gatten
und die Gattinn auf Lebenszeitan einander fnúpft,
�eineUnauflöslichkeit,oder man hebe die�egöttliche
und bürgerlicheAn�taltgänzlichauf: wird man nicht

Értra dadurch
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dadurch den Grund zum Verfalle ganzer Staaten und

_
einzelnerFamilien legen? Wobleiben alsdann die

Tugenden, die nur auf dem Boden des ehelichenund

hâuslichenLebens gedeihen? Werden nicht Ehrbarsa
keit, Be�cheidenheit,Enthalt�amkeit,Redlichkeit,
Spar�amkeit,wech�el�eitigesVertrauen , reine unz

�chuldigeZärtlichkeit,Und �elb�tdie Liebezum Va-
terlande in dem Grade abnehmen, in welchem die

ehrwürdigeEinrichtungdes ehelichenLebens ihreHeia
ligfeit verliert? Und die Erziehungder Kinder, wie

�ehrwürde �ievernachlä��iget,wie unglaublich era

�chwert,ja wie unendlichviele Kindermorde würden

veranlaßtwerden, wenn die Befriedigung des Ges

�chlechtstriebesnichtmehran die Ehegebundenwäre?

Was die Vernunft in die�erHin�ichtals unausbleibz
lich verkündet,hat die Ge�chichte�chonmehrmalsals
unum�tößlichgewiß-be�tätige, Der Verfall aller

ein�tblühendenReiche, und das Verderben der Völz

ker, welchesden�elbenherbeyführte,fiengimmer daz
mit an, daßman die Ehrfurcht gegen die Ge�eßeund

Anordnungen verlebte, welchedie Aéußerungendes

Ge�chlechtstriebesin den Gränzender Pflichtund des

gemeinen Be�tenserhalten�ollen,  Schließethiere
aus, gel. Zuh,, wie �ehrder Wollü�tling,der durch
�einzügello�esVerhalten die Sitten �einerZeitgeno�z
�envergiftet, �ich�elb�tbe�chimpftund entehret. Mit
der Würde eines guten Men�chénwirft er zugleich
die Ehre eines guten Bürgers von �ich,Er verräth
ja offenbar�einVaterland, indem er durch �eine

wollü�tigenReden und Handlungendie herr�chenden
Begri��evon wahrer Ehre und Schande verdunkelt

und verdrehet, die heiligenGefühleder Scham und
. Sité�amkeitvermindert und er�tiét,und die liebens-

würdigeTugend der Kee
mordet und verbannt.

Nicht das Wohl�einerMitbürgerund Mitbürgerin-
‘Pred, üb, d, Moral. 3.25. F nen,
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nen, nur die Befriedigung �einerZügello�entú�teals
lein liegt ihm am Herzen. Wehe'dir, niederträchti-
ger Sklave deiner viehi�chenTriebe! ‘Kann dich gleich
das Schwerdt deinerrehimäßigenObrigkeitnicht ert

reichen , weil du deine Schandthaten in den Schleier
ver Verborgenheiteinhúlle�t;�owir�tdu doch der

verdienten Strafe nicht entgehen. Schonjeßt trifft
dich die Verachtung deiner edlern Bekannten, die

deine Verbrechen wi��en,�ollten�iedie�elbenauch nicht
gerichtlichbewei�enkönnen: und ein�t/früheroder

{�päter, wacht gewißder innere Richter deinet Seele

zu deinem Schreckenauf, giebt dir ein reuevolles Als

ter, be�äetdein Sterbebette mit den �techendenDors
nen quálenderGewi��ensbi��e,läßtdichdie Flücheder

__Unglüklichenfürchten, deren Lebenspfaddu mit
Schande und Thränenangefülletha�t, und führtdich
‘unter den bâng�tenBe�orgni��en-zuGott, dem Rä-

cherder Un�chuld,der auch dir geben wird, was

dumitdeinenWerken verdienet ha�t,(Röm.
2: v. 6.) — Lernet aber auch, theuer�teMitchri�ten,
an dem wöhlthätigenEinflu��e,den Zuchtund Ehrs-
barkeit auf die öffentlicheWohlfahrthaben, die Wür«
de wahrhaft feu�cherPer�onenanerkennen und hoch-
achten, Jhneni�t jede Verfügung,jede Anordnung
im landeheilig, welchedarauf abzielt, die óffentliz
chenSitten vor dem Gifte der Wollu�tzu bewahren,
die Un�chuldzu (chern , und die Ehen in dem ihnen
zukominendenAn�ehenzu erhaltèn, Sie �elb�twürz

den, wenn �ieGe�eßgeberwären, gleicheoder ähn-
liche An�taltenin die�erHin�ichttreffen: wie �ollten
fie al�odiejenigennicht ehren, die �iebereits an ihrem
Wohnorte vorfinden oder die zu ihrer Zeit gemacht
werden? Auch ihnen bieten �ichnicht�eltenGelegen=
heitendar, die Wirk�amkeitdie�erGe�eßeund An=

“ordnungenzu vereiteln und unge�traftdie Achtungzu
|

ver-
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verleßen,welche man der Tugend�einerMitbürger
und Mitbürgerinnen�chuldigi�t.Schandrhatenabex
hôrennach dem Urtheilekeu�cherPer�onennicht auf
Schandthatenzu�eyn, weil man �ieim Verborgenen
Und ungeahndet treiben kann. Wo die Wach�amkeit
der Ge�eße�ienicht beobachten kann und darf, da i�t
ihr Gewi��ender Hüter: ihrer Un�chuld,der Echal=
ter- ihrer Tugend, und nicht bloßder ihrigen, �on«
dern auch der Un�chuldund Tugend aller derer ; die
Aichin ihrer,Nähebefinden. Wohl dir unbe�techlicher
Freund der Keu�chheit, mit dem Ruhmeeines guten
Men�chenha�tdu zugleichdie Ehre eines guten Búr=
gers errungen! Darum begleitetdichdie Achtung
und das Zutrauen aller derer, die das, was wahrhaft.
edel -i�t,zu �häbenwi��en,Darum träg�tdu einen
Frieden im Gewi��en,den die ganze Welt dir nicht
geben könnte, wenn du die Un�chuldund das Glúck
auch nur eines einzigen Men�chenfreventlich zer�tóvt
hätte�t,Darum: kann�tdu heiter und hoffnungsvoll
zu Gott, dem Zeugenund Vergelter deines reinen,

durch Unkeu�chheitnicht encweihtenSinnes hinauf-
blicken , und getro�tdie Stunde deines Ueberganges
in jenes be��ereLeben erwarten.

O! daßes mir denn gelungen�eynmöchte, gel,
Zuh. ‘euchdie Tugend der Keu�chheitvon einer Seite

darzu�tellen,von welcher �iejedem unverdorbenen
Men�chennothwendigAchtung und Liebe abnöthigt.
Möchteder Wollú�tlinges fühlen,wie tief �einLa�ter
ihnerniedrigt, wie weit es ihn von der Achtung�ei«
ner �elbund aller guten Men�chen,wie weit es ihn
von dem Beyfalle Gottes und von dem Reiche ent=

fernt, das Je�us�tiftenwollte! Möchte doch der

 bedauernswürdigeJüngling, die mitleidswerthe
Jungfrau,die beydeden Verlu�tihrer Un�chuldim

CLEESE
| F 2 Stils
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“Stillen beweinen, �i<ermuntert und ge�tärktfin
den, dem �chändlichenDien�te‘der Wollu�tvon nun

an auf immer zu enk�agen,und durchredlicheBe��ea
rung wieder einzutretenin die Rechte und Würde wahs=
‘rer Kinder Gottes! Möchte die nochunverführte

“Jugend unter uns �ihdochern�tlichent�chließen,nie
‘den �{<lúpfrigenPfad der Unkeu�chheitzu betreten,
‘und jedeVer�uchungdazu duétchden Gedanken zu ent=

‘Fráfcén: wie �olltih ein �ogröß Uebel thun
und wider Gott �ündigen? Möchtendoch allé

‘Eltern, Lehrerund Vormünder der Jugend den Vor-

\aßmit aus die�emTempelné9men, ihren Kindern
‘und ZöglingenVorbilder eines reinen, Gott geweihs
ten Lebenszu werden, und über die Un�chuldihres
"Herzens�oviel möglichzu wachen, Möchtenwir
uns doch alle der Reinigkeit der Sitten, und der
“Keu�chheitdes Wandels aus allen Kräftenbefleißigen!

Sie begründetja die Würde des Men�chenund des

Chri�tenRuhm, und-nurwenn wir reines Her-
zens �ind,werden wir Gott �chauen,Amen,

4
:

SURE
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ÌFünftePredigt.
tt

Pflichtendes Men�cheninAn�ehungdex
“

nothwéndigenBedürfui��e�eines
|“

AUO e

e

ndas

Ueberx-The��al.4. v. rr, Te
: 230

-G YieGaadeun�ersHerrn Ie�uChri�ti,dié
d-

Liebe Gottes des Vaters und die Ges

mein�chaft�einesGei�tes�egneuns alle für
Zeit und Ewigkeit. Amen: —

S-. wie nachGottes Ab�ichtun�erLebenundun�ere
Ge�undheitein Werkzeugtreuer Pflichterfüllungund
Mittel einer vollklommneren Tugendübung�eyn�ollen:
�o�ollenauchdie Bedúrfni��e,geliebteZuhörer,mit

welchenwir uns hieniedenvon un�ererWiege an bis

añ'un�ernSarg umringt �ehen,die Veranla��unged=«

ler Ge�innungenund tugendhafterHandlungenwsS4 en,
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den. Das Bedúürfnißder-Nahrungund Kleidung,
der Wohnung und der Sicherheit, der Ruhe und

der Bewegung �ollun�ernGei�tentwickeln, un�er
Herz veredeln, und uns in allerley tagen und Um-

�tändever�eßen, in welchen die manni<hfaltig�te
Uebungun�ererKräfte, die viel�eitig�teBildung un�e-
rer ganzen �innlichenund vernünftigenNatur möglich
i�t. Kämèt n�c)‘mit;�didenigên-An�prüchen
auf die WAis Thier, konnte er dié�e�ofrúh,
und �oleichtbefriedigen;“atsjenes; �owúrden gerade
die vorzüglich�tenFähigkeitenauf ewig in ihm�chlum«
mern, und diéi�chok�teñAnlagenniemählsin ihment-
falcetwerdènè;Hátten wir feine �innlichenBedürf=
nijje, die uns nie verließen;würden die�enichein
dem Maßedringender und zahlreicher,als wir, �iezu
�tillen,uns be�treben.:�o.gâbe-esweder Kün�tenoch
Wi��en�chaften,weder Staaten noch Familien , we-

der Tugenden:nocha�terauf Erden.
- La��etuns al�o

nicht darüber uns be�chweren,daßun�erKörper �o
vieles verlangt, was-wir- ißm-nurmit fortge�ester
An�trengungzu geben vermögen. Jedes we�entliche
Bedúrfniß de��elben�ollnachdém Planeun�ersgroßen
himmli�chen-Erzieherseine Hülle�eyn,in welcherdet
Keim jeder men�chlichenTugend*undVollkommenheit
�ichentwickele. Glücklich,wenn er aufgeht und ges

deihtz er wird ein�tunter dem Schein einer �{öneren
Sonne zur Blúthe werden! — La��etuns nicht die

Bewohner des Feldes beneiden, weil die Natur-fie
weit leichter ver�orgt,bekleidet und be�chübt,-als
uns, Eben darauf beruht ja- un�erVorzug vor'ih3
nen, daßwir uns durch eigeneKraftanwendungdas

ver�chaffen�ollenund können, was �ieohneMúheerz

langen ;- darauf übt �ichja die Würde un�erer:Nax

tur, daßun�erBetragen in An�ehungun�erer�innliz
chen:Bedürfni��enicht durch zwingende Naturtriebez
tg. -° EL �ondern

s
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�ondèrndur vernünftigeGründe be�timmtwerden
fann und �oll.— La��et‘uns vielmehrauch in die�er
göttlichenAnordnung, nach welcheruns die nothwens-
digen Erforderni��edes Lebens zum wei�enund gewi�s

�enhaftenGebrauche un�erergei�tigenund körperlichen
KräfteGelegenheit geben �ollen,--die Weisheit und
Güte ihres erhabenenUrhebers'anbeten,--.unduns. ers
muntern, die Pflichten�orgfältigzu beobachten,wels
che uns in die�erHin�ichtobliegen. Gebe Gott, daß

dießvon uns allen auf eine ihm wohlgefälligeWei�e
ge�chehenmöge!

:

rA

“ Teptt x The��al.4. v.11,32.

„- Ringet darnach, daß ihr �tille�eÿd„und das Eu-
re {aet , und arbeitet mit euern eigenenHänden,wie
wir euch geboten haben ;- auf daßihr ehrbarlich wandelt

gegendie , die draußen�ind, und ihrerkeinesbedürfet,i

Es i� euch wohl faúin üunbefarné,<. Zuh. ,

daßinderer�tenchri�tlichenKirchedie Gemein�chaftder

Güter, wo nicht in der �treng�tenBedeutung dés
Wortes, dochwenig�tènsin �ofernüblichwar, daß
die reichernMitgliederder Gemeinen �ehran�ehnliche
Beyträgezur Untér�túßbungihrer düktftigeranBrüús
der und Schwe�ternhergebenmußten. Die�eEin»

richtunghatte, �ovortrefflich�ieauch in manchemBe-

krachte war ; die nachtheiligeFolge , daßgewi��enlo-
�eArmedie�eFreygebigkeitihrer wohlhabendenMit-

chri�tenmißbrauchten,und auf ihreKo�tenzehrten,
ohnezu arbeiten, Die�éUnordnungmochteauch zu
The��alonichherr�chen,oder doch zu befürchten�eyn.
Daher fand es der Apo�telin un�ermTéxte für nd-

thig, die Einwohnerdie�erStadt zur treuen Ab-

wartung ihrer Ge�chäfte, und zur eigenen E: 4 Urs

x
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Für�orgefürihrnöthigesAuskomwmenzuermuntévn?
_ éine Ermunterung, die auh fúruns nochnichtúber2?

flú��iggewordeni�.“ Wie mancher“vernachlä��iget
nicht �einGéwerbe’,‘ünd bringt �ichdadurch nicht nuk
üm das Glü, ‘�ondernauch um alle übrigeWirkt
fainkeit �einesLebèns!"Wir handelnal�odem Jnhalz
te'un�ersTextsgewiß:nichee wenn ptete,
Leaarida4630

1

fi

Y

“Die PflibtenableitenMwir in Mu�e:
hung un�erernothwendigenLebens-
_bedúrfni��ezu: beobachten-haben.

:

Wir fa��envie�ePigi,ina “CEA
j

zu�ammen:

Er�tensEs, dir

E

vutdcerati#6
tigkeit die Nothmendiglntendes Lebens,

Zweytens:Ver�age_dir - den-p�lihtmäßigen-Sebrauch der�elbennichtgeißig.tana

aia: BazeigedichmäßiginihremGe“

nü��e. :

Wiertens:Erkün�teledir niht �olcheBedürf-
ni��e,bey welchendu deine

Rkeit verlieren würde�t,Sey endlich è

Sinfienauch�par�amin demGebraucheder-
en,

¡är
:vare
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1 Will vu’, mein Zuhdrer „deine;Pflichtenin

Hin�ichtauf die nothwendigenBedürfni�edes:tebens

erfúllenz�o: �icheredir vor--allen Dingen
den Be�iß-der�elbendurch“ vernünftige

Thätigkeit: E��en¡undTrinken, Kleider; und

Wohnung¿Bewegung und freye Luft, Verbindung
- mit andern: Men�chen, guter Ruf. und �elb�t@rgeß=
_lichfeiten �ind’dir, zuweilenwenig�tens,unentbehrlich,

um déin ‘eben und deine Ge�undheitzu erhalten.,..die
Kräfte,«welchetäglichverloven:; gehen,

:

zu zer�eßen,
und-deine-freyeWirkfamkeit-zubeforderne,„Alle-diea
�e-Diùgehaben freylichkeinen: Werth. an, �ichz- und
¿hrGenüß‘darfal�oauchnichtzum er�tenZweckedeie

nes Da�eynsz‘zum lebten-Zieledeines Strebens,
nichévonidir zum hoch�tenGuteerhobenwerden. Sie

�ind:aber:dieunumgänglichnothwendigeBedingung,
ohne welche’du deine erhabeneBe�timmungzur Tus
gend und Glück�eligkeitnicht erreichen„.- und deine
Pflichtennicht erfüllenkann�t,Fúr deinen hbhern,
�itclichenBeruf �ind�ieda, die�eBedúrfni��ez..�o
großihre Anzahl’i�t, ‘�ooft dir ihre Befriedigung
Mühe verur�acht,�oviele Aufforderungenund -Ges
legenheitenha�tdu, deine Pflicht:zu ‘thun,-und.deiz
ne Men�chenwürdedurchwei�eThätigkeitzu beurfun=«
den. Die Hand deines- Schöpfers, von- dem allés
Gute ur�prünglich:ab�tammet„: hat dich, �olange du

Micglied die�er:�ichtbarenWelc.bi�t,an �ie;gefe��elt,
nicht,daß du Sklave der�elben�eyn,�onderndaßdu

�ie�elb�tdem Ge�ebedeiner Vernunft freywilligün«
terwerfen, und �ieum deiner Pflicht, um deiner ‘Bea
�timmungzur Tugend willen befriedigen�ollte�t.Nie

al�o:darfes dir aus eigener Schuld an demjenigen
fehlen, was zur Sicherheit deines Lebensund deiner

Ge�undheit,wie zur Beförderungdeiner freyen,ver«
nün�tigenThätigkeitMOTIi�t,Auf mE2 Es

| 5 i
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�ibdie�erDinge aus ‘Liebèzur Gemächlichkeit,oder
aus Hang zum Mü��iggangeganz oder'auchnur..theilà
wei�eVerzicht thun, heißtnichtbloß,die Erhaltung
‘�einesirdi�chenDá�eynsneb�tden von ihm ünzertrennz
lichentebensfreudengefährden;es-heißtvielmehr�i

_feinér Pflichtêntziéhn, ‘den Geboten Gottes; und
den Forderungen�eineseigenen Gewi��ens'denihnen
�chuldigenGéhor�amaufkündigen.

.-

Darf�tdu das

äber thun, 0 Men�ch,der-du dur Vernunft und

Freyheit , zu einem unéndlichenWachsthumeim Gu=«

ten berufenbi�t,ohnedich�elb�tgewi��enloszuernie

drigen, | ohne dich des dir angebornenAdels debt

Men�chheit‘�elb�tunwürdigzu erklären? Unter als

lem, woas du auf Erden weißt, i�tdas doh das

Géroi��e�té7däß-du hohe, heiligePflichten‘indeinem
Lebenauszuúben ha�t,und daß du die�enichtunerè
füllt lä��enfannt, ohne nach ‘deiner Ueberzeugung
verächtlichund“�trafbarzu werden. Wie �ollte�tdu

es al�over�äumendürfen, die- Dinge durch eigene *

Kraftänwendungherbeyzu�chaffen,an" welchenicht
nur dein Leben und deine Ge�undheit,�ondernauch
die glücklicheErfüllungdeines göttlichenBerufes für
die�eund jène Welt gebunden i�t?Höre und befolge
daher die Ermahnungun�ersTextes: arbeite mit
deinen eigenen Händen, auf daß du nicht
durch eigene Schuld Mangel leide�t. aß
aber aúchdie�edeine Thätigkeitvon der Weisheit
Und durch Vernunft geleitet werden. Strenge nie,
deine �innlichenBedürfni��ezu befriedigen,

|

deine

‘Kräfte�oübermäßigan, daßdu bald das Opferdei-

ner An�trengungenzu werden be�orgenmußt. Du

‘avbeite�tja, um dir die Mittel deiner körperlichen
Erhaltung und deiner �ittlichenWirk�amkeitauf
die möglichläng�teZeit zu erwerben. Du würde�t
‘mithindeiner eigenenAb�ichtdurch zu große,deine
i

i Kräfte
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Kräftégänzlichér�chöpfeideThätigkeitentgegèn wir:

kenz ‘würde�t“dein �innlichesund' gei�tigesLeben für

die�eWelt durch eben ‘diè Handlumg-abkürzen,‘durch
- welche dues ‘verlängernwollte�t.= Eben �o�ors
fältigvermeide auchjedes ‘unrêéhtmäßigeMittel, dich
in -den-Be�ih: der wirklichen Nothwendigteitendes

Lebens zu�ében: halte: es tief unter deiner Würde,
zudie�erAb�ichtjene zweydeutigen, zum Theil verz

ab�cheuüngswürdigenWegeeinzu�chlagen, welcheder

Aberglaubeund die U�t,-dér:Betrugunddie Schaz
denfreudey' die Gewaltthätigkeitund die“Raub�ucht
�ogère betritt. Kann�tdu- nur auf die�eWei�edie

Fortdauerdeines Da�eyns��ichern,nur durchSchands
thatendein Leben erfaufen, �o’gieb es liebèr freywil-
lig:auf, Denn das Leben �elb�twird zu einem Ver=

brechen: �obald es: nicht ohne Ver�chuldungund

Schandegérettet werden kann “'Arbeit�amkeit,weis
�e’;vernünftigeArbeit�amkeiti�tdas einzige Mitrel,
de��enAnwendung Vernunft und Chri�tenthum:die

zur Erwerbung:der Nothwendigkeitendes Lebens“gez
bieten, Was durch �ienichtgewonnen:werdèn kann,
das darf�tdu nicht be�iben;,de��enBe�ibkann�tdu

nicht einmahlbegehren,ohne:vor dem Richter�tuhle
Gotéesuniddeines eigener Gewi��ens.verwerflichund

�trafbarzu werden, Wer nicht arbeiten will  : der

�oll,�agtPaulus ( 2- The��al.3. v. 10.) auch niché
é��en.Wer nicht durch.Arbeit�amkeitfür�eineErz

haltung,�órgenmag , der'verliert mit Recht alle Ans

�prücheauf die�elbe.Es i�niederträchtig,vdn ans

dern’ den Unterhalt fordern, den man �ich�elb�tverz

�chaffenkönnte. Derjenige wird mit Recht für uns

glücklich:gehalten, der durh Alter und Krankheiten
außerStand ge�eßtwird, �ein�elb�tverdientes Brod

zu e��en.Sein Unglúcki�tdaher auch jedem wohl=
|

ge�inntenMen�chenheiligundeîne laute , er/Î € ufs
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Aufforderung,ihn: vurch-Mildthätigkeit-�einhérbes
Schick�alzu erleichtérn:

- Wer aber Vérmögenund

Gelegenheit zum: Aëbeiten Hatund dennochauf Kos
�ten’?�einerbêgüterteir,oder vom Schweiße�einer
ácigèn Mitbürger:leben- will, der i�tein Nieders
trächtiger/\der die Ab�icht,wozu er da i�t;gewi��en-
los verfennt;* die Kráfte,: welcheihm deßhalbverz

liehen�ind:vor�äßlich-ungebraucht läßt, und die

Würdé,- welcheer ¡�ichdurch’eine. zwe>mäßigeAns«
wendung der�elbenerwerbén könnte, muthwillig ver«

�cherzt.“O! ‘die�er‘uiwürdigeBettler�inn-—

mag
er �ein‘unver�chämtesGewerbe auf offenerHeer�traße,
oder in-einzelnenHäu�ernunter dem Deckmantel kleis
ner Gefälligkeitenund in-der Ge�taltehrlo�erSchmeiz
cheléyen:treiben¿— ‘hat’�oviel Empórendesfürden

�chlichtenMen�chénver�tand'und für jedes unverderb-
teHerz ; daß eë-tur genannt werden darf, um alle,
die �einen¡Namen!hôren,?wider ihn einzunehmen,
Wir-wenig�tens,m. Th:-diéwir hier ver�ammelt
�ind,wollen ihm un�ereHerzenver�chließen;wollen
die Befriedigung un�erer�innlichenBedürfni��enur

auf dem Wege �uchen,* auf welchem wir �ienah den

Vor�chriftender Vernunft und der Bibel �uchen�ols
Aenz wollen nach dèm Ausdrucke un�ersTextes a=

beiten, wie uns geboten i�t.

Gelingt es uns dann , mit un�ererThätigkeit
�oviel zu’ erwerben, als ‘wir zu un�ermUnterhalte
brauchen, �owollen wir uns die Nothwendig-
keiten des Tebens auch nicht geißig vor-

enthalten. Der Geis, den die Schrift (1 Tis

moth. 6. v. 10.) mit Reche die Wurzel alles

Uebels nennt und als das �chändlich�teund gee

Fährlich�tealler La�terbe�chreibt,äußert�ichfreylich
nicht�eltenauchdadurch, daßman den

E
der

ule

EES

iftel
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Mittel zu �einerErhaltungweit über die Schranken
des wahren Bedúrfni��eshinaus erweitert. Von

die�erArt’ des Geißes, die unter dem Namen der

Hab�uchtalles an �ichreißt, wovon �ie�ichVora

theile ver�pricht, i�hier jedochdie Rede nicht. “Wie

denfen gegenwättigbloßan“die Axt des Geißes,
die den Genuß der Mittel zum Wohlle«
ben untev das Maß wirklicher Bedür fs
ni��evérengert, bey Wohlhabenheit, ja �elb
im Ueberflu��earm�eliglebt, und die Güter, wélche
\orgenfreye,froheTage herbeyführenkönnén , nur bez

�iben„nicht gebrauchen, nur haben, nicht genießen
will. Kaum �ollteman-glauben, daß es: Men�chen
geben könne,welche�ichdie�esunnatürlichenVer=-

brechens-�chuldigmachen,“Aber leider! �telltdie

täglicheErfahrungüns nur zu-vielePer�onenauf, die

_
‘bereits \o tief’gefallen ‘find,und täglichnoch’tiefer
fallen, Oder lernen wir etwa nichtMen�chengenug
Éennen, ‘diedén möglichgrößtenBe�ißder Güter diez

�erEcde zum Endzwéc>ke-allerihrer Be�trebungenma-

chen’7“nachihm als nach dém lebtenZiele ihresDaa

�eyns, nah ihremhoch�tenGute trachten, und im

eigentlichenSinne des Wortes den Reichthum, wie
eine Gottheit verehren? Wahrlich! man darf �ich
nicht darüber wundern, daß Paulus den Geikigen
(Ephe�.5. v. 5.) einen Gößendiener,und den Geis

““

(Colo��:3, v. 5.) Abgödttereynennt ; man darf bey
Auslegung die�erStellen �eineZufluchtnicht zu ana

derweitigen,gleichfalls möglichenErtlärungenneha
méèn, um ihnen eine in jeder Ab�ichtwahreBedeu«

tung zu geben, wenn man das Verhalten vieler Chris
�tenin An�ehungzeitlicherGüter betrachtet. Wie
wäre es möglich,daß.�oviele fargendeGeißhäl�e-un-
ter gün�tigenGlúck8sum�tändenmit �chlechter,un«

gé�underKo�t�ichnähren,arm�elig�ichkleiden und
M

i Es wohnen,
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wohnen,“in Krakhkheitenohne gehörigePflege und

Arzeneyenunbedauertund ungeholfenauf ihremharten
Lager�eufzen,und nachder Gene�ungauf-alle die Bes

quemlichkeitenundFreudenwieder Verzicht thun fönn-

ten, deren Mangel ihreGe�undheitvielleichtallmählich
untergrabenhatte; wie wäre es möglich,daß�ieihre
Tageunter angreifendenArbeiten , ihreNächteunter

nagenden Sorgen hinbringen, und falt und -fühllos
beyder um thätigesMitleid fléhendenStimme wahr=-
Haft unglücklicherMitbrüder bleibenkönnten; wie

wâre’,:frage ich, die Verlezung die�erund ähnlicher
heiliger Pflichtenmöglich,

/

wenn das Herz die�er
Elenden nicht �ofe�tund �oungetheilt an den bloßen
Be�ibder Güter die�erErde �ichgehangenhätte, als
es an Gott, an Wahrheit und an Tugend hängen
�ollte?O, m. Zuh, -wollet ihr eure Wúrde als Mens

\cen und Chri�tenbehaupten; �ohüteteuch dochvor

die�erúber allenAusdruck �chmubigen,�chändlichen
Denk- und Handlungswei�e.

“

J�tes nicht �chonent-

ehrend für ein vernünftiges,mit Bewußt�eynden-

kendes We�en,welches Mittel und. Zweckebey�ei
nen Handlungen zu unter�cheidenfähig i�t,die�eim

thâtigenteben �elb�tmit einander zu verwech�eln,je-
ner �ichzu bemächtigen,und die�ezu verge��en?
Gleichwohlfindet�ichdie�everkehrte,entehrendeDenk=

art bey dem Geißigen. Er weißes-recht gut, daß
der Erwerb der Nothwendigkeitendes Lebens-nur in

�ofern wichtig i�, als die�elbengebrauchtund gez

no��enwerden. Und dennoch erwirbter �ie,‘ohne�ie
wirklich zu benuben, -Dennoch lebt er in Armuth,
pb ergleich reichoder dochwohlhabendi�t,Mag er auch
den Vor�ashaben„�ie künftigeinmahl, wenn erden

Verlu�t�einesEigenthumsnicht mehr, wie jebt noch
zu befürchtenhat, gebrauchenund“ genießenzu wols
lenz �o_vergehtdochein-Jahr nach.dem-andern,oh-

i ne
\
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ne daßer �ie�oanwendek, wie er �ièanwenden �ollte,
Manfann ihm daher in die�erHin�ichtmit Recht zu-

rufen, was Je�us in einer �chönenGleichnißrede
(luc. 12. v, 20.) Gott zu einem Geißigendie�erArt

�agenläßt: Du Thor, noch die�e Nachc
wird deine Seele, dein ‘eben von dir ges

fordert werden, und weß wird es dann

�eyn, was du bereitet, wem werden dies
Güter dann zufallen, die du äng�tlichges

\ammelt ha�t,ohne �ie-�elb} gehörig bes

nußt, und dir dadurch einen in alle Ewige
Feit bleibendenWerth erworben zuhaben?
Wie entehrendi�tes-ferner nichtfürMen�chen,die Gott

zu Herren der Schöpfungbe�timmthat , wenn �ieiha
re Freyheit.und Selb�t�tändigkeitdem Be�ibeäußea
rer Bedürfni��eaufopfern! Und auch dieß thut ja
der Geißige,indem er dem Eigenthumeeine-Gewalk
Úber �icheinräumt, die �ich�chlechterdings"nicht mit

der Würde eines freyen We�ens,wie der Men�chi�t,
verträgt. Er, der Geibige, i�tnicht Herr über das,
was er be�ißt;�einEigenthumbeherr�chtihn viel

mehr mit unum�chränfterMacht. Er wagtes nicht,
da��elbeanzugreifenund nachWillkührzu �einemNu=
ben zuverwenden, Er i�tein knechti�cher,peinlicher
Vermehrerund Hüterdes Seinigen, ohnees als das

Seinige zu gebrauchenz er i�treih, und hat doch
“

wenig oder nichts ; ihn umgiebtUeberfluß,und doh
‘darbt er. Wererkénnt, wer fühlt es niht, wie

tief eine �olcheGe�innungden Men�chenerniedrigt !
Denken wir vollends an die Quelle, aus welcher der

Geib ent�pringt,und an die Wirkungen , welcheer

in �einemGefolgehat z wie verhaßtmußuns dann
nichtein La�terwerden , das, man mag es in �einen
Aeußerungen,‘oder nach �einerEnt�tehung,oder

nach�einenFolgen betrachten, in jeder ESRT uU(ls
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Rück�icht\o
‘

�chimpflich,*als verberblich' i�t. Nur
dié gróßteSelb�t�ucht,‘diealles auf �ich�elb�tbezieht,
nur �ichallein zum Mitrelpunkte der Schöpfungera

Hebe, fann ein ta�ter,wie der Geis if , erzeugen.
Und wem kann es unbekannt �eyn,daß alle die Mens

\chen, bey welchen“der Geiß�eineWohnung aufge-
{lägen hat, auch mehr oder weniger argwöhni�ch,
betrügeri�ch,ungerecht,“neidi�ch,hart und grau�am
gegen �ichund" Andere zu�ey pflegen? Wen�ollte
és unter �olchenUn�tändennochbefremden, daß die

Schrift den Geis unter die La�terzählt, “welcheden,

dér'�iean�ichhat, vom Reiche Gottes ‘aus�chließen,
ihn des Glückes „ ein: Chri�tzu �eyn,unwürdigerklä=

ren, und in der Ewigkeit mit einem traurigen Schicfa
�alebedrohen,* (1 Cor. 6. v. 10, Ephe�.5. v. 5.) ?
Zittert , o zittert vor euch�elb�t,die ihr euchdie�er
die Men�chheit�o‘tiefherabwürdigendenGe�innung
\{hulvigwißt, und werdet wieder, was ihr �eyn�ollt,
unum�chränkte.Herren eures Eigene
thums! — SE:

Aber nichtbloßden Geiß, -auch die Unmá=

‘Pigkeit haben wir bey dem Genu��eder
-

nothwendigen Lebensbedürfni��ezu fliez
hen. Unmäßigkeitgehtzwar nur auf eine be�ondere
Gattung un�erergewöhnlichenLebensbedürfni��e,näm

lich auf’den Genuß“dér nothwendigenNahrungsmit«
tel. Daabec unter allen �innlichenTrieben , derjez
nige, der auf die Erhaltung des KörpersdurchSpeis
�eund Trankgerichtet i�t,am leichte�tenund am frú=
he�tenausartet, weil er �ogleich.beyun�ermEintritte
ins Leben befriediget werden mußz�o.verdienter auch
un�treitigeine" vorzüglicheAufmerk�amkeitvon un�e
rer-Seite, und wir können nicht frühgenug daran

ärbeiten’,den�elbenuntcr den Gehor�am.derVernunft
A

TALL und
N



92

und, des Chri�tenthumszu bringen, Wirken wir der
nur zu leichterwachenden Begierde , von den uns ans

gewie�enenNahrungsmittélnmehr zu uns zu nehmen,
als’ die Bedürfni��edes Körpers erfordern, und bey
dem Genu��edes E��ensund Trinkens mehr auf das
damit verknúpfteVergnúgen, als auf die eigentliche
Ab�ichtdie�esGenu��es, die-Erhaltungun�ererteja
bes- und Seelenkräfte zum Vortheile un�ererhöhern
Be�timmungzu �ehen,nicht zeitig, und aus allen

Kräften entgegen: �o�inkenwir unvermerkt zualle

Grâuelneiner thieri�chenSinnlichkeit hinab, verlie«

ren alle Be�onnenheitdes Gei�tes, alle Herr�chaft
der Vernunft, alle Zartheit des Gefühls, und ge=-

rathen endlichdahin, daßwir fürnichts mehrSinn

haven, an nichts mehrGefallenfinden, als am E�a
�enund Trinken,

-

Welchein niedriger,viehi�cherZu=
�tand,und doch leider. nicht�eltènunter un�ermGea

�chlechte!Macht- die�eTiefgefällenenaufmerkt�ant
auf die heil�am�tenWahrheiten , lehrt �iegemeinnübia
ge Erfindungen „

| viel ver�prechendeVerbe��erungen
|

in die�emoder jenem Fache kennen;; und �iewerden

euch entwedergar nicht, oder dochnur ungern hören,
�ie�indviel zu �ehrmit dem Dien�teihresKörpers
be�chäftiget,als daß�ieeiner vernúnftigenUnterhale«
tung ihr Ohr leihenkönnten. Haltet ihnen die Nies

drigkeit ihres Verhaltens mitallen den Gründen vor,

welche Vernunft und Religion euch an die Hand gez
ben, und mit dem Ausdrucke der Sanftmuth und

Schonung, welchedie Liebe euchgebietet; und ihr
werdet dochkeine tiefen, bleibendenEindrückein ihrem
Gemütheerregen, ihr Gefühl für Wahrheit i�t�o
�tumpf,ihr Sinn fürdas, was gut und edel gennant
werden fann, i��oge�hwächt,und die Kraft ihres
Gei�tes�otrágeund {la}, daß�ietaub und fühllos
gegen alles geworden �ind,was ihren Gaumen keiz

*Pred. üb, d, Moral, 3. B. G Ren
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�t — eure Met�chenwürde, Jmmerhin möget

ESO

“nen Kißel-géwähre-" Schilöertihnendie Gemächer
‘des men�chlichenEléndes , be�chreibtihnendie unglück
‘lichetage eines leidenden Bruders: und die rührend=-
‘�énVor�tellungenwerden von ihren fél�enhartenHer-
¿zenungehörtzurückfommenz faum werden �ie-eszu-

“geben, daßdie Bro�amen,die von ihremTi�chefallen,
unter die Thiere.ihres Hau�esund unter ihredürftiz
‘genNachbarn gleichmäßigvertheilt werden. Biez
tet ihnen ein reiches Maß von den Vergnügungender

: Tafel, jedoch nur unter der Bedingung an, daß �ie

�h eine Ge�ell�chaftvon Men�chengefallen la��en
mü��en,«dieeinen zweydeutigenRuf haben, einen

Wirth,

-

der von �einenGä�ten�{lechterdingsfries

‘chendeDemüthigungenund entehrende Schmeichez
Aeyen verlangt, einen Zeitaufwand , der �ichmit ih-
*xen Berufsge�chäften�chwerlichvereinigen läßt, und

fie werden eurer Einladung,�obeleidigend�ieau)
:fúr das Pflichtgefühleines jeden guten Men�cheni�,
gerne folgen: ihnen i�tes ja bloßdarum zu thun,
‘thieri�chzu �chwelgen;was kümmert�iedie Schänd=

lichkeit der Mittel , wenn �ienur zum Ziele führen?
Seht, Chri�ten, �otief würdet auch ihr früheroder

\páterfallen, wenn ihr eurer Eßbegierdeund Trink-

lu�teine größereGewalt über euch ge�tattenwolltet,
‘als ihr nach den Vor�chriftender Vernunftund des

Chri�tenthumszukommt. Seyd daheraufeurer Hut,
daß die�eviehi�cheLeiden�chaftnie in euh Wurzel
fa��e;bekämpfet�ie,wenn ihr euchvon ihr nichtganz
frey �prechenkönnt, und meidet die Gelegenheiten,
bey welchen�iein euch ‘ent�tehenund Nahrung finden
möchte. Jhr entgehet dadurch nichebloßden trau-

rigen Folgen, welche die Unmäßigkeitin An�ehung
der Ge�undheitnach�ichzu ziehen.pflegt: ihr erhal
tec und �ichertdadurch auch— was un�treitigweit mehr

ihr
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ihr bey dem Genu��eeurer Nahrungsmittelauchdas

Vergnügen�chme>en,welches der Allgútigezue
Würzeun�ersLebens an den�elbengeknüpfthat. Die�s
entehrt und erniedriget euch nicht ; es zeiget vielmehe
von Dankbarkeit gegen den mildthätigenErhalter
un�ersDa�eyns/der uns täglichnichr zur Nothdurft,
�ondernmit Wohlgefallen, wie David es ausdrückt,

"

�pei�etund tränket, Ueber die�emVergnügenaber,
welches wir beydem Genu��eun�ererNahrungsmittel
empfinden, dürfenwir jedoch nicht die Pflicht dee

Mäâßigkeitaus den Augen �eßen,wodurch da��elbe
geheiligt wird. Auch bey der Stillung un�ersHun=
gers und Dur�tesmußes �ichtbar�eyn,-daßwir Ges

�{dpfe�ind,die höhereGüter fennen, als C��enund
Trinken; mü��enmithin nie mehr zu uns nehmen,
als un�ereBedúr�ni��efordern, und immer uns der
Ab�ichtbewußtbleiben, warum wir e��enund trin=
ken, nämlichuns zur Erfüllungaller uns obliegenden
Pflichtenge�chicktzu erhalten. Mur wenn wir die�s
thun, warten und pflegen wir un�ernLeib, �owie
Vernunft und Chri�tencthumes gebieten,(Róm. 13+
VeLL= 14), |

i

:

Mitdie�er be�ondernVerbindlichkeit, beym
E��enund Trinken das Maß des wirklichenBedúrf=
ni��es‘nichtzu über�chreiten,hängteine andere ge=-
nau zu�ammen:die nämlich, die Nothwendigs«
keiten des Lebens úberhaupt nicht �oweit

zu vermehren, daß wir dadur< Gefahr
laufen, un�ere Selb�t�tändigkeit, ohne
welche kein Wachsthum im Guten Statt

“ findet, zu verlieren. Leideri�tes ein auffallender
Fehlerun�ererZeitgeno��en,daß�ieuner�ättlichin
ihren auf bloßesWohlleben gerichtetenWün�chenun-

aufhörlichBedúrfni��eerkún�teln,wo feine �ind,EG 2 qa
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Gegen�tändedes Genu��esbis ins Unendlicheverviels

fältigen, wo �iedie�elbenlieber vermindern �ollten:
Gott hat es uns leicht gemacht, zufriedenin-der Welt

zu leben; es fo�tetin der That wenigMühe und Aufs
wand, �einenHunger und Dur�tzu �tillen,�eine
Bloße zu bede>en, gegen Fro�t.und Hise �ichzu

�chúben,und �icherund ruhig zu wohnen, Aber wie

weit, wie unendlich weit habenwir uns entfernt von

die�erbe�cheidenen,liebenswürdigenEinfalt der Lebens=-

art! Wir: wollen nicht bloß un�ernHunger und

Dur�t,wir wollen einen verzärteltenGe�chmackbez

friedigen. Es genügtuns nicht, uns hinreichendzu

fleiden, wir wollen durch einen fo�tbarenAnzug dem

Körpererborgte/ fal�cheReibe leihen, Wir �ind
nicht zufrieden, vor Fro�tund Hißedurchun�ereWohs
nungen ge�ichertzu �eynzwir möchten�iegar zu gern
in Tempel der Kun�tund der Pracht, in-Sige der

Weichlichkeitund der Wollu�tum�chaffen.Ach!. �ie

�indzahllos die Bedürfni��e,die wir zu einem �innz

lich vergnügtenLeben fürnothwendighalten, Un�er
- Hang zum Wohlleben und un�ereBegierde, Keinem

an Zahl und Feinheit der Lebensgenú��enachzu=:
�tehn,fennt keine Grenzen mehr, Um�on�tbe�chäf-
tigen �ichganze Stände und Ge�ell�chaftendamit, un-

�erezügello�enErwartungen in die�erHin�ichtzu)

übertreffen. Soviel �ieauch lei�ten,�oi�tdießdoch
nichts gegen dasjenige, was wir wün�chen,J�tes

aber, ich bitte eu<, m. Br, i�tes nichtaugen�chein-
lich, daß jedes durch Kun�tund Mode�ucht,durch
Genießlu�tund Prachtliebe erzwungene Bedürfniß
‘ein Uebergewicht�olcherNeigungen voraus�ebt,die

'

nicht auf das,

|

was gei�tigund �ittlichim Men�chen
i�t,gehen, �ondernbloßauf das, was �innlichund

forperlich i�t?Verliert nicht der Gei�tdes Men-

�chengerade �oviel von �einerfreyenWirk�amkeit,
/ als
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\{höpfen�ichja �o�ehrE Dien�teder Sinnlichkeit,
: 3
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als�eineSinnlichkeit an Stärke und Thätigkeitges
winnt? Wird un�ereSelb�t�tändigkeit,die-nach eis

gener Ueberzeugung, und nach �elb�tgedachtenund

gebilligtenGrunb�äbenhandelt, nicht in dem Grade
:

aufgeopfert, in welchemman �ichbey�einemThun
und La��envon den Eingebungen�innlicherLü�te,und
von-der Dent - und Handlungswei�e�einerNeben=-

men�chenleiten und beherr�chenläßt! Und wie wol=
len wir un�ereBe�timmungzur Tugend und Glück�ez

ligteit erreichen,wenn wir er�tin die Knecht�chaftder

Sinnlichkeit; in die Sklaverey der uns umgebenden
Gegen�tändeund Men�chenge�unken�ind?Denket

euch einen Men�chen,“ de��enDichten und Trachten

unaufÿörlichdahin geht, den vorhandenen�innlichen
Bedürfni��enGenügezu lei�ten, ‘und mit jedemTage
neue zu er�innenzeinen Men�chen,den kein Nah-
rungsmittel vergnügt, das nicht �eltenund fo�tbar

i�t,fein Hausgeräâthezufrieden �tellt,das nicht àäus
einem fernen ‘ande fam, oder der feine Kleidung mit
Wohlgefallen trägt„-- die nichtmit dem Reibe der

neue�tenMode ausge�tattetward , den fein Vergnü«
gen erheitert, welches nicht úber die Freuden der

Hâuslichkeitund der Freund�chafthinausgeht, fein

Aufwand �ättiget,der nicht mit der Ueppigkeitder

reich�tenund ange�ehen�tenEinwohner�einesOrtes

wetkteifert; denket euch einen �olchenMen�chen,und

leugnet noch, wenn ihr könnt,daßer �einemhöhern,
�ittlichenBerufeunmöglichgemäßleben fönne, Seine

Zeiti�tja mit der Sorge für�eineirdi�chen,mei�tens

erfün�teltenBedúrfni��e�obe�est,daßihm nur wez

nige oder vielmehrgar keine Stunden úbrigbleiben,
die Angelegenheiten�einesfür die Erkenntnißund -

Befolgungder Wahrheiter�chaffenenGei�tesmit dem

erforderlichenErn�tezu betreiben, Seine Kräfteer«

daß
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vaß ihm kein Vermögenzu bedeutenden Unterneh«
“mungen im Reiche der Tugend übrigbleibt, Sein

Sinn i��oganz auf das Jrdi�chegeheftet, daß er

�ichnicht mehr zu Gegenden, die außerder Sinnenz
welt liegen, emporzu�chwingenvermag. Sein Ur-

theil i��o�ehrvon �einenunedlern Neigungen, und

�eineVernunft �oganz von �einemdurch und durch
ver�innlichtenHerzen be�tochen,daß er den Werth
Her Dinge�o ganz verkennt, das Unwichtigefürwich=-
tig hâlt, Kleinigkeitenmit Ern�t,“und Hauptge-
\châftemit Leicht�innbehandelt, Daher �ein{impf-
liches Ringen nachAllem, was glänztund die blode

Einfalt bethôrt,die Geno��en�einesStandes und

feiner tebensart zu übertreffen, Daher �einempò-
render Kalt�innin Dingen, nach welchen der Wei�e
und Tugendhafteals nach dem größtenKleinode�einer
Seele trachtet. Daher �einent�chlo��enerWetteifer
mit allen denen, welche der vernünftigenWelt das
Trauer�pielmen�chlicherThorheitenund Ausartungen
Än allen Ge�taltenund Farben vor Augenzu legen ver-

�uchen.Daher �einefürchterlicheTrägheitzu allen
Hen Verrichtungen und Aufopferungen, welchePflicht,
Gewi��en,Beruf und Ehre, Familienverhältni��e
und Vaterland ihm abfordern. OD! glaubt es mir,
Unter allen Men�chen,denen es an tu�tund Kraft zum
Gueéen fehlt, und denen die Be��erung�oäußer�t
\hwerfällt, �tehendiejenigenoben an, die ihre Bez

Dürfni��eins Unendlichezu vermehren, und eine

__ Stufe des Wohllebensnach der andern zu er�teigen

�uchen.

-

Noch mehr, �ie�chwebennicht bloßin Ge-

fahr, mit ihverUn�chuldund Tugend zugleichdie

Würde der Men�chheitzu verlieren; �e�tehenmei-
- Fens auch auf der Grenze, von welcher�oviel men�ch-

liches Elend ausgeht. Stürzt ihr zügello�erHang
u einem immergrößernWohlleben�ieauchnichtwirk-

lich
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lich in Armuth,.�onahen�ichihnendochgewöhnlich,
die�elbenSorgen, unter welchender Dürftige�chmachsz,
fet. Wer nicht �oviel und nicht auf der Stelle �o
viel hat, als er braucht; der i�timmer dem wirklich
Armen in An�ehung�einesinnern :Glückszu�tandes
gleichoder dochähnlichzu achten, Lachtgleichäußere
lich die Freude aus �einemAuge, �onagen dochges

Heime Sorgen au �einemHerzen. Undwie �ehr.
{wächt und mindert nichtdie un�eligeBegierde, das.
Leben durchPracht und Ueppigfeitzu. ver�chönern, die
Annehmlichkeitendes- ge�elligenUmganges�elb�t!
Macht �ieanfañgs den Ge�chmackan den�elbenrege,

�o�tumpfet�ieihn auch in kurzer.Zeit wieder ab.

Verbindet �iedie Men�chenzuer�tnäher„. �oreißt-�ie
die�elbenauch bald wieder aus einander.. Ver�chaft
�iedem, der es Andern im Aufwandezuvor thun
kann, auf der einen Seite Bewunderungz �oerwe>t
�ieihm auf der andern Seite auch Neid: macht �ie
hier Jemanden froh; �o-demüthiget�iedort einen Ans
dern: vermehrt �ieheute das ge�ell�chaftlicheVergnú=
gen durch die Ko�tbarkeitde��elben;�overringert�iees

morgen wieder durchdie Um�tändlichkeit, mit welcher
man �ichzu dem�elbenrü�ten,und durchdie Pünkts
lichkeit, mit welcherraan es genießenmuß.— Hiers
mit glaube ich genug ge�agtzu haben, gel. Zuh, um
euch vor einem Fehlerzu warnen, der, �oherr�chend
er auch �eynmag in un�ernTagen, doch jeden, der

ihn begeht, zum Sklaven �einer�innlichenBedürfs
ni��eerniedrigt. Folget al�odem. Rathe der Weise

heit und der Religion: wenn ihr Nahrung und
Kleider habt, �ola��eteuh begnúgen. (x,
Timoth, 6„v. 8.) Vermehreteure Lebensbedürfni��e
nicht auf Ko�teneurer Tugend und Men�chenwürde.
Wermindertvielmehrihre Anzahl, �tatt�iezu vere

größern:wenigwün�chen,und wenigbedürfeni�tder
SZ G 4 größte
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árdßiteReichthünieines Men�chèn,ein Zu�tandächs
tet Freyheit/ ‘einBeförderungsmittelvieler �chöner

Tugenden?- IT
34235

E
À II

Seßet zu dé génanntenPflichten, die wir in

An�ehungder Nothwendigkeiténdes Lebens zu erfüllewæ
Haben,“‘endlich!nô<h’die der Spar�amkeit:
Dhne‘die�e'�chóneTugend, welché�icheben �ó'wéit

vom {muzigen“Geiße,“alsvoti géwi��enlo�erVer-

ELE erffernt, und weder den Be�ißnoch den

enußäußereGlúcksgüteraus�chließlichbeab�ichti«
get, �oñdertibehdeauf wahreBedürfni��eder Natur

und auf andere derMen�chheitwúrdigeZweckebezieht,
wird es euch:ñiégélingen, drückendeNahrungsforgen
zuentfernen „*ite Unabhängigkeitvón andern Men-

�chenzu behaupten, Leidendên beyzu�tehn,und ge-
meinnübige,wohlthätigeAn�taltenmit gehörigerKraft
ju unter�tuben.

-

“Seydin dem Erwerbe der Nothz
wendigkeitendes Lebens �oem�igund pünktlich,als

ihr wollt, verzehretaber �oviel, oder noh mehr,
als ihr durch Fleiß"zu verdienen ‘im Stande �eydz
undes wird euchimmer an demjenigenfehlen, was ihe
nicht entbehrenzu könen wähnt,ihr werdet euch von
Zeit zu Zeit allé die Demüthigungengefallen la��en
mü��en,die derjenige�chwerlichvermeidet, dem es

an den nothwendigenErforderni��en‘des Lebens ges

brichée,Und womit wollet ihr den Aufwandbé�tréiz
ten, den die Ver�orgungeurer Familie, die Erzie-
hung-eurerKinder, die Pflicht gegen das Vaterland,
die �chuldigeUnter�túßungnothleidènderBrüder und

unvermuthete,möglicheUnfälleünabbittlichvon euh
verlangen, wenn ihr nichtbey Zeiten, -

�oviel als
möglich,euer Eigenthumdurch wei�e,wohlgeordnete
Spar�amkeit�ichertund vergrößert?O! das kür-

_ Ze�te,leichte�teNachdenkenkani- und mußjeden un
s

ter
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fer uns davon überzeugen,vaßwir �trafbarund ge-
wi��enloshandeln, wenn wir uns nicht der Spar�am=
eic befleißigen.Laßtuns al�o,wenn Gott uns in ei
ne tage �et, uns durch erlaubte Mittel Ueberfluß
ver�chaffenzu können, die�eGelegenheittreulich be="

nuben, und das, was wir bereits erübrigthaben,
nicht leicht�innigver�chwenden, durchunnöthigenAufz
wand uns-und die Un�rigennicht der Gefahr des Ver=
armens Preis geben, Andere nicht durch un�erverz

derbliches Bey�pielzur Ueppigkeit verführen,und

uns außerStand �een, die Pflichten zu erfüllen,
welchèGerechtigkeitund Gútéüns gebieten,“Dänn

Éonnenwir un�eretebenstagein: Ruhevollenden,“und

getro�tdie Stunde erwarten , in we!cherder Herrüber
Leben und Tod, der-Richter-der Welt auch zu uns

�prechenwird: Thue Rechnung von deinem

Haushalten- Amen, Ss :

Ge Sech-
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Seh�tePredigt,

Eine Warnung, un�ereSeelenkräftenicht
durcheigene Schuldzu �chwächen.

Ueber x Cor. 6: v, 10,

eze

fa

Text: x. Cor. 6. v. 19;

Jhr �eydtheuer erkauft: Darum #o prei�etGott

an euerm Leibe und an euerm GREwelche�indGotz

tes, EAS

n'den vorhergehendenBetraclitangenhabenwir
: Jeondie Pflichten kennen gelernt, gel. Zuh. welche

uns in Hin�ichtauf die Erhaltung un�ersLebens und

un�ererGe�undheit,auf die Fortpflanzungun�ersGez

\chlechtsund auf die Befciedigungun�erer�innlichen
Bedürfni��eunleugbar obliegen.Jett wollen wir

uns überzeugen,daßwirauchdie Anlagen un�ers

Sei�les
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Gei�tesnichtvernachlä��igenund ihrer Entwickelung
keine gewalt�amenHinderni��eentgegen �tellendür«
fen, ohne uns vor�áslichum die Würde zu bringen,
Die wir gerade durch �iebehaupten. Un�ereSeelen=

kräfte�indes ja, welche uns den er�tenRang unter

den Ge�chöpfendes Erdbodens ertheilen, uns zur

Aehnlichkeitmit Gott erheben, und uns'auch' vanit

nochbleiben, wenn alles Uebrige, was wir hier bez

�iben,un�erLeib mit allen den Gütern, die. un�erer

Sinnlichkeit hienieden�chmeichelten,in Staub zerz

fälle, in Nichts“ver�chwindet,Wie könnten, wie

wollten wir es vor uns �elb�tund vor Gott ‘verantz

worten , wenn wir einzig und allein für un�ernKör«

per �orgen,und den himmli�chenBewohnerde��elben,
un�ernun�terblichenGei�tvon un�ererSorgfalt aus=-

�chließenwollten? Daher ermahnt uns Paulus auch
in un�ermTepte, Gott nicht nur durch un�ereKör=
per, �ondernauch durch“un�ernGei�tzu verherrliz
chen, und -die vorzúglichenFähigkeitende��elben�o

zu gebrauchen, wie Gott, der Urheber un�ersLeibes
und un�ererSeele, es gebotenhat. Laßtuns th. Fr.
die�erErmahnungdes Apo�telsweiter nachdenken,
und�ieheute als eine

Warnung an�ehen,un�ereSeelenfräf-
te nicht durch eigeneSchuld zu

{hwächen.
:

;

_

Wir wollen im er�tenTheileun�ererBetrach-
tung lernen, wodurch wir un�ereSeelen-

kräfte�hwächenwürdenund -

“im
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im zweyten-Theile-unsdie Gründe vörhalten;
welche uns von die�erSchwächungun�ererSeelenkräfteabhalten�ollten.

Groß:und mannichfaltig�inddie Kräfte, gel,
, Zuh.womit der Vater der Men�chenun�ereSeelen

ausgerú�terhat. Wollte ich �iealle einzeln nachihs
rer ver�chiedenen:Wirk�amkeitbe�chreiben,�owürde

die�eStunde der Andacht kaum hinreichen, die�es

Ge�chäftezu beendigen., Die�eausführlicheDar�tel
lung aller ‘uns beywohnendenSeelenkräftei�taber

auch nicht nôthig, um euch zu geigen,was wir uns

unter den�elbenzu denken haben , wie �iedurchun�ere
eigene Schuld ge�chwächtwerden können,und daß
die�eSchwächungun�erergei�tigenAnlagen eine der

�trafbar�tenVer�ündigungenan uns �elb�t�ey. Um

euchdie erforderlicheKenntniß von'dem Gegen�tan=
‘de un�ererUnterhaltungzu- ver�chaffen,i�es für meiz

nen Zwehinreichend, euchan die Hauptkräftezu erz

innern, auf welchedie einzelnen Arten der Wirk�am=
feit un�ererSeele füglichzurückgeführtwerden fön=

nen. Und hier lehrt uns �choneine geringe Aufs
merk�amkeitaufuns �elb�t,daß�ichbey den Thätig-
feiten un�ersGei�tesdie drey Grundvermögenim

Men�chen,das Vermögenzu denken, zu empfin-
den,- und zu begehren, �ehrwohl von einander

_ Unter�cheidenla��en,So i�un�ereDenffkraftwirk=

�am,wenn wir uns Begriffe von den uns umgeben-
den Gegen�tändenbilden, ältere Vor�tellungenin

uns erneuern, den Werth der Dinge nach ihrer
Tauglichkeitoder Untauglichkeitzu gewi��enAb�ichten
beurtheilenund-uns Ge�ekefür un�erThun und ta�z
�enentwerfen. So äußert�ichUn�erGefühl- oder

Empfindungsvermögen; wenn wir uns des Zu�tan=-
des,
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des, in welchemwir uns befinden, bewußt, mithin
das Angenehmeoder Unangenehniede��elbenzu uns

�ererFreudeoder zu un�ererBetrúbniß gewahr wera

den, So wird ‘un�erBegehrungs - oder Wiíllensa

vermögenthâtigzwenn wir den Vor�tellungenun�e-
rer Seele, die uns éncwedermit Wohlgefallen oder

mit Mißfallen ‘erfüllen,gemäßzu handeln und das

worauf un�ereNeigung gerichtet i�t,durch äußere
“

Thâtigkeitwirklichzu machen�uchen,Die�eherrlia
chenAnlagen, wodurch der Men�chzum �ichtbaren
Bilde der Gottheit,und zum unverkennbarenAbs

glanze ihrer Herrlichkeitwird, in uns zu vollenden,
ward uns noch Freyheit verliehen, damit wir-denr

unüber�ehbarenReichthumeder Vor�tellungen, Ges

fühleund Begehrungen, der uns von allen Seiten

zu�trómt,nach Gefallengebieten, und uns durch -

wei�eUnterwerfung der�elbenunter die Gebote der

Pflicht wahre Würde und bleibende Verdien�teere

ringen fönnten. Die�e Fähigkeitendes Men�chen
zu denfen, zu empfinden und frey zu han-
deln �ind'es,die wir gegenwärtigunter dem allge« _

meinen Namen, Seelenkräfte zu�ammenfa��en
und. deren Entwickelungwir nicht eigenmächtighinz
dern, deren Wirk�amkeitwir nicht gewalt�am�tóren
dürfen,wenn wir Gott, wie un�erText �ichausdrückt,
mit un�erm Gei�te wie mit un�ermKörper

prei�enwollen, Leider wird die gehörigeEntwicke-
lung die�erKräfte und der zweckmäßigeGebrauch
der�elbenbey vielen Men�chen�chonfrühedurch eine

verkehrteErziehungwo nichtunmöglichgemacht, doch
ausnehmend er�chwert.Von die�erSchwächungun«
�ererSeelenkräfte,die durch die Fehler anderer Men-

�chenoder durch �on�tigeungün�tigeUm�tändeveran«

laßtwird, kann hier jedochnicht die Rede�eyn,Wir-

denken gegenwärtigbloßan die: Vergehungen, deren'
N i wir
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wir uns �elb�tin die�erHin�icht{huldigmachenkön
nen, —

f

Der er�teFehler, den wir nothwendigvera

meiden mü��en, wenn wir un�ereSeelenkräfteniché
\{hwächenwollen, i�tder Mangel an Gebrauch
oder herr�hende Unthätigkeit der�elben.
Nur durch.Uebung entwickeln und �tärken�ichun�ere
Kräfte, die des Gei�tes�owohl,wie die des Körpers.
Wer die�eUebung verab�äumt, oder doch nicht �o
oft an�tellet, als es ge�chehen�ollte;der wird nie das

lei�tenund ausrichten , was er bey.einem entgegenge«

�eßbtenBetragen lei�tenund ausrichten könnte, wird

vielmehr durch �eineUnthätigkeitdas Vermögen,
künftig thätig zu �eyn,merklichvermindern. Se=

bet einen Men�chenin eine �olcheLage, in welcher er

�ichnichtgehörigbewegenkann, und die Bewegung
wird ihm nachund nach �chwerund endlich ganz un=

möglichwerden, Uebet die Kräfte eures Gei�tes,
oder en einzel‘es be�timmtesVermögende��elben
gar nicht oder-dochnur �elten, und ihr werdet da��el=
be nach furzer Zeit nicht mehr ohnebe�chwerlicheAn=-

�trengungund nah Verlauf einiger Jahre überall

nicht mehrmit einigem Erfolge gebrauchenkönnen.

Ené�chlageteucheinige Zeit alles Nachdenkens über

das, was ihr �ehetund höret,thut und unterla��etz-

gebecnie Acht auf den Zu�tand,in welchem.ihreuh
befindet , la��etFreude und Schmerz euerm Herzen
gleichfremdewerden ; lei�tetden Begehrungeneurer

Seele kein Genüge, handeltnie anders und nur ín �o
weit; als es eure Erhaltung erfordert; mit einem

Worte, geht den größtènTheil eures Lebens im

Schlummer oder im Taumel dahin: und ihr werdet,
wenn ihr ja noc wieder zum deutlichen Bewußt�eyn

eurer �elb�tgelangt, es mit Kummer wahrnehmen,
24 wIe
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wie matt eure Denkfraft, wiè �tumpfeuer Gefühl,
wie fraftlos euer Wille gewordeni�t. Begriffe, die

ihr in der Jugend �chnellund leicht faßtet, könnt ihr,
wenn ihr euer Denkvermögenverwahrlo�ethabt, inx
mânnlichenAlter nicht mehr , oder dochnur mit grox

ßerMúhe über�ehen.- Gegen�tände,die euch ein�
lebhaft rüúhrten,machen jebt, wenn ihr euer Gefúhk
durch Nichtgebrauch abgehärtethabt, gar keineodec
doch nur �chwacheEindrücke auf euch. Gelegenheiten,
die euchein�tunwider�tehlichzur Thätigkeitauffora
derten, la��eneuch jeßt, wenn ihr den Trieb zum
Handeln bekämpftoder doch einge�chränkthabt,
falt und unwirk�am.Dieß i�tdas unvermeidlichs
Schick�alaller Men�chen„ die in thieri�cherTrägheit,
oder in úppigenZer�treuungenihre Tage verleben,
unbefümmert um die Bildung ihresGei�tes,zufrie

den, wenn ihre �innlichenBedürfni��ege�tillt�ind.
Schmeichelt euch daher nicht , gel. Zuh. daß ihr die=-

�em�o�chimpflichenals traurigen Schick�aleentge«
hen werdet , wenn ihr die Uebungeurer Seelenkräfte
vernachlä��iget.An Still�tandi�hier gar nicht zu
denken. Wernichtfort�chreitet, gehtzurück:wer die

Wirk�amkeit�einesGei�tesnicht ver�tärktund erwéi«

tert, der �{wächt�ie,und engt fie ein. Auch hier
gilt das was Paulus beyeiner andern Gelegenheit�o
kurz,als wahr und �chön�agt:wie die Saat, �o
die Erndte: wie die That, �oder Lohn,—

,

Einen eben �o�chädlichenErfolg hat der

ÚbermäßigeGebrauch un�erer Seelenkrä f=
te, und daher mü��enwir, wollen wir �ienicht durch
eigene Schuld �{wächen,jede Ueber�pannung
der�elben�orgfältig vermeiden. Alle: un«

�eréKräfte�indeinge�chränkt; wir können �ienur bis

àu einem gewi��enGrade an�trengen,wenn �ieniché
i

y leiden
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leiden �ollen:
*

Sie hörenauf, brauchbare,"wirk�ame
Kräftezu �eyn,wenn-wir ihnen dienöthigeErhoh=
lung und Ruhe ver�agen.

-

Freylih muß das Maß
der Aù�trenguñgihrer Seelenkräftebey ver�chiedenen
Men�chen�ehrver�chieden�eyn.Die Gei�tesbe�chäfs
tigung, welcheden’Cinenermüdet„i�t, wenn ich �o
�agendarf, nur noch ein Spiel für den Andern, Ich
kann dáherunmöglichbe�timmen,wie weit wir ge-
rade un�ereSeelèenfräftegebrauchenkönnen und dür=-

fen, ohne �ieunausbleiblich zu �chwächen.Dieß zu

beurtheilen, i�tdie Sache eines jeden Einzelnenunz

ter uns, und nicht das Ge�chäfteeines Andern. Wir
Fönnen dießin der That auch leichtausmachen, wenn

wir nur �orgfältigeBeobachter un�erer�elb�t�eynwol=

len. Be�chäftigenwir: um nur einigeMerkmahle
einer nahen Er�chöpfungun�ererKräfteanzugeben—
un�ernGei�t�chonlange mit einem Gegen�tande,
ohne daß der Erfolg un�ererArbeit mit der darauf
verwandten An�trengungüberein�timmt;oder em=

pfindenwir �elb�tnach einer wohlgelungenenBemúz=

hung eine �olcheUnbehaglichkeitund. Ohnmachtin
uns / daß wir dadurch außer Stand ge�e6t�ind,mit

Muséenweiter fortzuarbeiten: �oi�tdießein heil�amer
Wink der atur, un�erbisherigesGe�chäftgänzlich
abzu rechen, es mit einem leichteren zu vertau�chen,
oder. wohl gar dem Vergnügeneiner un�ererwürdis

gen Erhohlung weichen zu la��en.Denn �chre>lih,
�chre>lichrächtdie Natur jeden unmäßigenGebrauch,
jedèunvor�ichtigeUeber�pannungun�ererSeelenkräfte.
Jhr�ehetdießan’ jenen Kindern, die aus Neigung
oder aus Zwang ihre gei�tigenAnlagen zu frühents

wickeln; ‘an jenen Männern, die ihre Seelenkräfte
zu unnatürlichenAn�trengungenzwingen, die der

__

Welt gleich�amab�terben,um ganz für ihren Gei�t
zu leben,“Werden ‘die�eBedauernswürdigennicht
tn oft
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._vft �chonin einem Alter �tumpfan: Seel und Leibe;
… wd Andere er�trecht zu- wirken anfangen?

-

Führen
�ienichégemeiniglich-ein kränflichesLeben? Werden
fienicht Grei�evorder Zeit ? Und endigetnicht gewöhna
lich ein frúhzeitigerTod ihr freudenleeres,- und niché
�eltenauch thatenarmes Da�eyn? taßtuns al�o,m. Br,
mit un�ernSeelenkräftenweislichverfahren , damic�ie
nichédurch un�ereeigene Schuld ge�chwächtwerden,
oder gar verloren gehen. Laßtuns �iegebrauchenz
aber �o,wie ihre Einge�chränktheitdießgebietet, mit
Vor�ichtund Mäßigung. Laßtuns ihnennichts-zys
muthen, was �ienicht zu lei�tenim Stande �ind.x
�on�twerden �ieuns überfurz oder úberlang da ihre
Dien�tever�agen,wowir der�elbennothwendig.bedür«
fen. Laßtuns �elb�tbey den rühmlich�tenAb�ichten,
die un�ereAn�trengungnur iminer habenkann, und
bey den gemeinnüßig�tenWerken, -die un�ernHänden
anvertraut �ind,mit einer Mäßigung:verfahren, die,
weit entfernt un�ereKräfíeplöblichaufzureiben, �is
vielmehr �tärkt,in un�ermWirkungskrei�enochlana
ge wohlchätig�eynzu köñnen,

¿ed Bardi

; Nicht weniger nachtheilig.wirktin die�erHina
�ichtauch eine unregelmäßige, nicht von-der
Vernunft geleitete Be�chäftigung- un�ea
rer Seelenkräfte, Hierhergehörtjede ein�eitigs
Bildungun�erergei�tigenAnlagen, �owiejede plans
lo�e‘An�trengungunjerer Gemüthsfräfte.

“

Es giebt
ja Men�chengenug , die eine Kraft ihrer Seele guf
Ko�tender übrigenentw'>eln, ihren Kopfzum Beyx
�pielaufhellen, während�ieihr Herz für das, was,
wahr und �chônund gut i�, erkalten la��en;Menz
�chengenug, die ohne be�timmteAb�ichtenbeyihren
Thâctigkeitsäußerungenzu haben und ohneeine fe�tge=
�eßteOrdnung dabey zu beobachten,bey jeder. Bes.

Pred, ûb, d, Moval, 3, B. O �chäf=
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_ �{âftigung,welche�iewählen,�ehrbald ermúden,
ünd dahervon einer Arbeit — wénù man anders einé

bégéllo�eéThâtigkeitArbeit nennen kann, —

zur an=

dern hinflätternaber nirgends ausdauern, Der
Schadé, welcherdaraus ent�pringt, i�tunab�ehbar,
die Schwäche, welchedarauf erfolgt, unvermeidlich,
És: fan nicht fehlen, un�ereganze gei�tigeNatux
mußdadurch zerrüttet, das natürlicheGleichgewicht,
welchesiñ-un�ernAnlagen �attfindet , aufgehoben,
üid die harmoni�cheZu�ammenwirküngaller Kräfte
zuin Zwecke:der Sittlichkeit auf immer zer�törtwer«

dén, Wo nur eine einzige Kraft ‘des men�chlichen
Gei�tesgeubt und immer auf-eine fa�tgleicheWei�e
géubtwird, ‘da bleiben die übrigenSeelenvermögen
nöthwendigin ihrer Entwickelungzurückund werdet,
éinér �{hwächernPflanze gleich, von einer �tärkern
éi�ti>t,Dahee kommt es, daßviele Men�chen,dex

nen mán eine lebháfteDenkkraft, einen treffenden
Wis, einen tief eindringendenFor�chungsgei�tniche
ab�prechendarf, ‘dennochin ihrer Aufführungabge=
‘�chmacktund uün�ittlichwaren: daßwirmanchenDichz
ter und Kün�tlervom er�tenRange in der Reihe ver-

�{wenderi�cher
*

Hausväter,

-

untreuer Gatten und
"

p�lichtverge��eiderVäter erblicken , und daß endlich
Mánner , deren Größeim öffentlichenLeben man zu
béwundern Ur�achehat , zuweilenvon ihren Hausgé=
ño��enmit Rechegefürchtetund: verab�cheuetwerden,
Alledie�ePer�onenhabendie Fähigkeitenihrer Sees

le ungleichgebildet, haben, wenn ich �o�agendarf,
ñur einéèSeite ihres mit vielen, herrlichenAnlagenbez

gábtenGei�tesangebaut, und dadurchdie Wirk�am-
keit: de��elbenauf: immer ge�chwächt.Hierzu ge�ellt

“fichnoh der Um�tand,daß�elb�tdie Fähigkeiten,
"

welche �ichbey ihnen am weite�tenentfaltet haben,
nichtunter der Leitungder Vernunft , �ondernunter

y

-

“es ¿2 dén
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den Eingebungenblinder Triebe und“ unbe�timmtet

Gefühle�tehn,und daher in ihren Aeußerungen�els
ken: �owohlchätigwerden, als: �iees im entgegenges
�eßtenFalle werden könnten. “Bedénké ‘dieß, m.
Z. und richte dich auch in die�erHin�ichtnach den: Gez
�eßender Natur, die genau berechnet ‘und voll �tiens
gen Zu�ammenhanges�ind. Entwickele deine Seez
lenfráfce’in der Ordnung, in welcher�ie�ichnur mié

Erfolg entwickeln können,und úbe�ienut nah Maßz
gebung ihrer Würde: und Wichtigkeit / :jedoch-mit

�teter Hin �ichtauf deinen äußernBeruf in det

bürgerlichenGe�ell�chaft.Die Natur �traftuns auf
‘der Stelle und ütterbittlichmit Schwächungun�erer
Seelenkräfte, wenn wir die Regeln übertreten , wel«

che�ieuns beydem Gebraucheder�elbenvorzeichne�“
Und wodurch endlich könnten un�erëSeelenkräfz

-

te mehr ge�chwächtwerdèn, als durch: heftige
Leiden�chaften, denen wir nachgeben, und
durch erniedrigende La�ter; wdmit wit
un�ere“Herzén“ verunreinigen? Jch wiederz

hole es hiernicht, was ich�chonbey einer andern Gez

legenheitbereitsge�agthabe; daß nämlichunördent-

licheLeiden�chaften�owohlals �chändlicheLa�terdie

Ge�undheitun�ersKörpers früheroder �päter.unter=z

graben, und �chondadurchderfreyen Entwickelung uz

ferer SeelenkräfteunüberwindlicheSchwierigkeiten
in den Weg legen. Jch möchteeuchjebt vorzüglich
nur darauf aufmerk�ammachen , daß derjenige, der

�ichvon Leiden�chaftenund La�ternbeherr�chenläßt,
die natürlicheWirk�amkeit�einerGei�teskräfte�töre,
und Unordnungen.in �einemDenken, Empfinden und
Wollen hervorbringè,die �ichnothwendigmit allmähz
licher Entkräftungund endlichmit völliger Er�chdz
Pfungendigen mü��en.Un�erErkenntnißvermögen

j N �oll
k
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�oll�ichnur im Dien�teund zum Zwecfeder Wahrz
heit und Sittlichkeit thätigerwei�en.Wird es aber

dieß chun , wenn unnatúrliche-Leiden�chaftenund

�chimpflicheLa�ter�ichun�ererSeèle bemächtigethaz
ben? Werben wir da die Wahrheit �o�tarkund �o
innig lieben, als �iegeliebtzu werden verdient ? Werz

Den wir den Jrrthum und das Vorurtheil�o�tandhaft
befämpfen,„als wir dieß thun �ollten?Beurtheilen
wir nichtvielmehr im Zu�tandeder Leiden�chaftalles

nur ein�eitigund darum fal�ch? Zeigen �ichuns die

Dinge da-nicht fa�tnur von derjenigenSeite, die

‘un�ernBegierden �chmeicheltoder �ieunterhältund

nôhret?O! wahrlich, der Gei�teines leiden�chaftli«
chen „ la�terhafcenMen�chengeräthin die�elbeUns

ordnang, in welcher�ich-einun�chuldigesVolk be-
findet, welches mit Gewalt unterjocht wird, Es er=«

�chlaffeund be�timmt�ichnach und nach zu dem Dien-

�ie�einesnichtswürdigenOberherrn. Gerade �o ver=

hâltes �ichmit einem Men�chen, der von Leiden�chaf-
ten hin und her getrieben,�ichvon einer Schandthat
zur andern fortwälzt. Seine Seele i�tkeiner ern�t=
haften An�trengungfür die Erkenntnißund Befol=
gung der Wahrheit mehr fähig: er �trebtnicht mit

Eifer nachihr, wirkt nicht dem Wahne mit Nachdruck
entgegen. Die Wirkungen�einerDenkkraft �ind
matt, tráge und zer�treut,�eineVor�tellungenuns«

ordentlich und zerri��en,und das Gedächtnißgewöhn=
lich �chwachund untreu. Die einzigeKraft, welche
noch bey ihm mit Lebhaftigkeitwirkt, i�tdie Einbilz

dungsfraft. Darum �ind�eineGefühle,eine Zeita
lang wenig�tens,�o�tarkund �eineBegehrungen 0
mächtig. Aber die Richtung, welche�eineEinbil«

dungsfraft nimmt, i�ein�eitig;ihre Bilder �ind
unrein, entflammendie �innlicheLu�tund unterdrüz

>en dadurchdie Wirk�amkeitder Vernunft. Jch
:

:

mahle
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máhledie�esBild nicht weiter aus! aber ichfrage
euch, i�t‘dieSeele eines �olchenMen�chen,- dem

Wahrheitund Tugend nichts oder ‘wenigmehr gel«
ken, der �ichnicht mehr mit �einenGedankèn und
Be�trebungenüber den niedrigenKrèis �einerSinna

lichkeitempor zu �chwingenvermag, ‘i�tdie Seele eie
nes �olchenMen�chennicht wirklichzerrüttet? Würden
wir nicht vor ihrem Anblicke zurück�chaudern, wenn
wir �iemit un�ernSinnen! wahrnehmen könnten?
Aber La�terhaftedie�erArt wi��en:den Anblick ihree
�elb�t�chonzu -ertragenz feine Reue �chrect�iezus
rück: denn �ie�indihrer nichtmehrfähig. Sie vet=-

�tehen!ihren Thorheiten, Leiden�chaftenund Verbres
chen ‘einen An�trichzu geben, ‘der �iehöch�tensla

cherlich, nie verächtlich macht. Ja, m. Th.
Leiden�chaftenund: La�ter�indge�chworne-Feindinnen
der Weisheit und: Tugend, �ind-das-Grab“ un�ereë
edel�tenKräfte. Aber wie viele Úberla��en�ihihnen
dennoch zúgellos7-Lhe �ie�ichdie Pflichtwidrigkeit
Die�esBetragens einmahl gehörigvorge�tellthaben,
Ía��ecmich al�o HC

im zweyten“Theile un�ererBetrachtungdie
Gründe noch be�onders auseinander�ez
ben, welche ‘uns! vor jeder �elb�tver�chula

- deten Schwächung un�erer Seelenkráfté
mächtig warnen. Die�eGöünde-�indwichtig,
und �tehenmié allem dem in Verbindung, was uns

als Men�chenund als Chri�tenheilig�eynmuß.

-Selb�tver�chuldeteSchwächung un�e-
rer Seelenkräfce- muß \<on. darum von
uns vermieden werden, th. Zuh. we il. �ie �ich -

nicht mit der Würde verträgt, die wir

hienieden zu erreichen �treben �ollen,Und
(

3 worin
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4porinbe�teßetdie�eWürde ? Zeigt �ie�ichétwa bloß
darin, daß:wir manche körperlicheund gei�tigeAns

lagen be�iben,„-welchedem Thiere fehlen? O! wenn
dem �owäre) �o:wäreun�ereWürde bloßeNaturga»
be, und jedes Thier, welches Vorzuge hat, deren
wir- entbehren¿;¡múrdeuns un�ernRang.in der �icht-'
baren Schöpfung.�treitigmachen: Neia, die volle
endete Wúrde--ün�ererNatur)be�tehtdarin, : däßwir

alle Triebe:und Anlagen án-:uns, �oweitmöglichents

wieln, gleichförmig‘ausbilden,' und zur Erkenntz
niß der Wahrheit, zur Ausúbungdes Guten undzux
Annahmejedé? édelnGe�innung.in! Thätigkeit�ehen,
Wer die�e: Behauptung in Zweifel ziehen

|

wollte,
müúßtedie-erhabenenKräfte nicht kennen, mit wel-

chen Gott �eineSeele begabt hat; múßredie Stim-
me �einesGewi��ensnicht achten, die ihn.�olaut; o
dringend zutVeredelung aller �einergei�tigenFähigz
Feiten auffordert, müßtedie: Art und Wei�eúber�es
hen, ¿aufwelcheder wei�eErzieherder Men�chheit
uns durch ¡Welé-und Natur, durch.Leben und Thäs
tigkeit, dur<hGébrauchund Genuß der verliehenen
Gúéer, dur< Kampf, Múhe und Leiden dem Ziele
uh�ers-Dä�eynsêntgegèn;führt." Wodurch aber fön-

nen wir: die�er--all�eitigenBilduig und Veredêluñg
un�ererNatur , die unleugbar:un�ereWürde: hienie-
den ausmacht7- fráâftiger:entgegen’arbeiten ,

-

als

durch �elb�tver�chuldeteSchwächung.un�ererSéelens
kräfte? Wird:das: Bild der Gottheit ,- welches:in
den Anlagen-ün�ersGei�tes�shèrrlichan uns glänzt,
nicht in vem Maßeverdunkelt , ent�tellt,vernichtet,
in welchem:wiëdiè�édurch Nichtgebraüchodéx durch
Ueber�pannunz„:durh Unregelmäßigkeitin ihxèrAnz

wendung, vder-durchLeiden�chaften:und La�terverwir=«/

ren und zerrütten?,Sinken wir nicht durch alles;
was die freyeWirkfamkeit:un�erer-Seelenkräfte-hinz
Ti EC dert,
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dert, und deren möglicheVervollkommnung vereitelt,
in die Reihevernunftlo�erGe�chöpfehinab?Oz wie:

kläglichi�tnicht der Anblick�olcher:Men�chen,die

ihreSeelenkräfte,wenn auch nichtvölligzu Grund&
gerichtet, dochausnehmend ge�chwächt:haben!.Kaum: -

im Stande „ die- leichte�tenBegriffé-zufa��enund:
mit einander zu- verbinden , unfähigdas Be��eredem;
Guten, dás Heil�am�tedem Vortheilhaften vorzuzie=:
hén, handeln�iemehr nachblinden Trieben als nach:
vernúnftigerUeberlegung, mehr gezwungen, als.

frey. Unge�chi>t,‘den Zu�tandihrer Seele wahr-zw
|

nehmen und zu beobachten, �ind-ihre:Gefühleund.
Empfindungenunbe�timmtund regellos , bald zu hef=
tig, bald zu �chwach.Ungeúbt,“die Triebe ihres
Herzensder Herr�chaftder Vernunft unterzuordnen,
fallen ihre Neigungengewöhnlichauf Gegen�tände
nach welchenfein guter Men�ch:�treben:darf , oder:

�uchen:auf eine Art Befriedigung, +welche den: Gee
boten der Pflicht-und den AnordnungenGottes wi

der�pricht,oder über�chreitenbeyihrem:Streben nach?
Befriedigung nur zu oft das Maß, welches: dabey,
nothwendiggehaltenwerden muß. Gott! wen �oll=
ten Bey�pieledie�erArt nichtkräftigwarnen , �ichal«
les de��enzu entháltèn,was ihn �otief erniedrigen
Tann! Und doch.gehenviele: Men�cheniù die�erHine
�icht�o�orglosund pflichtverge��endzu ‘Werke , dafs
wir �ehrleicht�innig�eynmüßten,wenn wix nicht
�olcheErfahrungen machten, und �ehrgleichgültig
gegen Men�chenwerthund Men�chenglúk,wenn ihs
re Wahrnehmung:uns ‘nichtmit“wehmüthigerTheils
nahmeerfüllte, Sind wir uns wohl gar: �elb�ttrau«

rigerPflichtveeleßungen.indie�emPunktebewußtzot

�o�eydie�erTag. ‘der lebte, an welchem-wiruns
weit und �oganz vergaßen,�o -{<webe-künftigvie

Vor�tellung,gleich. einem leitendenSrhußengel.vor

C
y
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uñ�erer"Seele; daß wir úns nicht �tärkerêntehren?
und’ nichetiefer�chändenkönnen,”als wenn wir die

Entwickelungenun�ererGei�teskräftedurch eigen
Schuld aufhalten'undhemmen. ‘Sie �indja das:

Edel�te, was wir an uns haben, erhebenuns weit,
úber alle uns bekannten Ge�chöpfe:der: Erde, vereinis:

“gen uns mit Goct, dem Vateraller We�en,und/�ichern:
uns Un�terblichkeit'undewiges Leben jen�eitdes Grä=

bes. Nureiú Thor’oder: ein Bö�ewichtkann dieß
Heiligthum ‘�einerMen�chenwürde,die�enAnfker-�ei=-
ner Hoffnung-im-Lebenund im Sterben miceigener
Handfreventlich/ verwü�tenwolle,

©

Hiezufommt,

daßvie Schwächungun�ererSeelenkräfteu n

féerer Be�timmung zur Tugend äußer�tnache.
heilig i�t. Der Men�chmit: ge�chwächtenGei�tes=
Fráften fann wohl einzelne edle-Ge�innungenäußern:
und einzelnegute Handlungenverrichten : aber aus

Grund�äßentugendhaft, �tetsmit: �ich�elb�tübereinz

�immend,‘das-kann und wirder nie werden, Dazu
gehörteine all�eitigeAusbildungaller �ittlichenAnla-

gen und Kräfte im Men�chen,* die nur derjenige�ich:
ver�chaffenkann, der die Erhaltungund Vervollkómm=

uung �einer‘gei�tigenNatur. als' die ‘haupt�ächlith�te:
Angelegenheit�einesLebens betrachtet. Dazu gehört
ein �chnelles,richtigesUrtheil über das, ‘was gut
und bdô�e,was in jedem vorfommenden Falle zu thun
und zu unterla��eni�t. Dazu-gehörtein feines,edles

Gefühl, welches nur an dem: Gefallen findet, was

wahr und �hóu,und gut genannt zu: werden verdient.

Dazu gehörtein reiner, : guter Wille, der fe�t-ent=
�chlo��enund: �tarkgenug i�t„der Vollbringung der

Tugend jedeanderweitigeRück�icht„7 jeden �innlichen
Vortheil aufzuopfern. Dazu gehörteine ra�tlo�e
Thâcigkeit„:: die�ich-durch:keineHinderni��eab�chreen
MIRE et ung
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und durch keîne Schwierigkeiténabhaltenläßt,das

Ziel ihres Strebens , �teigendeVervölllommnung,
unablä��igzu verfolgen. Wie können die�eEigen=
�chaftenaber bey demjenigenStatt finden, der �eine
Seelenkräftedurch Michtgebrauchöder Mißbrauch
ge�chwächthat? Wie will der, de��enErkenncniß-
vermögenin Unordnung i�t,Gutes und Bö�es,Wahr-
eic und Trug leicht und �icherunter�cheiden?Wie
Fann der, de��enGefühlmatt und �tumpfi�t,Gez

fallen finden'an dem, was die Wahrheit und die Tu=

gend �oltiebenswürdigmacht? Wie kann der, de��en
Willen durch unreine Begierden ent�telltwird, das

Gute ern�thaftbe�chließenund �tandhaftvollbringen?
Wowill der, de��enGei�teskräfte�icher�chöpfthaben,
Muchund Stärke hernehmen, alle die Feindezu bez

�iegen,welchederjenige nothwendigbe�iegenmuß,
der auf dem Wege zur Tugend bedeutende Fort�chritte
machen will? Nein, m. kh. Fr. , entweder mü��et
ihr auf die Tugend, die�engrößtenRuhm des. Men=

�chen,die�ereich�teQuelle �einerZufriedenheitVer=«
zicht thun, oder ihr müßt eure Seelenkräfte , deren

_gweckmäßigerGebrauch allein die Tugend möglich
macht’,

-

�orgfältigzu erhalten und zu bewahren�u-
chen, Thut dießum �omehr,

je weniger bey ge�hwächtenSeelenkräftenauh
|

ein froherLebensgenuß gedenfbar i�. Weollet ihr
glücklicheTage auf Erden erleben, �omú��etihr euch
frey machen , von Jrrthümernund Vorurtheilen, von

Unwi��enheitund Aberglauben; �omü��etihr die

Wahrheit erkennen und richtig urtheilenlernen úber
das, wasglülich undunglücklichmacht. Wie wols«
lec ihr aber zur Kenntnißder Wahrheit und zu rich=«
‘tigenUrtheilenüber den Werth der Dinge gelangen,
wenn ihr eure Denk- und Urtheilskrafé�chwächtund
z

;
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zerrüttet? Wün�chetihe eures Lebens frohzu wer
den „�omú��etihr empfänglich�eynfür jede Freude,
welcheGott euchanbietet, Wie aber wollet ihr die�e
Empfänglichkeitbeybehalten, wenn ihr eure Gefühle
frúhzeitigab�tumpft,oder nur an �olchenDingenGes

\{<ma>gewinnet, die in der Längekein Vergnügen
mehrgewähren, vielleichtgar Verlegenhéitund Kum«

mer herbeyführen?"Sehnt ihr euchnacheinem un=«

unterbrochenen‘heitern‘ebensgenu��e,�omü��enwils
de Leiden�chaftenund �chimpflicheLa�terferne von euch
bleiben.

*

Wieaber wollt ihr die�evon euch entfernt
halten, wenn die Kräfte eures Gei�tesaus ihrem
Gleichgewichtegetreten �indund lauter Unordnungund

Verwirrung in euerm Junern herr�chen?Soll eure

irdi�cheLebenszeiteuchniemahls lä�tigwerden , �odarf
euchkeine Arbeit úbermäßig be�hweren,
und kein Ungemach euch eure Zufriedenheitrauben.
Wie aber wollt ihr zu die�erStärke kommen und �ie
behaupten, wenn euer Gei�t�ozerrütteti�t; daß euh
jede kleine Be�chwerdeals eine unerträglicheta�t,und

jede unbedeutende Unannehmlichfkeitals ein drückenz

des Leiden er�cheint? Und wird es nicht bald dahin
fommen, daßeuer Körper mit euerm Gei�teerkrankt,
wenn ihr die Kräfte des leztern nicht zur Thätigkeit
ruft, oder �iegewi��enlosver�chwendet?Hängedie

Ge�undheitun�ersGei�tesnicht mit der“Ge�undheit
des Leibes �oinnig zu�ammen,daßdie Eine ohnedie

Andre nicht lange be�tehenkann? Wahrlich! m. Fr.
ein Men�ch, der �eineSeelenkráftemuthwillig�chwächt
und zer�tört,�tellt�ichjeder Verblendungbloß, d}-
net niedrigen Lü�tenden Eingang in �einHerz, er-

�chwert�ichjede Be�chäftigung,verbittert �ichjedes
unvermeidliche Leiden,entfernt die edel�tenFreuden
und �est�ichdurch dießalles dem größtenUnglúcke
aus, in welchesein vernünftigesGe�chöpf�ich�túr«

'
: ; zen.
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zen kann,’ Sollte euch;die�eUeberzeugungnicht war-

nen,” nichtszu unternehmen, was der Entwickelung
und Wirk�amkeiteures Gei�tesAbbruch thun könnte?

VWer�tärket:die�eWarnung -
;

i

noch -duxch.den Gedanken, daß ihr-Gottes
Mißfallen: unausbleiblich auf euch, laden
wúrdetz¡wenn ihr die, Kräfte eurer Seele gewi��enlos
\hwächenwolltet, Sollen wirdoch, wie un�erText
�agt,Gott mit un�ermGei�te�owohlwie mit un�erm
Kövpexprei�en,wie �ollten-wir-denn glauben, daß
der Mißbrauch,die Zer�törung�einerKräfte ihmgleichs
gültig-�eynkonnen? Nein, m. Th. die�eKräfte�ind
nichéun�er; fie gehören,Gott, un�ermGe�etzgeber
und Wohlthäter.  Wir-dürfennichteigenliebigund
nachbloßerWillkuhrdarüber�chalten:�ie�induns zu
wichtigen Ab�ichtenverliehen, und von ihrem Ge-

brauche:mü��enwir Gott ein�tRechen�chaftablegen:
er i� ja-nicht bloß un�erSchöpfer und Ge�eßgeber,
er’i�tauch un�erRichter, Sie �indGe�chenke.�einer

Gnade, ‘und Mittel, uns zu' einer hohenStufe von

Vollkommenheitund Glück�eligkeithinzuführen.Und
wir �olltennicht�trafbarwerden, wenn wir die�eGe=

�chenkeverwerfen , die�eMittel unkräftigmachen?
Kann Gott, der Allerheilig�teund Gerechte, uns an-

ders als mit Mißfallen betrachten, wenn wir die

Würdevon uns �toßen,zu welcheruns �eineLiebe in

den Anlagen un�ersGei�tesberufenhat; wenn wir
die Kräfte zer�tören, durch deren gewi��enhaftenGe=

brauch wir ihm an Weisheit und an edeln Ge�innun«
gen ähnlichwerden fönnen und uns dem Zweckewi=

“der�eben,zu welchemer uns Da�eyn,Leben und Un-

�terblichkeitgegeben hat? Sollte er Undankbare,
die �eineGüte über�ehenund ver�chmähn,Boshafte,
die das herrlich�teGebilde �einerHand, ea ite¿ ees
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Seelen pflichtverge��endverderben ; Empdörer,'die �ich
frevelnd'wider den Plan �einerSchöpfungauflehnenz
�ollteer Men�chen,die gegen �oviele Güte, und ge»

gen �o�tarkeAufforderungen,ihre Seelenkräftenicht
zu �hwächen,�ichvergehen;der verdienten Strafe auf
immer entrinnen la��en?Nein, �ieoder feiner
wird es érfahren,daßGott dem Men�chenvergilt, dar=«_

nach er verdient hat, Und trifft einen jeglichennach�ci«
nem Thun, (Hiob 34. v. 11-12)

Möchtetihr prúfen, geliebteZuhörer,wie ihe
euchbisher in An�ehung:eurer Seelenkräfteverhalten
habt. -Jhé�ehet,eure Men�chenwürde,eure Sitts

lichkeit;eure Wohlfahrt, euer Beyfall: bey Gott

hângt ‘davon ab „ baß ihr’dieAnlagen eures Gei�tes

erhaltet, ihre Entwickelung nicht behindert, ihre
Wirk�amkeitnicht �tört."Mik �tillerEhrfurcht al�o
betrachtecdie Vorzúge, die Gott euch in den-treffliz
chenFähigkeiteneurer Seele aner�hufzbewahret�ie
wie euern Augapfel;verehretin ihnendas wirf�am=

�teMittel éurét Erziehung fürZeit und Ewigkeit,
und bedenket , daß ihr theuererkauft �eyd, und prei-
�etGott an'euerm Gei�te,wie an euerm Leibe: 'Bey-
de �ind�einéGabe, �einGe�chenk,Amen,

Sie-
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M * SiebentePredigt.
“er

Bonder Pflicht desMen�chen�eineBes

�onnenheitzu erhalten.

Ueber x. Petr. 5. v. 8,

LL Liebe! �egneauch die�eStunde

der Andacht, �egnedie Ermunterungen
zum Guten, die ih méinenhier vor dix ver-

�ammeltenBrüdern, und Schwe�ternertheilen
will. Auch �ieha�tdu zum Range vernün�tiz

"

ger Ge�chöpfe,und. zur Aehnlichkeitmit die

erhoben, Ihnen allen ha�tdu das Vermögen
und die Gelegenheitverliehen, úber das, was

�ie�indundwerden �ollen,nachzu denken,und

�ichihrer Denkkraftfreywillig, zu ihremwah-
ren bleibenden Be�tenzu bedienen. Du weißt
es, o Gott, wie innigichwün�che,wie gern

ich daran arbeite, daß�ieinsge�ammtBe:

err-
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herrlicheGe�chenk,„—womit-du�ie-begabet-ha�t,
auf die würdig�teund dir wohlgefällig�teWei-

�egebrauchenlernen, Möchten daher doch
die Lehren, Ermahnungenund Warnungen,
die ich in die�erHin�ichtaus deinem Worte

gegenwärtigwiederholenwill, zu ihrer aller

Belehrungund Be��erunggereichen!Erhöôre
die�eredlichenWün�che meiner Séel&, und laß
das Wort, das von Herzengeht , auchgegen-

wärtigwieder zu Herzengehen! Amen, —

‘Text: x. Petr. 5. v- 8.

Seyd nüchternund wachet,

Sig �elb�tbetäuben,geliebteZuhöbrer,und den

freyenGebrauch�einerSeelenkräftéab�ichtlichverhin=
,

dern ; i�tun�treitigeine �tra�bare,eines freyen,ver-

uünftigenWe�ensdurchaus unwürdige:Handlürg.
Und dennochleben leider !nur zu viele Men�chen�o,
áls ob auf in deutlichesBewußt�eynihrét�elb�t,und
‘auf eine unge�tórteWirk�amkeitihresVer�tandeswe-

figoder niches ankâme; manche �cheinenes wirklich
ñichtzu wi��en,oder es verge��enzu wollen, daßein

vernünftigerGei�tin ihnenwohne,

-

de��enHerr�chaft
¿hr Thun ‘und La��en, ihr Wün�chenund Begehren
unterworfen �eynmü��e.Der Eine bietet alles auf,
�eineSinne �oangéènehmzu be�chäftigen,als er nur

immer kaun, und �egetdarúber die hóhern,edlern Be=-
dürfni��e.�einerun�terblichenSeele ganz aus den

Augen, Der Andere verwielt �ichin �oviele zer-
freutendeUnternehmungen,daß er nie oder nur �el

tenzu �ich’�elb�tkomint,* ‘Die �erúberläßt’�ichdem
EEE Tau-

/
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Taumel �einerLú�te�o�ehr,daßer an �eineinnere

Gemüthsverfa��ungnicht mehr ern�thaftund anhal-
kend denkt, Jener verliert �ich�oganz in mü��igen
„Betrachtungen,in gei�tlo�enAndachten und {wär«
meri�chenHoffnungen, daßer �ichnach und nach�elb�t
fremde und unbekannt wird, Die Folgeh ‘eines�o
verkehrten Beträgensliegen flar genug am Tage fúe
jeden, der �einAuge nichtvor�äßlichvor dem�elben
ver�chließet.\Jn Allen „ die ihreBlicke von �ichab

auf lauter äußereGegen�tänderichten, �tirbtallmählich
das Gefühlihrer Men�chenwürde;ihr-Ver�tandwird

fúr'jede heil�ameWahrheit , ihr Herz:für jede edle

Empfindungunzugänglichund kraftlos.- Nur mit

dem be�chäftigt,was der Sinnlichkeit �{hmeichelt,
wagen�ie�ichnichtmehr an die erhabenenGegen�tän=
de, welchenur auf dem Gebiete des Ueber�innlichen,
im Reiche der Wahrheit und Tugend angetroffen wer«

den. Dóúrfenwir uns daher-wundern , wenn Petrus
den Chri�ten�einerZeit in den angeführten�ofurzen
als gedanfenreithenTextesworten zuruft: �eydn üchs
bern und wachet? Er will �iedurchdie�eErmah=
nung- bewegen, alles das zu meiden, wodurchwir
gleich�amuns �elb�tentri��enwerden , hingegen
alles das zu thun, wodurch wir den freyen Gebrauch
un�ererVer�tandesträfteerhaltenkönnen.

“

Er giebt
uns dadurch Gelegenheit, un�eregegenwärtigeAn«
dacht auf einen Zu�tandun�ersGemütheszu richten,
de��enWichtigkeitzur Zeit noh nur von wenigen
Men�chengehörigerkannt wird , und dochvon allen,
die an ihrer gei�tigenund �ittlichenVeredelung ern�t
lich arbeiten wollen, nach ihrem ganzen Umfange
erkannt zu werden verdient, ichmeyne die Be�onnen«
heit. Wohlan! laßtuns die�erAnwei�ungdes Apos
�elsfolgen, und :

ung
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uns über die Pflicht, uns �tetsim Zus
�tandeder Be�onnenheitzu erhalten,
belehren.

E
:

Wir wollen

er�tlichlernen, was wir uns unter die�emZu-
“

�tandeder Be�onnenheitzu denken habens
uns

zweytens die Gründe bekannt machen,welche
uns verp�lichren,die�enZu�tandder Bez

__ �onnenheitnie voor�äglichzu unterbrechen5
UnS ¿

drittens einige Mittelauf�uchen, den�elben
�tetsbeyuns zu unterhalten.

Was haben wir unis denn, geliebteZuhörer,
unter dem Zu�tandeder Be�onnenheit, oder wie Pes
trus die�eEigen�chaftun�ersGei�tesim Texte aus=

drüt, unter der von ihm empfohlnenNüchternheit
eigentlichzu“denken? Die�eFrage, hoffeih, am

ver�tändlich�tenfür euh zu beantworten, wenn ich
euchauf die Denk - und Handlungsart eines Men�chen

_
aufmerk�ammache, der beyallem, was er be�chließt,
redet und thut , mit Be�onnenheitzu Werke geht, im

Gegen�abevön der Denk - und Handlungswei�eeines

Men�chen,der in �einemganzen BenehmenUnbe=-

�onnenheitan den Tag legt, —
-

Wer bey �einem Reden und Schwei-
gen, bey �einemThun und La��enohne a lz

;
les
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lès Nachdenken �einennatürlichen Nei-

gungen und Trieben blindlings folgt, den
nennen wir gewiß insge�ammt unbe�ons
nen; �owie wir demjenigen unfehlbar Be�ons
nenheit zu�chreiben,de��enVerhalten von wei�er
Bedacht�amkeit,von wohlüberlegtenGründen geleis
tet wird, Der Unbe�onnenevergißt es ganz, daß-er

den Trieben �einerNatur nur �oweit folgen dürfe, als
die Befriedigungder�elbennicht mit den An�prüchen
�einerVernunft, nichtmit den Pflichten �treitet,
die er in jeder be�onderenLage�einesLebens zu erfúl«
len hat. - FühlcerNeigung zu die�emoder jenem Bes

rufe in �ih,�owählter ihn blindlings , ohne�ichzu
fragen, ob er auchdie dazu erforderlichenFähigkeiten
be�ißge.Jt er krank, �overmeidet er nichtalles,
was ihm �chädlich,thut nicht alles, was ihm núß=z
lih werden fann, er geht vielmehr gédanfenlosdenx

Zuge�einerTriebe nach, genießt, was ihm �{me>t,
vollbringt, was ihm gelú�tet, achtet nicht darauf,
was Pflichtund eigenes Wohi�eynin die�emFalle von

ihm fordern. Befindet er �ichin Ge�ell�chaft, �o�e-
bet er alle Rück�ichtenaus den Augen, ‘die er hier zu

>

nehmenhat; redet, was ihmin den Sinn fommt, uns

ternimmt , was ihm gefällt, bedenkt nie, was er �as
gen , und wie er �ichbenehmen�oll.Daher�teht�ein
Betragen allenthalbenmit den Ge�ebender Vernunft,
und mit den Regeln des Wohl�tandesim Wider�pru-

je, wo �eineNeigungen und Triebe nicht mit dens
�elbenzufälligúberein�timmen.Ganz anders verhält
es �ichmit dem Men�chen,der im Zu�tandeder Bes

�onnenheitlebt: i�tetwa ein Lob, eine Tugend,
der trachtet er nach. Zwari� auchernicht gleich-
gültiggegen �eineNeigungen , und nochwenigerganz
gefühllosz aber nie läßt er �ichvon den Trieben �ei
ner Natur �oweit überwältigen, daß er dadurch un-

*

“Pred.üb. d, Moral, 3. 2B, A8 fähig:
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fähigwerden �ollte,�eineVer�tandeskräftegehörig
zu gebrauchen, und �einerUeberzeugung-von dem,
as recht und gut, nüblichund �chädlich,an�tändig
und un�chiklichi�t,gemäßzu leben. Autherergreift
die ‘ebensart natúrlicham lieb�ten, die �einenNeiguna
gen am mei�tenent�pricht.Findet er aber nach reifer
Ueberlegung,daß es ihm dazu an den nöthigenAn-

lagen und Mitteln fehle, \&giebter �iegern auf und

tritt in einen Stand Úber , der �einenFähigkeitenund

�einemVermögenszu�tandemehr angeme��eni�t.Auch
‘er geniéßtnatürlichin ge�unden,wie in franfen Taz

gen die Nahrungsmittel am lieb�ten, welcheihm den

mei�tenWohl�chmackgewähren. Sieht er aber ein,
daß �ie�einerGe�undheit�chaden,oder �eineEinnahe
me über�teigen,�othut. er gern darauf Verziche.
Auch er führt im Umgange mit Andern am lieb�ten
�olcheGe�präche,die ihm angenehm oder lehrreich
�ind.

-

Merkt er aber, daßer dadurch’hier oder da

an�tößigwird, �oent�agter �einertieblingsneigung
für jeßt und bequemt�ichnachdem Ge�chmackeAnz

derer, �oweit es ihm die Pflichtge�tattet. Und �o
wie er �ichin die�enFällen beträgt, beträgter �ich
immer. Allénthalbeni�t es �ichtbaran ihm , daß er

mit Ueberlegung:und Bedacht�amkeit, mit Ver�tand
und Um�ichtauf Zeit, Ort, Um�tändeund Per�oz
nen, mit einem Worte, unabhängigvon �einenna
túrlichenNeigungen und Trieben mit Selb�tbeherrs
{chungundNüchternheit�prichtund handelt.

_ Eben �owenig läßtder Mann , der im Zu�kan4
He der Be�onnenheit�ichzu erhalten�ucht,von hef=
“tigen Begierden und unge�tümenLeiden«

�chaftenzur Verge��enheit�einer�elb�t�i<
hinreißen, HeftigeBegierden, unge�tümeteiden-

�chaften�inddas Graballer freyenEsD
j o
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Wo �ieihre Wohnung ‘au��chlagen, da hat alle

Veberlegungein Ende, da wird der Gei�tdes Men«
�chen�ozerrüttet,daßer das Wichtigeund Unwichtia
gë, das Guce und Bö�e,das Möglicheund das Wirks
liche, die That und die. Ab�icht,den Schein und die

Wahrheit uicht gehörigmehr unter�cheidenfann. So
bald Leiden�chaftenden Men�chenerhißen, verdunkelt

�ichdas tiche �einesVer�tandes;�eineVor�tellungen
werden verworren und unbe�timmt,�eineBegriffe
ein�eitigund undeutlich, �eineUrtheile vor�chnell,
partheyi�chund wider�prechend.Was dürfenwir
von dem Betragen eines leiden�chaftlichenMen�chen
andérs erwarten, als daßes, im höch�tenGrade unbe�on«
nen, jedenAugenblickgegen die Aus�prüchedes ge�uns
den Men�chenver�tandesver�toßen,den allgemeinen
Begriffen von Recht, Pflichtund Wohlan�tändigkeie
zuwiderlaufen, und alle im ge�elligenLeben vorkom
menden Verhältni��ezu Boden treten werde. Ja,
meine Geliebten, in der Leiden�chaftvergißt es der
Sohn, was er dem Vater, und der Vater, was er

“

demSohne�chuldigi�t, Der Zornigedenkt nichtdar«
“an, daß er ein vernünftigesGe�chöpfi�t,den jede
Aufwallung�einesHerzens, die ihm alle Be�innung
raubt, tief unter die Würde eines vernúnftigen,freyen
We�enshinab�tößt,Der Eigennúßigeund Selb�t«
�üchtige,der �shandelt, als ob er der Mittelpunké
der ganzen Schöpfungwäre, und die Leiden und Freus
den �einerMitmen�chenißm ganz gleichgültig�eyn-

dürfcen,überlegtniht, daß er gegen �eineBrüder
�o�ichverhaltenmü��e,wie er will, daß�ie�ichgegen
ihn betragen�ollen, Der Sklave der Wollu�t,der

�einenflei�chlichenBegierden unaufhalt�amfröhnt,
erwägtnicht, daß er nicht ganz Flei�chi�,daßihn
�einLieblingsla�terzu den Thierendes. Feldes erniedri-
get, und ihn weit von �einerBe�timmungentfernt.

ij J 2 Und
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‘Und �oi�k’jede Leiden�chaft;�iezeige�ichuns untek

einem Namen und unter einer Ge�talt,unter welcher

fie wolle, Schwächung, Verdunkelung, Betäubung
des Bewußt�eynsun�erer�elb�t,Verge��enheitalles

de��en,was wir �eynund lei�ten�ollen,�trafbare,
\chimpflicheDEE:

—

Doch nichebloßNeigungen und Leiden�chaften,
auch mächtige, tief eingewurzelte Vorur-e

theile fönnen dem Men�chen die nöthige
Be�onnenheit beym Urtheilen und Hans
deln rauben. Wer unbe�onnenhandelt,de��enVer=

�tandi�tallemahlmehr oder weniger von Vorürtheilen
geblendet ; der beurtheilt eine Sache früher, als er �ie
Tennt, ent�chließt�ichzu die�emoderj jenemVerfahren,
‘ohnehinlänglichen, oft ohneirgend einen Grund dafür
anführenzu können. Fragt ihn, warum er gewi��e

Wahrheiten o ent�chlo��enverwirft,warum er ihrer
Verbreitung �ohartnäckigentgegen arbeitet; und er

‘wird euch wenig oder nichts zur Rechtfertigung�eines
WBetragenserwiedern fönnen.

-

Erfkundigeteuchnah
Den Ur�achen,warum er diefen tadelt, jenen
fobr, die�enGebrauch heilig hält, jenem abge=
neigti�t; und es wird ihm an hinreichendenUr�achen

dazufehlen, Ziehetihn zur Rechen�chaft, warum
er in die�emoder jenem einzelnenFalle gerade �ound
nicht anders �ichbetragenhabe; und er wird eucheine

befriedigendeAuskünft darüber �chuldigbleiben, Er

�iehrmehrauf die zufälligenUm�tände,unter welchen
gewi��eWahrheiren vorgetragen werden, als auf die

Bewei�e, die �iefür �ichhaben. Gefällt ihm die

Per�on,die�ie aus�pricht, der Ort und die Zeit, wo

und wann �ie verbreitet wird; �o�chenkter ihr unge-

prüft�einenBeyfall ; wo nicht, �over�agter ihr eben

�ora�chund grundlos �eineBey�timmung, Steht
/

die-
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die�eroder jener Männ im Ruf und Ati�ehenbey An-
dern, �olegt auch er“ ihm einen großenWerth beyz
wo nicht; �o�prichter ihm den�elbenohneBedenken:
ab: haben’gewi��eSitten und Gebräuchedas Urtheil
der Menge für:�ich; �oehrt auch er �ie;: wo nicht ,
macht er �ichvon. den�elbenlos, ‘ohne.�iegehörigzu
kennen, Er denkt, redet und handelcnie �elb�t�iän«
dig, i�fortdauernd das Spiel �einerVorurtheile und:
der Sklave fremderMeynungenund Gewohnheiten.—
Jn welchemehrwürdigenLUchte:zeigt�ichuns dagegew
der be�onneneMen�ch, der jede Wahrheit unbefan=
gen unter�ucht,�tetsnah Bewei�en.fragt, und nie

ohne Gründe handelt! Was nicht aus dem

Glauben, nicht aus der Ueberzeugungherfließt/
daß es wahr, rechtund gut �ey,das i�tihm, wie dem

Apo�telPaulus, Súnde und Pflichtverlezung. Eo
erflärt nie etwas fúr wahr oder fal�ch,ohne �ich.die

Ur�achengenau vorzu�tellèn,
- die ihn �ound nicht an-

ders urtheilen la��en.Er ver�chenktund ver�agt�ein
Vertrauen und �eineFreund�chaftnie auf das bloße
An�ehenAnderer, die �ogut irren können,|als er

�elb�t:er for�chtmit eigenenAugennachdem Wers

the �einerBrüder und giebt�ichihnennicht eher hin,
als bis er �ie�einerAchtungund Liebe würdigbefuns
den hat. Gute Handlungen verlieren behihm niché
darum ihreWichtigkeitund Würde, weil ein beträcht=

licher Theil �einerZeitgeno��en�ienicht anerkennt:

�chlechteHandlungenhörenbey ihm darum nicht auf,
�chlechtzu �eyn, weil man ihnen durch blendendeNa-
mèn' einen gefälligenAn�trichzu geben�ucht.Auch
hier i�tes eigeneUeberzeugung, die ihn leitet und

ihn, wenn auch nicht allemahl vor Jrrthümern,

4
vor vor�äßlichenSünden und Verbrechenbes

wahrt, = '

I=5 Sam-
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Sammeln wir-nun, werthe�teZuhörer, die

einzelnenZügein dem freylich nur <hwa< und un-

voll�tändig- gezeichnetenBilde “eines mit Be�on-
nenheit handelndenMen�chen,#0 ergiebt �ichvon
felb�t,daßwir uns unter dem Zu�tandeder B es

fonnenheit, in welchem wir uns be�tändigerhal=
ten �ollen,diejenige Verfa��ungun�ersGez

müúütheszu denfen haben, in welcher wir un=

abhángig von Neigungen, Leiden�chaften
und Vorurtheilen un�ereSeelenkräftemit
freyer Willkühr gebrauchen können.

Unddie Erhaltungdie�erglücklichenGemüths-
verfa��ung�olltenichtheilige, dringende Pflicht für
uns �eyn?Ja, m. Gel. �iei�es; i�tes �ogewiß,
als wir zur Erfkfenntniß der Wahrheit,

‘Zur Veredelung un�ers Herzens, und zur
Beförderung un�ererWohlfahrt er�chaf-

Gewiß, nicht um�on�t�indun�ereSeelen mit
Der Kraft die Wahrheit zu erfennen,
ausge�tattet. Paulus �agtja ausdrüfli<h, Gott
will, daß allen Men�chengeholfenwerde, und �ie
zur Erkenntnißder Wahrheitfommen. Der Apo=-
�telkann hiermit zwar nicht meynen, daß jeder ein=

zelne Men�chjede erkennbare Wahrheit aus dem

ganzen, unüber�ehbarenGebiete des men�chlichenWi�-
�ens�icheigenmachen�olle.Die�eForderungúübers-

�chrittebey weitem die engen Grenzen �einerKräfte
und �einerLebensdauer. Was aber jeder Men�ch
wi��enmuß, um ganz Men�chzu: �eyn: die Erkennts-

niß�einerPflichten, Rechte und Hoffnungenin die-

�emund jenem Leben,darf ihm, vorausge�ebt,daß
er Gelegenheithat, �ichdie�elbezu erwerben, durch«

2
aus

#
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aus nichtfehlen,-wenn er �eineMen�chenwürdeganz
behaupten, und nicht unglücflichúnd elend werden

will, Und wieleicht hat Gott es uns nicht gemacht,uns
eine genaue und voll�tändigeEin�ichtde��en,was wir

- Zu thun und zu la��en,zu hoffenund zu fürchtenha-
ben , zu „ver�chaffen!- Nur �orgen:dürfenwir dafür,
daßdie Kräfteun�ersGei�tes�ichgleichförmigentwiz

_>eln und daßihre freyeWirk�amkeitnicht gewaltthäs
tig ge�chwächtund gehemmtwerde; nur gebrauchen
dürfenwir un�ernVer�tand,um jeneheil�amen‘Bez
lehrungenzu fa��en,welche uns Je�usertheilthatz
und �iedringen �ich.uns von �elb�tauf, jene erhabee
nen Wahrheiten, welche die Regel un�ersLebens,
die Riche�chnurun�ersGlaubens hienieden�eynmü�s
�en. Aber freylichwirdzur richtigenErkenntniß
und zum lebhaftenGefühledie�erWahrheitenjene
Be�onnenheitdes. Gei�tes,und jenerfreye,ungehin-
derte Gebrauch�einer„Kräfteerfordert,den wir vor
hin be�chriebenhaben.  Nimmermehr. werdet ihr die

“

Wahrheit rein und lauter auffa��en,ihr Unglúckliz
chen, die ihr die Herr�chaftÜber euch.�elb�tverloren
Habt, und in der Sklaverey eurer Neigungen,Wx
�teund Vorurtheileeure Ver�tandesfkräftenichtmehr
nach freyer Willkührgebrauchenfönne. Jhr �uchet
und liebet die Wahrheit nicht: wie könnt ihr hoffen,
�iezu finden? Nur mit reinem Herzen, mit nüchter=
nem Gei�tekann der Men�chins Heiligthum der
Wahrheit eindringen:wie könnt ihr denn glauben,
auch nur die Schwellen de��elbenbetreten zu dürfen,

�olangenoch thieri�cheGefühle,�trafbareLeidenz

�chaftenund �chimpflicheJrrthümereuchbeherr�chen?

Erwacht, erwacht zum deutlichen Bewußt�eyneurer

Men�chenwürde,zerbrechtdie Fe��eln„ die euernVer-

�tandgefangenhalten , vergeßtes nicht, was ihr �eyd
Und werden �ollt,handeltmit Bedacht und Ueberle=

SA gung,
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güng; folget den ‘er�tenEindrücken der Dinge, def

ér�tenBegehrungen'7die in euch regewerden , niché
blindlingsündüunübeëlegt; ziehtbey euern Ent�chliéz
ßungenErfahrung und Vernunft ¿"bas Urtheilwöhl2
ge�innterMei�chenund“den Willén‘eutes*himmliz
�en,unfehlbarenGe�eßgebers-zuRäthé; ‘mérketauf
dieStimme“ eubes Gewi��ensund lä��eteuer äußeres
Betragen“�tets‘mit euérn üinérn'Uebeézeugutigen
überein�timmët,

|

*“Die�eBe�otinetihèitimi Denken,
Wollen und Thun i�t der Grukd aller wahrénFrey=
heit, der �ichér�te,fúrze�teWeg zur Erkenntnißal

les Wahren und Guten , einerder {dn�tenZüge im

Bilde der veredeltenMèn�chheit.Ziweifele al�odars
än, wer fan ükd mag,“ob die Erhaltungdie�esZuz
�tandesPfliché�ey;jeder Wei�eund Edle‘üncter uns,
der �ichzur Erkenntnißder Wahrheit berufen fühlt;
wird �chonbeydem bloßenGedankenan die Möglich=
feit eines �olchenZweifels�trafbar“zu handeln?gläus
ben, und �eineSchuldigkeitin ‘die�erHin�ichtthütil
— Denneinleuchtend i�tes ja, daßohneBe�önnetaz

an ohne freyenGébrauchun�ererVer�tandeskräftè
au

z
;

Ï E.

2

FC ad

feine Be��erungdes H erzens, als wo

zu wir dochbe�timmt�ind, “bewirktwerden färitit

Be��erungdes Herzens�ehtein lebhaftes, tiefesGéb

fühl un�ererMen�chenwürde,éine génaue , richtig
Erkenntnißder erhabenen‘Ab�ichtên',zu welchen-wir
da �ind,voraus. Wie abérköñnté der zu jeném
Gefüÿle, und zu die�erErkenntniß\ih erheben} det

einen beträchtlichenTheil �eihésLebensohneBeé�ón-
©

nenheit hinbringtund ein immerwährendesSpiel �eis
ner Triebe, Leiden�chaftenund Vorurtheilei�t? Man
muß�ich�elb�tkennen, die Be�chaffenheit�einesHer-
zens ganz ergründethaben, mit den Schwäche de�e

; �elben
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�elbet'vettkraut.�eynund die Gelegenheitenbemerken;
die �éinerTugend gefährlichwerden können, wenn

man *�tändhaft‘an �einerVeredelung;‘arbeiten.will:
Wie vermöchteder die�e‘Selb�terkenntniß�ich‘zu
ver�chaffen,' der �eineVer�tandéskräftenicht in �einer
Gewalt hät, - ‘de��en-Gei�tgar nicht be�chäftigti�t;
oder �ichdoh nur mit �olchenDingenbefä��et,die
�ineSinhné’ rúhren?Man muß�ichimmerwährend-

�elb�tbeobachten, auf jeden Gedanken ,* aufjeden
Wun�chmerfen, der in uns ent�teht,darf gegen fei=-

ñên Eindkück ‘ganzgleichgültig:�eyn,‘denäußereGez

gen�tändeauf uns machen, ‘wein man auf dem Weéz

ge zur Be��erung�icherund �chnell“fore�chreiten'will.
Wie aber “will der die�e:be�tändigeWach�amkeit,
welchsun�erText uns empfiehlt,und zur täglichen
Be��erung\o-nothwendigi�t, üben, der �einer�elb�t
nichtmächtig“i�t,‘dexnichts von-\ichweiß, und-nicht'
�eltenalles anwendet , um in“ewigerUnbekännt�chaft
mit�ich�elb�tzu bleiben? Man mußeine richtigeAuss

wahl unter den Pflichten-zu'tre��en‘wi��en,die wir zu

erfüllenhaben, muß es nah Grund�äbenzubeurthei-
len ver�tehn,was ‘wir in jedem Augenblicfeun�ers
Lebens thuiiündla��en�ollen,wenn wir zu aller Zeit

Und an jedem“Orte ret ‘und gut, vernünftig!und
Gott wohlgefällighandelnwollen, Wie könnte der

jenige die�erForderungGenügelei�ten,de��enGei�t
im tiefen Schluminerliegt, oder wild und regellos
nur mit �olchènGegen�tänden�ichabgiebt, die �einer
Sinnlichkeit �chmeicheln?Al�onichtwei�erund be��er
kann’derjenigewerden , der �ichnicht im Zu�tandeder

Be�onnenheitzu erhalten�uche.Aber was nochweit

�chlimmei�t, bey die�erhäufigenVerge��enheit�eiz
ner �elb„/ in die�em�innlo�enTaumel muß�einHerz
auch immer weiter �ichvon der Tugend entfernen.
Jelänger er �eineBe�timmungaus den Augenverz

¡ AS liert
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liert und bloßfür�einenKörperlebt ,: de�to-fremder
muß-ihmja der Gedanke von Pflicht, de�tolauer �ei-
ne Achtungfür Tugend werden. Es kann

_

niche feh«
len, �eineLü�tewerden in dem Grade �tärker,�eine
Leiden�chaftenunbändiger,und �eineFreyheit,-die�es
größteGut eines vernúnftigenWe�ens, in dem Mas=-

ße�chwächer,als er dem Zuge �einerthieri�chenBes

gierden nachgeht. Und �ofolgt denn von �elb�t,gel,
Zuh., daß i

:

ohne Be�onnénheitauh keine wahre
Ruhe, kein dauerhaftes Glück gedenkbari�k.
Mur wenn ihr mit Ueberlegungund Bedachteure irdis

�chenGe�chäftebetreibet, eure Vergnügungenmit Vor=-

ficht’und Mäßigung genießt,und eure Glücksgüter
wei�eund vernünftiggebraucher; nur alsdann fönnt

ihr frohe:Tage hieniedenerwarten , und ein�tzufrie«
den und hoffnungsvollvon die�erErde �cheiden.Freys
lih �tehenunzähligeMen�chenin der irrigenMey-
nung, daßman, um �einDa�eynrechtzu genießen,
jede ern�thafteBe�chäftigungdes Gei�tesvermei«

den �ich�elb�tgleich�amverge��en, und dem Gelü�te
„ �einerSinnlichkeit �ichganz hingebenmü��e. Traus=-

riges Vorurtheil, elender Wahn ! Wie, -der Men�ch
�olléewahrhaftglücklich.�eynkönnen, der mit Ables

gung �einerBe�onnenheitaufhört,Men�ch:zu �eyn,
und�ichvon den Thieren des Feldes zu unter�cheidenz

- „derunter allen Freuden, denen er zueilt, gerade diez

jenigen am wenig�ten�ucht,die �icham mei�tenund

Úng�tenmit der Hoheitder men�chlichenNacur ver=-

tragenz der nicht auf die Gefahren achtet, die ihn
von allen Seiten um�chwebenund �ich,daherleicht�in=
nig von einer Verlegenheitin die andre �türzt;der

nicht mit dem gehörigenErn�tean die Mittel denkt,
nichtmit der erforderlichenKlugheit und Um�ichtdie

(

E
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Maßregelnergreift, welcheihmdenBe�iß�einesvor-

handenenGlúcxes �ichern,-und aufdie/ Zukunft neuer

Freudenherbeyführenzder beyaller An�trengung,aus

�ich�elb�therauszugehn, und den edlern Theil �eines
We�ensgänzlichaus �einemAndenken zu entfernen,
dennoch nicht �eltengezioungen wird, auf den Zu�tand
�einerSeele �eineBlicke zu richten, die furchtbare
Áeere, die er in ihr findet, zu fühlen, und die har.
ten Vorwürfezu hören,die �einvon Zeit zu Zeit ers
wachendesGewi��enihm vorhält?O! hoffet doch
nicht, daßihr ohneruhige Sammlung , ohneBe�ons
nenheit und Ordnung in euerm Denken und Thun je
zu einem wahren,bleibendenGlücfe gelangenwerdet.
Und wenn der Gedanke des Todes, der uns alle frús
her oder �päterdahinrat, vor eure Seele hintritt,
wie vermögetihrda ruhigund gefaßtzu bleiben? Jhr-
die ihr nichts �olá�tigfindet, als Nüchternheitdes

Gei�tesund Herzens, als ein flares, deutliches Be-

wußt�eyneurer �elb�t,als eure eigene Ge�ell�chaft?
Werla��enmü��etihr alsdann die Vergnúgungen und

Ge�chäfte,in welcheihr euch �o�ehrvertieftet, dafs
ihr euchnur �eltengehörigbe�innenund noch�eltener
der Stimme Gottes in euerm Junern folgenfonns
tet, Uebergehen�olletihr alsdann in eine-Welt, für
welcheihr nichtgelebt, zu der ihr euchnichtvorbereitet
habt. Urctheilt�elb�t,welches Schick�alden Un-

glücklichenin der Ewigkeit treffenmuß, der �einLes

ben auf Erden in thieri�chèrBewußt�eynlo�igkeitzua

gebracht, der es in cinem Wirbel von Zer�treuungen
gleich�amverloren hat. — Erwägt, ob ichzu viel
�age,wenn ichbehaupte, daß wir nur im Zu�tande
der Be�onnenheitzur Erkenncnißder Wahrheit,
zur Be��erungdes Herzensund zu dem Glückegelan
gen fönnen, welches Gottes Güte allen wei�enund

|

guten Men�chenhier und dort mitcheilenwill, und
___

folgec
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folgetdaher‘derStimme der Pflicht ‘undder Religión;
dié euchern�tund feyerlichzuruft: �eydnüchtern
und wachet! te TR T4

Qu die�er Folg�amkeit i�t “esdenn
auch nôthig, daß wir die’ vorzúglich�ten
Mittel: fénnen lernen, welche uns im

Zu�tandë'derBe�önnenheit érhalten. köns-

nèn. Und hier i�t‘denn eine unpartheyi�che
Prüfung, ‘0b wir uns bereits in die�er

glüclichèn Gemüúths8verfa��ungbefinden
vder nicht, natúrlich:dasEr�te, was ge�chehen
muß. ‘Denn nur zu“Viele, die nichts weniger als

núchternund be�onnen�ind> wähnenin die�erStim-
mung zu“�eyn,betrügen�ichaber �elb�tauf eine �s
unveräntwortlicheals nachtheiligeWei�e. Wollet

ihr die�emgefährlichenSelb�tbetrugeentgehnz- �s
“

f�rageteuchunbefangenund redlich, ob ihr niche �elb�t
noch‘außerdem: wün�chenswürdigenZu�tandelebet,
von dem ichréde. Und ‘darüber werdet ihr euchbald

Gewißheitver�chaffenkönnen,wenn ihr nur ern�tlich
wollet. Folgetihr blindlings dem Zuge eurer Neigun-
gen, Leiden�chaftenund Vorurtheile; denket ihr un«

gern an euch�elb�t,‘an eure Pflichtenund an die Be-

�chaffenhèiteures Herzens, gehenganze’Tage, Woz

chen, ja �elb�tJahre hin, ohnedaßihr euer Jnneres
prúfet, fallen euh Stille nnd Ein�amkeitzur La�t,
fühlt ihr euch unglüflich,�obald ihr nicht in Lagen
lebt, die euh feine Zeit zum ruhigen Nachdenken
vergönnen; �oglaubt nur �icher,daß ihr nochlange
nicht im Zu�tandeder Be�onnenheiteuch befindet, �o
erauet der Ruhe nicht, deten ihr euch rühmt,�iei�t
entehrende, �trafbareSelb�tbetäubung.O! ver-

nachlä��igetes nicht , eine Unter�uchunganzu�tellen,
die �odringendi�t,von der die Erhaltungeurer Be-

2
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�onnenheitabhängt,wenn �é�choneuer Eigenthum
ward, und die Rückkehrzu der�elben, wen ihr euch
davon entfernt haben�olltet! ;

:

+t

Dabéy la��etuns zwéytens den fea
�tenEnt�chluß fa��en,alles das �orgfältig
zu meiden, wodurch die Nüchternheitund
Be�onnenheit un�ers Gei�tes wo niche
auf immer, doh wenig�tens auf einige
Zeit verloren gehen könnte. Und wodurch
kann dieß�ichererge�chehen, als durch Ueberladung
im E��enund Trinken, durch zu häufigeund-anhal=«
tende Verwickelungen in Zer�treuungendes tebens,
�owie endlichdurch �chimpflicheNachgiebigkeitgegen
alle �olcheDinge und Eindrücke,welche un�erGez

müthnur zu leichteinnehmenund den freyenGebrauch
un�ererSeelenkräfteverhindern, D! m. Gel, wol<

let ihr euchfortdauernd im Zu�tandeder Be�onnenheit
erhalten; �ofliehet jene Völleréy, jenes Uebermaß
im E��enund Trinken , wodurch ihr die Macht eures

Körpers über die Seele unausbleiblich ver�tärkt,die

 Selb�tthätigkeiteures Gei�tesgewalt�ambe�chränft,
und tief unter die Unwüúrdigkeitder Bewohnerdes

Feldes hinab�inkt. Meidet jenen Wirbel von Ge«
�chäftenund Vergnügungen,der euch:‘von Thätiga
feic zu Thätigkeit, von Vergnügen zu Vergnügen

fortreißt, eure Kräfte er�chöpft,eure Zeit tödtet,und

es euch ganz unmöglichmacht, mit Ruhe an euch
�elb�tzu deaken und ohne Leiden�chaft,„mit Be- -

�onnenheiteuer Thun und La��enzu be�timmen,
Wachet úber eure- Neigungen , damit �ieeure Verz

nunft nicht unterjochen: la��eteure Seelen ja nicht
jeden: Eindru> , der von außenher auf �iegemacht
wird, aufnehmenund aufbewahren, | ohne darauf
¿u achten, ohne �einenWerth oder Unwerthzu

SES
| prüfen.
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prúfen. Billiget keien Gedanken, heget keine
Neigung, nähretkeine Leiden�chaft, wovon ihr niché
laut �prechen, die ihr euern Freunden nicht entdecken

und nicht mit dem Gedanken an Gott und �eineHei-
ligkeit, Kicht mit der Vor�tellungeurer Pflichten und
éurér Be�timmungvereinigen dürfet. Gebet �org-
fáltig:auf die �chwachenSeiten eures HerzensAcht,
bemerfet die Gefahren, die euch allenthalbenumge=-
ben, die Ver�uchungen, die euch zum Bö�enreißen,

*

damit ihr nicht von ihnen überfallenwerdet, ehe ihr
éuchdagegen gewaffnethabet, Ver�äumtihr, die�e
Regeln der Weisheit, die�eVor�chriftender- Reli-

gion zu erfüllen; �owerdet ihr in furzer Zeit euch
�elb�tbetäuben und alle Be�onnenheitdes Gei�tes,
alle Núchternheitdes Herzens verlieren, —

Die�eSchande und die�esUnglúckabzuwenden,
benußet drittens die be�ondern Gelegens
heitenund Aufforderungen, wodurch Gote

euch die Erhaltung der Be�onnenheit erz

leitern will. Jhr dürfetfreylichnichterwarten,

daßGott euchauf ungewöhnlichenWegen und durch
außerordentlicheMittel zur Nüchternheitund Wachs
�amkeitbringen werde, Gleichwohlaber wird es in

euerm Leben nie an Auftrittenund Begebenheitenfeh«
len, durch welcheGott kräfcigzu euch redet, dur
welcheer euchgleich�amzwingt, in euch�elb�teinzu«
kehren, eure Kräfteaufzuraffen, und �ie�einemWil-
len gemäßwei�eanzuwenden. O! wenn er vor euz

ern Augen eine Menge Men�chenbloßdarum un-

glúcflichwerden läßt, weil �iedie Kräfte ihres Geis

�tesnicht zwemäßiggebrauchen, nie der Stimme

ihrer Vernunft, �tetsden EingebungenihrerNeigun-
gen, Leiden�chaftenund Vorurtheile Gehör geben;
wenn er geliebtePer�onenvon eurer Seite trennt

und euern flatterhaftenSinn durch Schmerz und

Traus
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Traurigkeitauf einen Punkt Finleitet;wenn ihr dis

Nachtheileempfindet, welcheeuer unbe�onnenes,vera

nunftlo�esBetragen, hier und da in �einemGefolge
hat; wenn Krankheiteneuch von allem dem entfernt
halten, was euh jm Gewühl des Lebens �on�tbes

�chäftigteund vergnügte; wenn er vielleichtunvermúa

thet und plöblicheuch die Kraft die�eroder jener relis
giö�enWahrheit fühlenläßt, euh dadur<h aus dem
Taumel der Sinnlichkeitwe>t und euchzur Rückkehrzu
euch�elb�termuntert; wenn er irgend etwas veran�tala
tet, was tiefe Eindrücke in euch hervorbringt, ‘euch
an eure Kräfte und an eure Be�timmungerinnert und

euch dadurch aufru�t,euer �elb�twürdigzu handelnz

�overnehmt, �obefolgetdoch�eineStimme, und

verkennt és nicht, daßer euchdadurchzur Be�onnenheit
des Gei�tesund zum Be�ibealler der Eigen�chaften
führenwill, die von ihr unzertrennlich�ind.Ach?
wie �ehrbedaure ih dich, Unglücklicher„, der du diez

�eund ähnlicheVeranla��ungen,die Be�onnenheit
deines Gei�teszu erhalten oder zu ver�tärken,ungea

núüßtvorübereilen lä��e�tund nur nachdem greife�t,was

ein gänzlichesVerge��endeiner �elb�tnach �ichziehet.
Jelänger du die�emHangenachgieb�t,de�tofremder
wir�tdu dir �elbwerden, de�toweniger deine Kräfz
te gebrauchenfönnen , de�tomehr dich �elb�tbetáu«

ben, de�totieferin jenen Schlummerfallen, aus dem

allein die Ewigkeitdichwecken kann und wird. Unh

die�erGedanke an die Ewigkeit �ey
endlich gleichfalls no<h ein wirk�ames
Mittel, uns im Zu�tande der Be�onnense

heit zu erhalten. Auch die�emgroßenern�ta
haften Gedanken weichen �olcheMen�chenoft gea

gefli��entlichaus, die nicht gern an �ich�elb�tdenken,

und imDien�teihrerTriebe, Leiden�chaftenund Vora
|

ura
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urtheile'alle Be�onrnénheitäbgeleathaben, Denn
wie können �iean Tod und Ewigkeit ‘denken,ohne
davor zu er�chre>en,�olange�ie�ichnoch nichtzu die-

�erbedeutenden Veränderungge�chicktfühlen?Aber
warum wollen wir die Vor�tellungfliehen, daß
ein�teine Zeit kommen wird ünd muß, wo wir aus

un�ermTraume. erwachen, wo un�ereSelb�tverge�z
�enheit�ichverlieren und alles das ver�chwindenwird,
was uns bisher unterhieltund zer�treuete?Werden
wir damit die Ewigkeit�elb�tvon uns abhalten, daß
wir uuù�ereGedanken nichtgern auf �ierichten? J�tes

nicht ausgemacht, daßuns eine Zeit der Rechen�chaft
bevor�tehet,wir mögen an �iedenken oder nicht?

"

Wohlan al�o,m. Br- la��etuns beyZeiten mit die=

�emGedanken uns vertraut machenz er �oliuns auf
dem Pfade der Weisheit und Tugend erhalten, wenn

“wiruns un�ernNeigungen und Uü�tenhingeben wol-
lenz er �olluns retten, wenn wir uns �elbaus dem

Ge�ichteverlieren und uns in alle die Gefahren\túr«
zen wollen, womit die Unbe�onnenheituns unfehlbar
bedroht; er �olldie thörichtenAusflüchtenieder�chlaz
gen, wenn un�erHerzdie Prúfung'�einer�elb�täng�t-
lich zu vermeiden �ucht.Täglich, �tündlichwollen
wir uns daran erinnern, daßwir hieniedenkeine bleiz
bende Stätte haben, daß wir früheroder �päterda-

von mü��en,und daßdie�eZeit vielleicht�chonnäher
i�t,als wir’ vermuthen. Ja, la��etuns bedènken,
daßwir �terbenmü��en,damit wir in Zeiten wei�e
und gut werden. Awrnen.

Achte
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es H dGdà8 dasVolkzu Je�udian
zu hdren das Wort Gottes; ‘und er �tundam See Gez

nezäreth, und �ahezwey Schif�éam See �tehenz- diè

Fi�cheraber waren ausgetreten und wu�chenihre Netze
trat er in der Schiffe eines, welches'Simönis war , und

bat ihn, daß ers ein wenig vom Lande �ührete,

|

Und

er �éßte�ichund lehrte das Volk aus dém Schi��e.Und

als er ‘hatte aufgehdretzu reden , �pracher zu Sinon :

Fahre auf diè Hdhe, und wérfet eure Nee aus , daß
ihr einen Zug thut. Und.Simon antwortete und. �prach
zu ihm+ Mei�ter,* wir. haben die ganze Nacht gearbéiz

tet, und nichts gefangen; aber auf dein’ Wort wilt ich
das Netzauswerfen, Und da �iedas thäten, be�chlo��en

- Pred, üb,d, Moral. 3. B. �ie
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�ieeine großeMengeFi�che „Und.ihr_Neb zerriß, , Und

fie winkten ihren Ge�ellen,die im andern Schiffe waren,

daß�iekämen und hülfen ihnen ziehen. Und �iekamen
und füllten beyde Schif�evoll, al�o„ daß�ie�unken.Da
das Simon Petrus �ahe, fiel er Je�uzu den Knieen und

�prach:Herr , gehe vou mir hinaus, ich bin ein �ündi-

ger Men�ch.» Denn#es warzihn„einSchre>enankom-
men, und allen; dikmirih wan, Übérdie�enFi�ch-

zug, den �iemit einandergethan hatten. De��elbigen
gleichenauch Jacobum und Johannem, die Söhne Zebe-

n SimonisGe�ellen.»Und Je�us�prachzu Simon;
èdich iicht, - Dénn von tun ät ‘wir�t-duMen�chen

fahen, Und �ieführte: die Schiffe zu Lande und ver-

ließenalles, und folgten ihm nah, —

CX es mis ficht gätzlichitißlinigéàgel. Zuh.,ZFeuchdurch die vorhergegangenenVorträge die

Sorge fürdie Erhaltungeurer Leibes-und Seelenkräfte
als eine unnachläßliche,heiligePflichezu empfehlen;
�odarf ich auchhoffen7/daß-!keinêt?ünteruns �eine
Verbindlichkeit, die�eKräfte vernünftigzu gebrau-
chen- bezweifeln-werde, “ Eine wei�e¿-wohlgeordne-
te Thätigkeitwar ja die Ab�icht,warum Gott un�ern
Gei�t-undun�ernKörpermic.�ovielen �chönenAnla-
gen ausrüú�tetez::und�iei�tzugleichauch das einzige
Mitctel.,; die�e:Anlagen- zu entwickeln, zu �tärken
und nusßbarfür uns-und Anderezu machen,

--

Wie

�olltenwir al�o-daran.zweifeln können,daßder Ge-

brauch der uns verliehenenAnlagenund KräftePflicht
für uns �ey?Selb�t-der Träge, der in weichlicher
Ruhe „ und der Wollú�tling„der in lauter �innlichen
Genú��en�eine:-tebenstage: hinzubringen wún�cht,
kann dem Triebe zur Thätigkeitnicht immer wider-

�téhn,fann die Heiligkeitder Pflicht, �eineKräfte
3

y
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gweckmäßiganzuwenden,nichtableugneti.?-Nein,«vir
alle erkennen und fühlengewißun�ereVerbindlich-
keit zu einer regelmäßigenBe�chäftigungin undau-

ßerun�erm:Berufe. Möchtenwir.die�erErkennts
niß und die�emGefühleuns nur immer.gemäßverz

haltenund uns �tets�obetragen,wie en�chenund Chríi«
�ten�ichin An�ehungihrer.Thâtigkeit.betragen�ollcenz
Leidér abèr wi��ennur wénigeMen�chen,ivászueinee
vernünftigenThätigkeit!gehört„ und wie �ièbe�chaffen
�eynmuß,wenn �ieun�ererwürdigund der Gottheitan-

genehm�eyn�oll.Dennzwahrlich? nicht alles, was

un�ernGei�t-und un�ern:Körper:bé�chäftigetet -Â
Thätigkeit¿ wie Vernunft und Chri�tenthum�ie'von
uns fordern. --Son�cmüßteja auth: jenê planlo�e
Vielge�chäftigfeit;;die’ durch:ein ‘unruhigesTempêx
rament und durch?Leiden�chaftenaller Art unterhalten
wird, und nicht wenigerjenes unge�tümeStrebendes
Selb�t�üchtigen,der unaufhörlich-nachGeld ‘und-Ehßh-
re geißt, die�enrühmlichenNamen führen. :: Ei

 léhrreiches, nachahmungswürdigesBey�pielwahreè
Arbeit�amkeitfinden wik in un�erm-Texte anPetrusz
und die�erUm�tand�ollmir

COIE geben/ usin die�erStunde zu zeigen, 4

was zu einer vernünftigenThátigfeitge:
hôre,

Siefordert |

gt X

}

Einmal,daß wir alle die Gibt treulich
‘verrichten, die uns in allen Semainesdes Lebens zu thunobliegen :

Zwentens,daßwir dabey die Ordnungund
die

MENEE welcheuns
doere
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“fere Kräfte ‘undSEN uweues“gebieten:ts

Deiccens; daßwir pisausedeln Bene:
“ “gungs8gründenhandeln,f;

und E

Wintersuns dabey willig,fandhaftidvet-
Ea eu gü,Gottbewei�en,A

:

SolldèùueThäcigfeito “Chri�tj vatMime
öner,vernünftigen,das i�t;einer �olchenThätigkeit
Führen„die den: Forderungender Vernunftund des

Chri�tenchumsin allen-Stúckén:genúgtz�omuß�ie

fich:vörallen Dingen auf-älles das ér�tre>en;

OE
du in jedem: Verhältni��e,deines Les

ns- zu thun \{<uldig- bi�t.-Wir haben:dieiszè Nacht gearbeitet, �agtPetrus im Texte zu Je=
“i und'nichts ‘gefangen,aber auf: dein Wort will -

äch‘dasNeß'‘auswerfen,Er:that es, und war auch
da bereit, Je�uzu folgen, als er ihn von �einer-bis-
herigenLebensart zu höhern*Ge�chäften,zur Beléhz
rung und Veredelung�einerBrüder-berièf.- Wir

�ehenhier an Petrusmu�terhaftemBecragenin der

Kúrzealles, was. ‘demjenigenobliegt; der“ nach7den
ForderungenderVernunft, und nach dem Sinne Je-
�uund �einerLehre thâtig�eynwill. Er mußnicht
bloß das thun, was�ein irdi�cherBeruf von ihm
fordert, er muß.�ichauch mit �einerWirk�amkeitzu

�olchenZweckenerheben,welchefür�einenun�terbli=
chen Gei�t

- wichtig�ind,nicht mit dem Tode �eines
Leibes, wie dieß:beyallen irdi�chen‘Angelegenheiten
der Fall i�„. ihren Werth verlieren, �ondernbis in
alle Ewigkeitder Achtungund des Strebens allev

EdelnwürdigRE vb al�o,m. E deine
Z 24 . Thâtig=
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Thätigkeitvorzüglichaufdie Bildung und Verede-
lung deiner Seele, -auf die Verminderung und Be«

�iegungaller der Hinderni��egerichtet�eyn, die deiner
Vervollkommnungzur

- Zeit „noch im Wege �tehn.
Dein eigenesGewi��en�agtes dir, und die Aus�prú=
cheJe�uund �einerApo�tel�timmenmit den Urcthei=
len deines innern Richters überein, daß du nur in
dem Maße Werth ha�tund Achtungverdien�t,in

welchem du wei�eund gut bi�t,oder doh zu werden
trachte�t.- Weisheitund. Tugend.aber �ind.feineGz

ter, die: dir angeboren.werden , oder die du dir um

irgend einenPreis erfaufenfann�tz‘�iemú��en�chlech«
terdings erworben, dur<hNachdenkenund Uebung,
durch ‘Aufmerk�amkeit-,.und- Erfahrung, durch Ver-

�uchungenund Leiden, durchSelb�tbeherr�chungund

Aufopferuüngenalley Art-erfämpftund errungen wers

den. Wären-wirvom Vater des Weltalls nichtdas
zu be�timmt,die Ausbildung und Veredelungun�ez
rer �elb�tdurch eigenen Kraftaufwand zu bewirken z
was háttenwir alsdann vor der Pflanze voraus, die

ihr Haupt unwillkührlichzu den erwärmenden Sona

nen�trahlenhinneigt, uin von ihnenKraft zum Leben,
und zum Wachsthumzu empfangen?- Oder vor den

Thieren, die von bewußt�eynlo�enGenü��enihren Un-

terhalt und ihre Stärke erhalten? Nein Sterblicher,
du bi�tmehr, als die Blume deines Gartens , mehr
als der Bewohner deines Feldes; du ha�thöhere>

Kräfteund eine edlere Be�timmung.Du �oll�tdas

großeWerk deiner Veredelung, welches Gott dir in

deinen herrlichenAnlagen auftrug, und wobey “er

dich täglichdurchdie häufigenGelegenheiten,welche
er dir zur Entwickelungder�elbendarreicht, aufs
liebreich�teunter�tüßt,durch eigeneAn�trengungund

durch fortge�ebteBemühungenvollenden. Sese al-

„�odie�eerhabeneAb�ichtdeines Da�eynsnie leicht�in-
} KZ nig
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rg oder gewi��eilosaus den Augeù, und bédenké,
daßjeder Gebrauch deiner Kräfte, der nicht mit deni
Zweckedeines Lebens Úberein�timmt, \chändlicher,
ftrafbarerMißbrauchder�elben�éy¿und dich auf im-
mer um den Rüf einèr wahren,vernünftigenThätigs
Feit bringe.— Die�eEhréwürde�t-duunfehlbarauh
dadurchver�cherzen, wenn du zwar kein ge�chäftlo�es
Leben führen, aber doch-nicht die Pflichten mit gez
{wi��enhafterTreue erfüllenwollte�t,welche dir dein

bé�ondererBeruf und Stand in dét bürgerlichenGez

�ell�chaftauflege; Mag�tdu als Landmann dás Feld
bauen und dex Etde im Schweißedeines Ange�ichtes
Unterhalt für dich und deine Brüder äbgewinnen;
oderals Kaufman und Hatidwerkerfürdas Bedúrfz
hiß,für das Vergnügenund füt die Bequemlichkeit
deiner Mitmen�chen“arbeiten;-

niag�tdu als öffentli
TherBeamter fürdie Sicherheit, für ‘den Wohl�tand
Und für die Veredelung deiner Mitbürger�orgen,
oder von allén äußernObliegenheitenfrey, beym�tils-
len Erwerbe und geräu�chlo�enGenu��edeines tebensz

glúckesdeinen Nebenmen�chenein Bey�pielwahrer,
wenn gleichwenig bemerkter Thätigkeitgeben�ollen:
die�erUm�tand:ênt�cheidetwenig oder nichts úber deiz
nen eigentlichenMen�chenwerth.De�tomehr aber
fommé es darauf an, mit welchem Eifer, mit wel=

cher Treue und Ge�chiélichkëitdu die Ge�chäftever-,

walte�t,welche dir in der bürgerlichenGe�ell�chaft
zugefallen�ind. Mache daher keinen An�pruchauf
das Verdien�teiner vernünftigenThätigkeit, �olan-
ge du lieber alle andern Pflichten erfüll�t,als dieje«
gen, welchedein Beruf und dein Stand dir vorhält.
Die�esunbe�onneneHeraustreten aus deinem Wir=

kungsfrei�e,die�esunbefugte Einmi�chenin fremde
“Angelegenheitenbringt, nicht nur Verwirrung und

UnordnungbeyAndern hervor; es hat auchdie nach-
theis

v
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theilig�tenFolgenfür dich�elb?::Du-bleib�tunwi�e
�end,indem du Andere belehren will�t,die nie dei
nen Unterricht begehrten7

-

mach�t-dich dürftigund

húlflos,währenddu die Angelegenheitendeiner Brú4

der betreib�t,die dich nie zu ihrem Nathgeberund:

zum Theilnehmeran ihren Ge�chäftenwähleten: D
du , der du dich die�esFehlers �chuldig:fühl�t,wid=-
me ‘deine Zeit und deine Kräfte vielmehr ganz dent

Ge�chäfte,das dir aufgetrageni�t,und �ey:ganz: das,
{was du �eynwill�t,Noch i�kein Gewerbe, keins
Kun�t,keine: Wi��en�chaft�ovollkommen , daß�is
nicht noch’immer erweitert und mit neuen Vorzügen
bereichertwerden föfinte. Suche dir-die�esVerdien�t

zu erwerben, vergrößéredenKreis deiner Erfahrunz
“gen und Kenntni��e,breite dein Gewerbe immer weia

fêr aus, mache den Gang deiner ‘Ge�chäfte�icherer
und leichter,und: flôßeallen , ‘die unter dir arbeitenp
durch dein Bey�piel-den Gei�tdes :Fleißes und. der:

Gewi��enhaftigkeitin Berufsge�chäftenein ; und: wes

der Gott noch Men�chenwerden dir das Verdien�k
der Thätigkeitab�prechen.— Doch: neben deinem:

Berufe in der bürgerlichenGe�ell�chafthat Gott dich?
auch noch mit Eltern, Kindern

:

und Verwandten:
mit Freunden, “Bekännten und Mitbürgernin Ver

bindungge�eßt, und'dir dadurchPflichten aufgelegt;!
die eben �odringend ‘und nicht �eltenwichtiger�ind,
als die Ge�chäftedeines Amtes und deiner Lebensart.*

Ver�áumees, will�tdu anders den Ruhm eines thâz
tigen Mannes davon tragen — o! ver�áumees:

nicht, wenn du Gelegenheitdazu ha�t,deine Eltern

im húlflo�enAlter zu ver�orgen, deine Kinder zwe>=
máßigzu erziehen, deinem Gatten die ta�ten�eines
Lebens zu erleichtern , deinen Freunden liebreichbey-
zu�tehn,Nothleidendenzu Hülfezu eilen, und dei=

nem Wohnorteund Vaterlande mit deinem Vermöd=

K:4
;

gen
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génund mit’deiñnénKräftenzu diènen.*"Wie fönn-
te �ichdoh wahre, vernünftigeThätigkeitmit der
Kälte und Bequemlichkeitvertragen, die bey �ovie«
len traurigen Begebenheiten“un�ererMitbrüder ge-
fühllosund unwirk�ambleibt? Nein, der wahrhafe
ehâtigeMannhält nie �einerichtigerenEin�ichtenzu-
rü>, wenn irrende Freunde �einerZurechtwei�ung
bedúrfen,ver�agt�einenBey�tand-nicht, wenn Vere

la��eneihn um Hülfe an�flehn„zieht das verborgene
Werdien�tansLichtund vertheidigetes muthvoll, wenn.

es verkannt und: verleumdet wird, und i�t�tetsbereit,
Zufriedenheitund Wohl�eynunr �ichher zu verbrei«

ten „ �olltedießauch nicht ohne Aufopferungeigener
Vortheilemöglich�eyn.

“

Doch nicht genug,

*‘zuæœinervernúnftigen Thätigkeit wird
auch erfordert, daß wir bey un�ern Ge�cháf
ten die Ordnung und die Rúck�ichtenbeo=

bachten, welheuns un�ereKräfteund Be«

vürfni��ezu nèhmengebieten. Petrus wählz
te im Texte die �chi>lich�teZeit zu �einerFi�cherar-
beit, er widmete ihr die Nacht; weil er �ichhier ver-

muthlich den be�tenErfolg von �einenBemühungen
ver�prechendurfte; ‘hatte�ichabèr dochdabey�oge-.

�undund munter erhalten, daßer nochzu den höhern
Ge�chäftenge�chi>twar, welcheJe�usihm auftrug.
La��etuns, meine Brüder , die�emtrefflichenManne

gleih werden, und bey allen un�ernVerrichtungen
uns als Freundéèeiner wei�en,wohlüberlegtenOrdnung
dar�tellen.Laßtuns jede vorkommende Arbeit zu der

Zeit anfangen und vollenden, zu welcher�ieangefan=
gen und vollendet �eynmuß, wenn die darauf vér-

wandte Múhe nicht vergeblich�eyn�oll. Laßtuns

keine dringende Pflicht auf den kommenden Tag ver-

�chieben:wir wi��enja nicht, ob wir den�elbenats;

enz
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ben; und ohnehinwird er andere: Pflichtenuns au�le-
gen, deren Erfüllunguns feine Zeit úbrigläßt; das

Ver�äumtewieder einzuholen, -- Laßtuns feine Ge-

�c{äfteübernehmen,deren Ausführunguns zu�chwer,
vielleicht gar unmöglich:werden möchte:wir wúrden *

dadurch un�ereKräfte ohneNoth er�chöpfen,und ven-

noch vergeblicharbeiten, «mithin�ogut als gänzlich
unwirk�am�eyn,Laßtuns aber auchalles das hun,
wozu wir die erforderlicheFähigkeitund Ge�chicélich«-

keit be�ißen:‘�on�twürdenwir einen Theil un�erer:
Kräfte ungebrauchtla��en/ manchePflichtennicht erz

füllen,und, um mit den Worten: Je�uzu reden, das

Pfundvergraben , welchesGotc uns anvertrauet hat,
um reichlich-dämit zu uchern. Laßt;uns,da wir
unmöglichalles 'zu-gleicherZeit thunkönnen,�org=
fältigüberlegen,‘welcheGe�chäftewir zuer�tbe�orgen
mü��en, und -welchewir, wenn es die Nothwendig=z
keit erhei�cht,ein�tweilenaus�eßendürfen: wirlau-
fen�on�tGefahr, das Wichtigere über dem Unwichti«

- geren, das Nothwendige über dem minder Nothwen=.
digen“zu vernächlä��igen.

-

Laßtuns , ehewir an die

Beförderungun�ersVergnúgènsund un�ererBez

quemlichkeitdenken, fürdie Befriedigungun�ererBez
dürfni��e�orgen:-wir handeln�on�tden Forderungen
der Natur zuwider, die früherund nachdrucksvoller .

auf die Herbey�chaffungder Nothwendigkeitendes tez
bens,als auf die Verbe��erungun�ersäußernGlücks= -

zu�tandesdringt. Laßtuns beyun�ernVerrichtun-
gen, wo Zeit und Um�tändedießerlauben, �tetsmit

|

unge�chwächterKraft an die �chwerenVerrichtungen
“

un�ererLebensart gehenund die leichternGe�chäftein

�olchenZeiten be�orgen,in welchenwir uns zur Be-

treibung wichtigerAngelegenheitenzu �chwachfühlen:
wir gewinnen durch die�ewei�eEintheilung un�erer
‘Zeitund Kräftenicht nur die erforderlicheMußezur

K 5 Era
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Erfüllungaller üns obliègendenPflichten, wir �een
uns dadurch auch in den Stand, alles, was uns zu
thun obliegt, mit der nöthigenAn�trengungund �o
volifommen, als es uns möglichi�t,zu thun. “a�

“

�etuns überhaupt, bey allem, was wir unternehmen,
nach einem vernünftigèn,wohlüberlegtenPlane ver-

fahren: �on�twerden wir unaufhörlichbald durchUns

funde de��en,was wir in jedem Augenblickevorneh-
men �ollen, bald durch Bedenklichkeitenund: Zweifel,
wie die Sache am be�tenzu beendigen�ey,und bald

durch das Gefühlun�ersUnvermögens,�iewirklich
zu beendigen, ‘aufeine �ehrunangenehmeWei�evers

wirrt, geäng�tigt¿und aufgehalten. Esliegt in

der Nacur der Sache „m. Zuh. z eine �olcheOrdnung
in un�ernGe�chäftenvereinigt mit wei�erRück�icht
auf un�erejedesmaligenKräfte und Bedürfni��eer-

leichtert uns alle, �elb�t‘die mannigfaltig�tenund

{wetten Berufsarbeiten, und macht uns fähig,weit

mehrzu thun, als wir bey einem planlo�enVerfah-
ren“ zu thun im Stande �eynwürden. Sehet euh
nur um unter euern- Bekannten und Freunden : diez

jenigen unter ihnen," die nah den angegebenenund

ähnlichenRegeln �ich:be�chäftigen,wirken am mei-

�tenund am glüflich�ten,Wo hingegenUnordnung
in den Ge�chäftenherr�cht,da i�tVerwirrung und

Wider�pruchauf allen Séiten �ichtbar;‘da weißman

�elten,ws man anfangen, fortfahrenund aufhören
�oll;da geht man regellos von einem Ge�chäftezum
andern über; dà wähntman bald nichts, bald zu
viel zu thun zu haben; da werden �oviele fleine und

wichtigeDinge ver�äumt, daß man an die vorhande-
nen faum zu denken wagt z da hat man �ichkein fe�tes,

be�timmtesZiel vorge�tect,und weißnie, wie nahe
oder wie ferne da��elbei�t. Kein Wunder, daßman

unter �olchenUm�tändennur wenig thun kann, und

“auh
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auch dießWenigeunangenehmund be�hweelichfin-
det.” "Sage al�odoch:keiner unter uns, daßzu einer

vernünftigenThätigkeitnicht Ordnung in den Ges

�chäftengehdre. Es gehörtinde��ennochmehrdazu:
-

; un�ere Thätigkeit muß auch aus reiz

nen, edeln Bewögungsgründen ent�prin-

gen, wenn �iedie�enNamen mit Recht führenund

ein Gegen�tanddes göttlichenWohlgefallens�eyn�oll,

Daß wir zur Thätigkeit er�chaffen�ind, das wird

\{wexrli< jemand untereuch ableugnen , geliebteMitz-

chri�ten,- Denn die-Neigung“un�ereKräftezu äu=

Fevn, “i�tunleugbar mit uns geboren, und verläßt
uns ‘nicht,’�olange wir leben. Davonzeugen die

unzähligenErfindungen,Arbeiten und Belu�tigungen,
auf welchedas men�chlicheGe�chlechtgefalleni�t; dieß
bewei�et�elb�tder gemächlich�teMü��iggänger„- der

dochnicht aller Thätigkeitent�agenkann und mag.

Schon im. zarten Kinde regt �ichein unwider�tehlicher
Trieb zur Ge�chäftigkeit;immer will es �eineGedan-

ken an den Tag legen, immer �eineHändegebrau-
Hen „ und der Eifer, mit welchemes �einekleine An-

gelegenheitenbetreibt, reißt nicht �eltenun�ereAuf-
merk�amkeitund Verwunderung. — Haben wir

un�ereJugendjahrezurü>gelegt; wie viele äußere
Weranla��ungenfinden wir da nicht zu einem arbeite

�ainèn,ge�chäftvollenLeben? Schondie t‘angeweile,
der wir ohneThätigkeitausge�eßt�eynwürden , treibt
uns mächtigan, un�ereKräfte nichtungebrauchtzu

la��en,Eben �ozieht uns das Bey�pielun�ererNé-

benmen�chen, die �ichden Verrichtungendes Lebens -

aus allen- Kräften widmen , unvermerkt zu manchen
Ge�chäftenund Unternehmungen. Und wie �ollten
wir un�erntebensgunterhaltfinden in einer Welt, in

welcher alles , [was wir be�ißenund genießenwollen,
(

y

;

*

nur



156

nur durch Fleiß und An�trengungerworben werden
kann? Wie und wodurch�olltenwir die Un�rigenver�or
gen, wenn wir un�ereHänderuhigin den Schooßlegen,
und ihre nothwendig�tenBedürfni��enichtdurch anz

“haltendeGe�chäftigkeitvermindern und entfernen wolle
ten? Gehen.un�ereAb�ichtenvollends nochweiter,
begnügenwir uns uichtdamit ,- daßwir ‘un�ereLebens

tage �orgenloshinbringenkönnenz�uchenwir viel=

mehxin der bürgerlichenGe�ell�chaftReichthümerund

Ehren�tellen,Macht und An�ehn,Bequemlichkeit
und Vergnügungenaller Art uns zu ver�chafferi:dann

i�tes wohlfeinem Zweifelunterworfen, daß,wer �ich
in den Be�iß-die�erGüter �ebenwill , nothwendigalle

FeineKräfte aufbieten, und keineBe�chwerden�cheuen
mú��e?Aber laßt es uns ge�tehen,meine Brúder,
daß , wenn wir aus keinem andern Grunde uns thâtig
erwei�en,als weil wir ohneArbeit�amkeitein arm�eli=
ges , von den vorzüglich�tenFreudender Erde ver-

la��enesund mit mannigfaltigenPlagen „ mit viel-

facherNoth umringtes Leben führenmüßten,un�ere
Tháâtigkeitalsdann bloßeinenäußern búrger lia

chen, aber noch feinesweges einen innern �ittliz
chen Werthhabe. Sagt �elb�t,dienen wir in die-

�emFalle nicht bloßun�ernthieri�chenBedürfni��en
und un�ern�innlichenNeigungen? Schränke�ichder

ganze Werth un�ererThätigkeitalsdann nichteinzig
- darauf ein, daß �ieäußerlichreht und gut und der

Ordnung, die nun einmahlin der Welt Statt findet,
gemäßi�t? Gewiß, meine Brüder, ihr müßtes

bey reiflicherUeberlegungerkennen und fühlen,daß
un�ereThätigkeiteinen höhern- edleren Ur�prunghae -

ben mú��e,wenn �ieder Würde un�ererNatur ent-

�prechen,und des göttlichenWohlgefallensgewiß�eyn
�oll.Wir mü��en,dem Bey�pielePetrus gleich, aus

Achtung gegen un�erePflicht auf Gottes Be-
e

: fehl,
4
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fehl, ‘oder,wie un�erText es ausdrút,

-

‘auf�eiit
Wort die Ge�chäfteun�ersStandes und Berufes ver-

richten, und in fremden, wie in un�erneigenenAn-
gelegenheiten�oarbeiten als dem Herrn, und als Gotz
tes und Chri�tiKnechte, daßwir �einenWillen thun
vom Herzenund mit guteti Willen Ephe�.>6.v, 6.

Prâägeteuchdie�ènGedanken tief in euer Herz, ihr
alle / diéèihe zwar ein hâtiges Leben führt,aber noh
weit entfernt �eydvon der edeln-Ge�innung,die euch
dabèyléiten�ollee.Ge�chäftsmänner,die ihr in eie
nem än�ehnlichenWirkungskrei�eweit um euchher
Ordnung, Ruhe und Wohl�tand�tiftet,‘beydie�en
Bemühungenaber nicht'fowohlauf die Pflicht�eht,
die ihr zu beobachtenhabt, als vielmehrauf den Erz

folg, den ihr dadurchvorbereitet, �chwingteu<hmit
eurer allerdings �ehrnußbarenThätigkeitnoch eine

Stufe höher, tretet aus dem Gebiete der Sinnliche
keit in das �chönereReich dér Wahrheit ‘unid der Tu-

gend hinüber, und la��etden heiligen Gedanken an

Pflicht di er�teund vorzüglich�teTriebfeder aller eu«

rer Be�trebungenwerden, Eltern, die ihr mit inni-

ger, zärtlicherLiebe an euern Kindern hangt, beyden

rührendenAeußerungender�elbenaber mehr einem
blinder Näturtriebe, aïs einem deutlich gedachten
Pflichtgrundenachgeht, ethebet euchzu einer größe
ren Würde und Vollkommenheitund. thut an euern

Kindern künftigalles das aus Pflicht, was ihr bis=

hér größtentheilswenig�tensaus Jn�tinctai ihnen
thatet. Handwerker und Tagelöhner, die ihr euch
vom frühenMorgen an bis an den �pätenAbend bey
eurer Arbeit finden la��et,beyder�elbenaber mehr
dem Zwange der Nothdurft, als dem Gebote der

Pflichr folget, adelt eure Ge�chäftedadurch , daß ihr
�iemit dem Gei�tund HerzerhebendenBewußt�eyn
erfúllet,ihr würdet euch-der�elbenauchalsdann nicht

KAS ents
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entziehn, wenn gleich:dringendeBedürfni��eeuchniche
zur Uebernehmungder�elbenantrieben. - Bedenfket,
was Paulus in- die�erHin�icht�owahr als �innreich
�agt:wenn ich weißagen könnte, und wüßte
alle Geheimni��e.und:alle Erkenntniß und

“hátte- allen Glauben, al�o, daß ih Berge
ver�eßteund hâtte der Liebe nicht, �owäre

ih ni<ts: und wenn ich alle meine: Habe
den Armen: gäbe und. ließe meinen Leib

brennen: (martern) und hâtte der: Liebe

nicht; �o .wäáremires-nichts núße. Dex Apo-
�telerklrt hiemit alle Kenntni��e.und-Kun�kfertigfei-
tenz alle Gemeinnüßigfeitund jede An�tcengungun-

�ererKräfte für verdien�tlos,-�olange -ihr--nichtein

guter Wille; ein Herz,voll Achtung gegen Pflichtund

Tugend, ein Herz voll tiebe gegen Gott:und Men-
�chenzum Grunde liegt, Machet daher keine An-
�prúche-auf wahre, vernünftige, Gott wohlgefällige

Thâtigkeit,wenn euch nichtaufrichtigePflichtliebê,
Gehor�amgegen Gottes: Gebot und zärtlichesWohls
wollen gegen die Brüder dabeybe�celen,

I�t aberdie Quelle, aus welcherun�ereThâtig-
keit herfließt,rein und lauter; �owird �ieauch
willig, �tandhaft, und mit Vertrauen auf
Gott verbunden �eyn, mithin alle die Eigene
�chaftenannehmen, welche�ienach den Forderungen
der Vernunft und des Chri�tenthums-an �ichhaben
muß. Kaum hat Je�us�eineErmunterung, das

Nes noch.einmahl auszuwerfen, geendigt ; und Pe-
trus i�t�ogleichbereit, den ihm ertheiltenRath zu

befolgen.

“

So mü��enauchwir, m. Th., �obald eine

anerkannte Pflicht un�ereThätigkeiterfordert , willig
und mit Freuden an die uns empfohlneArbeit gehen,
und uns feine Verdro��enheitdabeyzu Schulden fom-

men
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miénla��en,

-

Wasdir al�o,o Chri�t;in deinerlage
Und in deinem Stande zuthun obliegt, das thuegern
Und freudig. Be�iegejede Neigung, welche die�er
Willigkeitentgegen �tehtzentferne jede Vor�tellung,
die dich trâge.und verdro��enmachen könnte. Denn
�prich�elb�t,welchen Werth-könntedeine Arbeit vor
dem Richter�tuhleGottes, und deines eigenenGe-
wi��ensbehalten, wenn nur Zwang und Nothwenz=
digkeit„ nur Furcht und Hoffnungdich zu der�elben
führten? Gleich der Sonne, die nach des heili=z
gen Sängers (P�alm-197v. :6,) �chöner-Dar�tel-
lung �ichfreuet , wie_ein Held, zu laufen ihren
Weg, wollende auchdu mit frohem,willigemHerzen
das Tagewerk,welchesGott-dir auftrug, und murre

nie über die Menge und Schwere-der dir aufgelegten
Ge�chäfte,Je größerdein Wirkungskfreisi�t, je
treuer du: alle Verrichtungende��elbenvollbring�tzde-

�toedler i�tdeine Thätigkeit, und de�togrößerwird
ein�tdeine Belohnung im Gerichte der Gottheit aus=-\

fallen, — Freylich. wird es dir bey deiner Arbeit
nicht an Hinderni��enund Schwierigkeiten fehlen.
Auch deine Erwartungenwerden nicht�eltenfehl�chla-
gen „. deine Ver�uche, Gutes zu�tiften,werden viel-

fáltig mißlingen, und deine gemeinnüßig�ten!Bemú-

hungenmit unter von der Unwi��enheitund dem Aber-

glauben, von der Schwärmereyund der Faulheit,
von dem Stolze und der Wider�pen�tigkeitdeiner

Nebenmen�chenvereitelt werden, Laßdichaber durch
dergleichen Erfahrungen„ �obetrúbend �ieauch �eyn
mögen, nicht nieder�chlagenund zur Unthätigkeitver-

leiten. | Denke an Petrus, er hatce die ganze Nacht
vergeblichgearbeitet , und ‘dennoch’läßt. er �ichdur
den �chlechtenErfolg �einerBemúhungennicht von

�einemFleiße abbringen; 'er fährtvielmehrauf die

ErmunterungJe�u�tandhaft�ort,�eineSchuldigkeit
CI
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¡zuthun, Folge �einem:Bey�pieleund werde nicht
„múde ; Gutes zu thun. Wäre deine Thätigkeitnoh
éingé�chränfktauf gewi��e:Zeiten, Per�onenund Um-

�tänds,“wäre �ie‘nöchnicht herr�chendeGe�innung,
nochnicht die Begleiterinn und Führerinndeines ganz

zen Lebens geworden; wié fönnte �iedà mit den Fora
derungen der Vernunft und des Chri�tenthums,die

beyde auf Be�tändigkeitim Güten dringen, über«

ein�tinimen?Würde�t:dü-niche,�olange deine Uebe

nochwakdelbär i�k,einem wankelmüthigen; leicht
verzagtenLandmannegleichen, der �eineHand zwar

‘anden Pflug lege,�ieaber �ogleichwieder zurückzieht,
�obalder auf einen Stein �tößt?Würde deine Ar-

« ‘beit�amkeitnicht ‘offenbardas An�ehneiner -eiteln
- Nuhinliebe und der niédrig�tenSelb�t�uchtgewinnen,
“wenn �i&/ermúdete,�obald �ienichédie gehofften
Wortheilegewährte? Nein, �tandhaft‘und uner�chüt-
terlich-mußdeine tiebe zur Thäcigkeit�eyn; wenn �ie
dich wahrhaftigadeln' und Gott gefallen�oll.Du

mußt wirken im häuslichen,wie im ge�ell�chaftliz
chenLeben; da,

-

wo fein Sterblicherdichbeobach-
tet, wie da, wo aller Augen auf dich“gerichtet
�ind;“va, wo es dir �chwerfällt, wie da, wo

es dir feine �onderlicheAn�trengungverur�acht; va,
wo Undank und Verdrußdeiner warten „. wie da,
4vo du ‘ohnund Beyfall davon zu hoffenha�t.Denn

nur die�eBe�tändigkeitin Ge�chäftenbewei�etes, daß
du deine Pflichtganz kenn�tund innig achte�t,und

< daß dir mehr daran gelegeni�, deine Schuldigkeit
zu thun, als deinen Vortheil zu befördern.— Vers

binde aber auch mit die�erStandhaftigkeit in Voll-

bringung deiner Ge�chäftejenes edelmüchigeVer-
trauen auf Gott, welches Petrus bewog, auf Je�u
Wort und in zuver�ichtlicherErwartung des göttlichen
Segens �einebisherfruchtlo�enBemühungenzu wie-

8 derholen
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derholenund fortzu�eben,

-

FangekeinenTag, keine
Ge�chäftevon Wichtigkeit an, ohne mit Petrus zu
�agen:Herr auf dein Wort, aus Chrfurchtgegen deiz
nen Willen, in Hoffnungdeines Bey�tandeswill ich
thun," was mir gebührt.Wie könnte deine Thätiga
keit vernünftigund chri�tlich�eyn,wenn �ie nicht ein

fe�tes,uner�chütterlichesVertrauen auf Gott zur Bex

gleiterinn hâtte?Hängt von ihm nicht der Erfolg al=
ler un�ererBemühungenab? Wachen nicht, wie es

-

bey Einem der Prophetenheißt, “dieWächterum=

�on�t,wenn er nichtdie Stadc be�hüßt?Fern �ey
es' al�ovon dir, venem Verdien�te,deiner Klugheit
und Betrieb�amkeitzu zu�chreiben,was den Segnun-
gen der Gottheit zuge�chriehenwerden muß. Thue,
was du kann�t,um deine und deiner Brüder Wohls
fahrézu �ichernund zu befördern,und �tellees vere

trauensvoll Gott anheim, ob, wie weit, und

wann er deine Thätigkeitmit einem glücklichenErz

folgefrdnen wolle. Scheint es auch, als ob duver-

geblicharbeite�t, �overzweifledeßhalbnicht an Got=
tes Segen und Bey�tand. Suche den Lohndeiner

Arbeit nurnicht immeraußerdir, heftevielmehrdein

Auge auf dein Jnneres, und du wir�tdichüberzeugen,
daßkeine Arbeit, die du im Dien�tederPflicht, aus

Achtunggegen Gott und aus Liebe gegen die Brüder

unternahm�t,jemahlsganz vergeblichwar. Wie �ehr

haben�ichdeine Kräfte nicht durch wei�enund zwe>«
mäßigenGebrauchvermehret! WelcheSchäßenúh-
licher Kenntni��eund heil�amerErfahrungen ha�tdu

dadurch nichtge�ammelt!Von wie vielen Súndenbi�t -

du dadurch nicht zurücégehaltenworden! Wie viele

Handlungenha�tdu nicht begangen, deren du dich
noch ín die�erStunde erfreue�t,und deren Andenken

dich da noch trô�tenund �tärkenwird, wo außerdei

nem guten Herzendir Niemand Ruheund Erquickung
2 Pred, úb,d, Moval,3.B. Í geben
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“gébenfänn!Erwágedießund fürchtenie, daßGott

‘dichje beydeinerThätigkeitverla��enund ver�äumen
ivérde. Sein Sohn und Uebling,Je�usChri�tus,
�etehier gleichfallsnur auf Hoffnung,und in der fé-

�tenZuver�icht,daßGott �einWerk früheroder �pä=
“ter zum Segen vieler Men�chenmachen würde, Wie

*

dürfte�tdu dich die�eserhabenenMen�chenfreundes
Schúler und Bekenner nennen, ohne ihm an Ver-

‘“trâuenauf Gott, wie an Thätigkeitähnlichzu �eyn,

“Wirkedâher, o Chri�t,fo lange es Tag i�; bald

bricht die Nacht herein, wo Niemand mehr wirken

fann. Amen.

7

_— -Neun-
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Neunte Predigt.

Von den vornehm�tenFehlern, deren �i<
die Men�chenbeym Gebrauche ihres Ex-

fenntnißvermögens�chuldig
machen.

Ueber x. Cor. 14. v. 20,

ami

N

inni

Pateraller Men�chen,Urquellalles de��en,
-

was i�tund denket! Auch uns ha�tdu
eine vernünftigeSeele verliehen, die zu dir

�icherheben, dich erkennen,und dir immer
“

ôhnlicherwerden kann. Mit welchenFähig-
“ Feiten und Kräften ha�tdu un�ernGei�taus-

gerü�tet,welcheAntriebe und Gelegenheiten
zu ihrer Entwi>kelungund Ausbildung uns

gegeben!Und dennochwenden wir die�etheu-
ern Ge�chenkedeiner Liebe nicht immer �oge-

wi��enhaftan, als wir es thun könnten und
LE �ollten.
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�ollten. Wie E �indwir oft niht zunt
Gebrauche un�ersVer�tandes,oder, wenn

wir ihn gebrauchen, wie häufigbedienen wir

uns de��elbennicht zu Thorheitenund Sün--

den! Weheuns, daßwir �otiefgefallen�ind,
und den Glanz deines Bildes an uns �o�chr
verdunkelt haben! O! daß-die�esGefühl1n-

�ererVer�chuldungin uns allen rege wäre und

uns antriebe, un�erBetragen zu be��er,un-

�erErkenntni�ßivermögenguf eine würdige
“Wei�ein Thätigkeitzu �eßenund nach wah-

rer Weisheit zu �treben!Erwe>e, �tärke,bes

lebe du: �elb�t,o Gott, durch deinen Gei�t-

in uns jenes Gefühlun�ererUnwúrdigkeitund

die�enAntrieb zu Be��erung.Wir rufen dich
darum an im Vertrauen auf deine Verhei-
ßungen:Un�erVater 2c,

Texte 1+ Cor. 147 v. 20.

Lieben Brüder , werdetnicht Kinder am Ver�iäud-

_zui��e,�ondernan der Bosheit �eydKinder; aù dem Ver-

‘�tändni��eaber �eydvollkommen,
:

E vorzüglicher, theuer�tenZuhörer,die Gabe des

Ver�tandesi�tzde�togewi��enhafter�olltenwir �iezu

gebrauchenuns angelegen �eynla��en.Denn auch
�einemErkenntnißvermögennach erhebt �ichder

Men�chunleugbar üúber alle Ge�chöpfeder Erde,

Zivardütfenwir dem Thiere nicht alle Vor�tellungen
von âußeren-Gegen�tänden,�owie niht jede Wahr-
‘nehmunginnerer Veränderungenab�prechen.Aber

e Da Se es
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es hat doch fein déutlichesBewußt�eyn?�einer�elb�t
und �einerVer�chiedenheitvon die�enVor�tellungen
und Empfindungen;bé�ibtnicht dasVermögen,�ei-
ne Vor�tellungenwillkührlichZüwiedêrholen,mit

andern zu verbinden, oder von ihnen zu trenüen, i�t
nicht im Stande úber dag, was es �icheinmahlvor=

ge�tellthat , weiter nach zu denken,„und nicht fähig»
nachdem Ur�prünge�einesDa�eyns,nach�einerV fs.
bindung mit der Welt und nah deutlich“gedacht
Gründen �einesThuns und La��enszu for�chen,Al

les dieß aber fann un�erGe�chlecht,dießtieblings=
volk der Gottheit auf Erden, Blické al�oauf zut
Himmel, o Men�ch,und erfreue dich“vánkbar ‘des

unermeßlichenVorzuges, den der Schöpferder Wele

an dein Erfkenntnißvermögengeknüpfthat? Dy
kann�tdenken , willkührlichBegri�faerzeugen-utd,bex

arbeiten , zerlegenund zu�ammen�eßen,und aufdies

�em'Wege nicht nur-zur. Erkenntnißder dich.umge=
benden Dinge, �ondern2G Ju be alder Gebits
ken an Gott, an Nechtund Pflichtempor�teigen.
Wohl dir! wenn dü deine Déenkfkräft�tetsdazuge=

brauch�t,wozu Gott �iedir gegebenhat. Dann

wir�tdu, um mich mit den Worten?un�ers*Textes
auszudrücfen,fein Kind amVer�tande,wohl abex
ein Kind an: der Bosheit bleibenz„ wir�teben-#9
�ehrin der Bildung.deines Gei�tes;fort�chreiten,„al
du in der Ver�chlimmerungdeines Herzens:zurücks
bleiben wir�t.- -Denn- wi��eund

-

bedenkees „ daß,
wie vortreflichdein Ver�tandauchanund-für-�ich�elb�k
�eynmag, du doch.bey dem Gebrauchede��elbenauf
�ehrgefährliche:Abwegegerathenund ein großerSúns
dexwerden fann�t. Die vornehm�ten,Abwege die�er

aetwillich.dich-heute-fenen lehren, und zu „dem
nde. NISSE nar ENR BSO ps
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“die wichtig�tenFehler rúgen, deren \i<
dieMen�chenbeym Gebrauche ihres

 Eréenntnißvermögens�chuldigmna-

“chen.

Gi�inddrey Hauptfehler, in welchedie Men-

e vibeAES ftverfallen. Sie �indnâms

:

entwedergar zu trágeim Gebraucheihres
èVer�tandes,¿

dêr�ie:huñForderungen an den�elben, wél-eer zü'beftiedigennicht im Standei�t,

oder�iewürdigenihn bloßzu einem Mikttel
„und Werkzeugeherab, ihren �úndlichen

6files Angeßdréfolgenzu konnen,

Es giebe'äl�ó gú et Men�chen,wels

HVzu träge" �ind, ihren Ver�tand gehö
tig zu gebrauchen; zu gemächlih, um die

zürBildung ihres Gei�tes, und zur Ver-

mehrung ihrer“ Ein�ichten erforderliche
Ahn�tveùgung-zu "übernehmen. Es �cheint
Feylichwideë�prechendzu �eyn,gel. Zuh. daß der
méên�clihéGei�t,der bey einêni großenTheile unz
�erer-Brüdèr ‘unaufhált�amnachunendlichemWachs-
thütmne-undnachgrenzenlo�enFort�chritten�trebt,bey
ñêr weit zahlréihernKla��evôn- Sterblichen �ich-an
dem geringen Maße von Bildung und Kenntrü��en

i begnügt,welchesihm in
ALTDIEN mehraufgedrun-

gen,

-
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gen, als freywilligvon ihm-erwörbenward. Und

doch�telltdie täglicheErfahrung uns Men�chengenug

auf, die das Bedürfniß.fort�chreitenderGei�tesverez

delungund �tets�ichmehrenderKenntni��egar nicht,
oder doch nicht �o-�tarkempfinden,daß �iedadurh
zur Befriedigung de��elben- angetrieben würden,
Aufélärungdes Ver�tandesundErkenntnißderWahr-
heit hat feinen Reib für �ie:warum�ollten�ie�ichals
�oan�trengen,ihrer Denkkraftmehr Uebungund i=
ren Ein�ichtenmehr Richtigkeitund.Umfangzu ver=.
�chaffen?Es liegt ihnenvielleichtgar daran, in ih=
ren jeßigenirrigen Ueberzeugungennicht ge�törtzu.
werden: wie dürften.wir ihnen daher die Mühe zus

muthen, welchedie AblegungvorgefaßterMeynun-
gen und tief.eingewurzelterVorurtheilenothwendig
voraus�eßt?Jhre Neigungenfinden vielleichtihren
Vortheil dabey, ‘jederPrúfungde��en,was �ienun,
einimahlfür wahr; und richtig halten, gefli��entlich.
auszuweichen: wiedürftenwir al�ovon ihnen erwar-,
ken, daß �iealles Gute prúfen, und das Be�tebe«
halten �ollten?Sie gehen wohlgar -�oweit , daß�ie
jeden, der �iean Bildung und Ein�ichtenübertrifft,
für einen unbe�cheidenenKlügling,oder füreinen �tol-
zen Sonderling heimlichoder offenbarerklären: roig

“

dürfenwir bey die�enGe�innungenhoffen, daß �ie
vollflommen am Ver�tändni��ewerden �ollen?Wis
�ehraber �treitetdie�eTrägheit,die. jede An�tren-

gung beym Gebrauch des Ver�tandes�cheut,die�e
Gleichgültigkeitgegen die Wahrheit, welche auf die

Vermehrung und Berichtigung un�ererEin�ichten
nicht den gering�tenWerth �est,mit der Würdeeiz

nes guten Men�chenund Chri�ten!Ja, meine Zu-
hörer„- ihr erniedriget euch zu den Thieren des Fel-
des, wenn. ihr die herrlichenAnlagen eures Gei�tes
ungebrauchtund unausgebildetla��et;und �ogei�tke
:

2
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und gedankenloseure Tage verlebet, als ob ihkganz’
Flei�chwäret, und keine denkende Seele in euch wohn-
te. Je mehrFähigkeitendes Ver�tandesihr be�ibet,
je mehr Beruf und Gelegenheitihr zum treuen Ge-
brauche de��elbenhabt; de�tòweniger handeleihr eu-

rer Men�chenwürdegemäß,wenn ihr das von Gött

euh anvertrauté Pfund aus Trägheitvergrabet, und

die‘Mühe äng�tlichfliehet, welche mit der gewi��en-
HaftanAnwendung de��elbenverbünden wäre; Und
wie fönnt, wie möget ihr euchChri�tennennen , �o*
lange ihr nochmit der Trägheitbehaftet�eyd;von

welcher ich rede? ‘Jhr �eydja als Chri�tenvon der

Fin�terniß zum Lichte bekufen:“ liebet ihr
äber die Fin�ternißnicht mehr ‘als das Licht, wenn!

éhr‘euern Ver�tandnicht gebrauchét, und nicht die

Kenntni��eein�ammelt,welche ihr eucherwerben fönn-
tet und �olltet?Jhr mú��etja von neuem gebo-
ren, von Grund aus veränderte Menz

�chenwerdén, wenn ihr würdigëMitgliederdes

göttlichenReiches�eynwollet: wird ‘aberder alte

Men�ch,der Hana zur Súndé jemahls in euchaus-

�terben,wenn ihr euer Auge ‘ab�ichtlichvor der Er-

kenntnißder Wahrheit ver�chließtundjeden Jrrthum
fe�thaltet, der eu< eure begangenenThorheiten
und Sünden verbirgt?

-

Gewiß! die Trägheit
beym Gebrauche un�ersErkenntnißvérmögensi�tein
Fehler, der un�erdurhaus unwürdigi�t, wir

mögen uns als Men�chenoder als Chri�tenbetrach-
ten, Die Wahrheit die�esSaßès wird euh no<
hellereinleuchten, wenn ihr aufdie unreinen Quellen

hinbli>et, aus welchen ex zu ent�pringenpflegt:
Herc�chendeSinnlichkeit und thieri�cheVerwilderung
find gemeiniglichdie wirk�am�tenUr�achen,warum

die Men�chen.oft �oviele Trägheitim*Gebräucheihz
res Ver�tandesbewei�en,Sie fühlen‘das Bedürf-

niß
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nißeinervetnúnftigenGei�tesbildung�owenig, daß
�iebloßihré�innlichenBegierdenbefriedigen und nur

niedrigeWollu�t�uchenz“�ie'kennenwenig�tensfein

edlerès Ziel ihrer Thätigkeit¿als das, was man ir-

‘di�chesGlück nennet, als Reichtum und An�ehnbey
Men�chen,

“

Bequemlichkeitund Wohlloben. Bey
ihrèm“ra�tlo�enStreben nach die�enGütern; bey
dem �innlo�enTaumel ‘von Zer�treuungenund Lu�t
barkfeiten,-dem �ie�ogerne �ichüberla��en,fällt es

ihnen gar nicht ein „ ihrenGei�tim Nachdenkenzu
üben , und mit nüslichenKenntni��en, ins be�onde-
re mit der Kenntnißihrer �elb�t,ihrer Verbindung
mit Gott,

-

ihrer Be�timmungund ihrer Pflicht zu

bereichern. Sie �indin An�ehungder Bildung ihrer
un�terblichenSeele �ounbekümmertund �orglos„als
wenn �iegar keine Pflichtenin die�erHin�ichtzu: beob»

achtenhâtten.Ach! daßkeiner in die�erVer�ammsz
lung �eynmöchte, dem �einGewi��eneine�olcheTräge

heit im Gebrauche�einesVer�tandes vorzuwerfett
. hâtte! Sollte �ichaber gleichwohl Mancher unter uns

die�esentehrendenFehlers�chuldigwi��en,der �chla-
ge dochwenig�tensheute in �ich,und legeeine Gez

�innungab, dieinthieri�cherRoheit oder in zügello�er
Sinnlichkeitihren Ur�prungfindee. Er �chäme�ich
der tiefen Erniedrigung, in welcher er �ichfreywillig
jener Gattung ‘von Ge�chöpfenzage�ellthat, die

ohne Vernunft ihren“Begierden �klavi�chdienen.

Ererróthe vor Gott und �einemGewi��en,daßer die

hohernFähigkeiten,die ihm ge�chenkt�ind,�owe«

nig entwickelt, und die mannigfaltigenGelegenheiten,
welcheihm zum treuen Gebraucheder�elbenverliehen
wurden, �owenig benußthat, Er zittereaber auch
vor den traurigen Folgen, welchedie Trägheitbeym
Gebrauche�einesVer�tandesunausbleiblich nach�ich
zieht, und ihn um �oRIE je gewi��er

a, 5 er
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ér die�elbenvorauszu�ehenim Stande war, --Denn
wi��e,daßKeiner derUnwi��enheitund dem Jrrthuz
me, dem Vorurtheileund dem Aberglauben auswei-
chêt, [der ‘ohneAufmerk�amkeitund Nachdenken
�einirdi�chesDa�eyn-bloßin �innlihen-Genü��enverz
lebet. Wi��et,däß es für die Veredelung ‘eures

Herzens,

-

für die Gemeinnüßigfeiteures Betragens,
und für die Beförderung:eurer Glück�eligkeitkeines-

weges gleichgúltig �ey;ob thörichterWahn , oder

vernünftigeUeberzeigung,- ob Lichtoder Fin�terniß
“

in eurerSeele i�t,oder; ummit den Worten un�ersTexs
tes zu reden, ob ihr Kinder, oder Männer am Ver«

�tandeund an Ein�ichten�eyd,Wi��et,daß�ichnichts
leichter fortpflanzt als Ver�tandesträgheitund Kaltz

finn, gegen die Wahrheit;??-daßnichts �ich�chnellerver-

breité6;:und: längererhált, als Jrréhúmerund Vor-

urtheile,«zumahlwenu ‘der men�chlicheHang zum

Bö�endadurchgenährt:und: gepflegtwird. Wi��et,-

daßihr:beym Mangel ‘einesgehörigenVer�kandesges
brauches keinen Augenbli>vor Ungerechtigkeitenge-

gen ‘�olcheMen�chen�icher�eyd„ welche die Wahr=-
heit redlich lieben „. eifrig �uchen,und mächtigwider-
alle’ Angriffe vertheidigen. “Denn mit Widerwillen,
und nicht �eltenmit Haß erfülltuns die Trägheit
beym Gebraucheun�ererSeelenkräftegegen Jeden,
der uns an Bildung und Ein�ichtüberlegeni�t. Je
mehrereWahrheitener uns vorträgt, je freymüthi-
gerer die Fehler un�ersVer�tandesund Herzensans

greifé, „je�tandhafterer fortfährt, uns von un�ern
Krankheiten zu heilen; de�tomehr werden wir gegen

áhnerbittert und aufgebracht, wenn es uns an u�t
Fehlt, dem, was er �agt,nachzudenken, und es un-

partheyi�chzu prüfen. Nehmétdießzu Herzen, gel,
,

Suh. und fliehet die Trägheitim Denken? �iei�teu-

refuuwSdig, ihr mögeteidals Men�chencderals

i ‘Chri-



Chri�tenbetrachtenz�ici�t:�trafbar�owohl wegen'der
rüedrigenGe�innungen¿aus -welchen�ieerf�pringt,,
als wegen der traurigen! Folgen, welche�ieunaus-
bleiblichhervorbrinät. Ó

NUE

Falletaberauchnichtin den zweyten Fehler:
thut keéine-Forderungen an euer. Erkennt-
üißvermögen, welche. da��elbenicht zu erz

füllen im Stande i�t, erwartet feine. Einz

�ichtenvon dem�elben,welche es nichtmit-
theilen fann, und tein& Bewei�e-fúr bes
fannte Wahrheiten, -die-�ichder Natur dex
Saché nah nicht geben la��ên.D} nur gar zu

gerù' möchteder wißbegierige, nach:Erkenntniß-der
WahrheitcingendeMen�chdie Gränzenüber�chreiten,
welcheer nun ‘einmahlbeym-Gebrauche.�eines:Vers
�tandes,nicht über�chreitenfann und �oll. Gern
möchteer auch �olcheGegeu�tände-aufdas Gebiet �eie
ner Uncer�uchungenhinziehen, welche dem men�chli»
chen Auge zu weit entrúckt�ind,-als daß er �ieberúße
ren fönnte. Gern möchteer, um �elb�tdas Bekannte
Fürunbezweifeltwahr zu halten, Ueberzeugungsgrünse
de ausfindigmachen,welchegar feine Bedenklichkeiz
ten úbrigla��en,An-die�emWun�che�elb�ti�t.in der

That �owenig zu tadeln, ‘daßer viel mehr-augen-
�cheinlichauf-die Möglichkeiteiner bis ins Unendliche
fort�chreitendenGei�tesbildunghindeutet, ‘und

-

die

erhabene Be�timmungdes- Men�chenzur Erkennitniß
und Befolgung der Wahrheit:bewei�et.“Selb�tder

Ver�uch,das Unerkennbarezu erkennen , und dèm

Bekannten “aufneuen Wegen nachzu�püren,i�t�o
wenig zu verwerfen, daßer vielmehrals ein Beweis
von dem �tetenRingen des men�chlichenGei�tesnach
‘Vollkommenheitmit Wohlgefallen‘bemerkt::werden

muß, Die�esStreben-nach|Erkenntni��en,die auf
y

/

‘dies
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dié�erniedern Stufe un�ersDa�eyns'beyweitem un=

�ereFa��ungskraftúber�teigen,die�esTrachten nach
“

Beweisgründen, die-in �ichunmöglich�ind,die�es
Dringenauf völligeBegreiflichkeit-in-�olchenDingen,
diedem men�chlichenGei�tehieñniedenauf immer uner-

flärbarbleiben , darfaber nichtherr�chendeDenkfart bey
uns’werden,” wenn wir beym Gebraucheun�ersVet=«

�tandesnicht fehlenund �úndigen-wollen,

-

-Urtheilet
�elb�t,würden wir dadurch nicht den deutlich�ten,un-

verfennbar�tenBeweis: ablegen, daß:wir uns �elb�t
nichtkennen , und dié Dhumachtnicht fühlen; welche
üUn�ern:Ver�tandumgiebt, .�o-oft er Gegen�tändein
dèn Kreis �einerUntek�uchungenbringen will, die

nichézu den�elben-gehören;,¿und da unum�tößlicheGe-

wißheitvetlangt , wo nur? Wahr�cheinlichkeitStatt

finden-fann? Würden wir uns nicht des �träflich�ten
Undankes. gegen Gott-�chuldigmachen, wenu wir ei-

_genmächtigund gewalt�am:dieengen Schranken úber-

�pringenwolltèn , welche�eineWeisheitun�ermEr-

Éenncnißvermögenge�eßt:hat? Enthält-dieErde etz

wa’ nichtGegen�tändegenug, üm un�ereGei�teskräfte
hinlänglichzu be�chäftigen?Ach! wir �indja nicht
im Stande, den tau�end�tenTheil von dem zu- úberz

�ehen,was an �icherkennbar i�t. Oderfehlt es uns -

an’ hinlänglichenBewei�enfur �olche?-Wahrheiten,
on deren Richtigkeitun�ereTugendund-un�erWohl=z

bn abhängt? Ach! �ie�ind'unsja ins.Herzge-

�chrieben, die theuernUeberzeugungenvon Recht und

Pflicht „von Gott und Un�terblichkeit,
- Sind wir

gleich nicht vermögend, in die�erHin�ichtalle Fraz
gen’ genugthuendzu beantworten, welchedie mü��ige

Meugierde-�ogern aufwirft, �owi��en-wirdoch ge-

‘nug¿üm tugendhaftund zufriedenin der Welt zu le-

ben, ‘und derein�thoffnungsvollin die Ewigkeit über

zu gehen, Seyd al�obe�cheidenim Gebraucheeures
N Er=
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Erkenntüißvermögêns,„:- uid" rtißeteuch:nichtmuth-
willigvon -dênRegeln los, nach welchendie wei�e�ten
und edel�tenMen�chenvonjeher über Wahr und Fal�ch,

‘

nichenur in den Angelegenheitendes gemeinenLebens,
�ondernauch in der wichtig�tenSache der Men�chheit,
‘in der- Religion geurtheilt haben. “Es

'

i�tfreylich
möglich, daßman �ichüber die engen-Schranken �ei-
nes Erkenntnißvermögenshincus wagt, weil man

die bey jeder Art men�chlicherEin�ichtmöglichenUes

berzeugungsgründenicht zu unter�cheidenvekt�tehk.
Sehr oft aber , ich darf �agen,gemeiniglichhat die�e
Kühnheiteinen weit {hlimmern Ur�prung,eine weit

trübere Quelle. Eitelkeit undStolz �indes gewöhn=
lich , welcheden Men�chenverleiten, ein höheresMaß
von Ein�ichtenzu verlangen, als er �ichauf die�ernies

dern Stufe �einesDa�eynserwerben fann. Soge-

ben, um die�enSaßnur mit einem einzigenBey�piele
zu erläutern , Vernunft und Schrift ihm Gründe ge=

nug an die Hand, dieUn�terblichkeit�einerSeele zu

‘glauben. Er aber kann�ich, wie er �agt, nicht bey
die�enGründen beruhigen, er will noch, ehe er ihnen
�einenungetheiltenGlauben �chenkt,jede Schwierige
keit geló�ethaben, die ihm dabey in Hin�ichtauf das

Schick�al�einesKörpersauf�toße.Jm Grunde aber.
i�tes ihm weit mehrdarum zu thun, �ichdas An�ehn
eines tief denfenden For�chers, der weiter �ieht,als

andere, und dem das Gewöhnlichenicht Genügeleiz
�tet, zu geben, als neue Gründe für den Glauben an

Un�terblichkeitaufzufinden, und alle Bedenklichkeiten,
die dabey Stact fanden, zu heben. Glücklichwäre

‘gleihwohldie Welt, wenn nur Stolz und Eitelkeit
die�eUnbe�cheidenheit

-

im Denken hervorbrächten.
Niche�eltenaberi� es die Liebe zum ta�ter�elb�t,wel-

che �iegegen das Licht-bekannterWahrheiten blind
_

macht, und �ieveranlá��et,noch�tärkere,und noh
: heller

\
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hellereinleuchtendeGrúûde zu. fordern. Sie haben
zwar Mo�ehund die Propheten, die�eaber mögen�ie
nichthören. Sie hättenes gern, wenn jemand aus

dem’ Reiche der Todten zu ihnen käme, und ihnen
eine zum Glauben zwingendeGewißheitvon dem gäz
be, was ihreta�terliebe�iebezweifeln,oder gar unter

dem trúglichenVorgeben verwerfen läßt, als man-
“

gele és‘ihnenbloßan haltbarenGründen, die�eode:

zene: Lehreals wahranzunehmen, und die�eoder jene
Pflicht als heilig und unverleblich zu verehren. Daher
Fommtes denn, daßMen�chendie�erArt alle Bande

der Religion und des Gewi��ensabwerfen, dem Glau-
ben analle,oder dochan die Lehrendes Chri�tenthums
ent�agen,welchemit ihren Ab�ichtenund Leiden�chaf-
xten �treiten,

ausgrundlo�enZweifeln und Ungewiß-
‘heitenüberla��en,und in ihrem Herzenjener Frey-
gei�tereyThür und Thore eröffnen,welche �ichin ih=-
rem Denken unge�cheutúber die gewöhnlichenGe�ebe
des Vor�tellensUnd Urtheilenshinweg�ebt,und in

áhremVerhalten keine andern Regeln befolgt, als

welche Sinnlichkeitund Leiden�chaftihr vor�chreiben.
Sn der That eine traurige Verirrung des men�chli-
«henVer�tandes,die wir um �omehr 'zu vermeiden

Haben„ da �iein den mei�tenFälleneine Folge ver

Fehrter, von Grund aus verderbter Ge�innungeni�t,
und daher nothwendigLa�terund Elend erzeuget.
Nein, Chri�ten,begnügteuch mit dem Maßevon

Wer�tandeskräften,welchesGott euchbe�chiedenhat,
�trebtnicht, Dinge zu erkennen, die zur Zeit noh
gänzlichaußer euerm Ge�ichtsfrei�eliegen, glaubet

alles, was ihr vernünftigerWei�eglauben fkönner

und mú��et,fordert keine zwingendeGewißheit, wo

ÚberwiegendeWahr�cheinlichkeitzur Begründungeu-
rer Tugend und Wohlfahrt hinreicht, und verge��et
es nie, daß un�erWi��enhieniedenStückwerk ‘i�

und
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und bleibet, wie un�et.Thun, ‘daßwir hièniedennur

nochim Glauben und nicht irn Schauen wandeln. Die

TrägheitbeymGebrauch un�ersVer�tandeswar un=

�erunwürdigund �trafbar:aber die- Unbe�cheiden«
heit, die �ichnicht mit det Ein�ichtde��enbegnügen
will, was uns zu einem tugendhaften und frohen Le=
‘ben zu wi��ennöthig/i�t,�ondernauh Nahrung für
„kine lú�terneNeubegierdeund Befriedigung einer ab=

“

�ichtlichenZweifel�uchtund eines vor�äßlichénUnglaua
bens verlangt, i�es wahtlih nicht minder. -J�tes

nicht unvernünftig,bloßausVorwiß nachKenntni�e
�enzu trachten, die uns nichts angehen, und daruber
die Erwérbung�olcherEin�ichtenzu vernachlä��igen,
die uns nicht fehlen dürfen?

©

Verräthes nichtent«
\chlo��eneWider�pen�tigkeit,Wahrheiten,durchVer-

nunftund Schrift be�tätigteWahrheitenbloßdarum

zu- verwerfen, weil un�eregrübelndeZweifel�ucht,
oder un�erboshafter Unglaube Bewei�efordert, die

�ich�chlechterdingsnicht gebenla��en,Und wie kön1n=

ten wir wahre Bekenner Je�u�eyn,�olange uns die=

�erFehler nochanklebt? Unmöglichkönnen wir uns
"

‘die gründlicheWeisheitzu eigenmachen, welchedas

Chri�tenthumvon uns fordere, wenn wir �tattlernbe-

gierig zu �eyn,neugierigund vorwibig�ind,und un=

�ereZeit und Kräfte múü��igenGrübeleyen, feuchtlo-
�enSpib�indigkeitenaufopfern. Nun und nimmer

‘wird un�erGlaube an Gott und Je�umfe�tund leben»

‘dig, wirk�amund uner�chütterlich,wenn wir anma-
FPendeZweifleroder ent�chlo��eneUngläubige�ind.
"Doch, ichgehe zu dem

dritten Fehlerüber, de��endie Men�chen�ich
Häufigbeym Gebraucheihres Erkenntnißvermögens
\chuldig machen: er be�tehtdarin, daß �ieihe
ren Ver�tand bloß zu einem Mittel und

Werkzeuge, ihren Lü�tenunge�törtfolgen
/

:

zu
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zu fönnen, erniedrigen, Ach! tief, unaus-

\prechlichtief i�tder Vexfall�olcherMen�chen, welche
die edel�ten:Kräfte ihrer Seele �o�händlichmißbrau-
chenz und doch:i��iegroß- „unüber�ehbargroß die

Schar derer, welche�ichmit die�erSündebela�ten.
Sehet uur um euch, geliebteZuhörer,nur zu häu�ig
‘werdet ihr den men�chlichenGei�tin der Dien�tbarkeit

�himpflicherNeigungen , in der Sklaverey �ndlicher
Lü�teerblicen, und zwar bey denjenigenam häufigs
�tenevbli>en, die bey unlautern Ge�innungenihre
Denkfraft am mei�tengeübthaben. Warum leugz
men doch�oviele Men�chendieFreyheitdes Willens,
warum legen �ieder Natur und den äußernUm�tän-
den das zur ta�t,was �ieunleugbar�elb�tver�chuldet
“Haben?Ach ihre Leiden�chaftenhaben �ichihres Ver-

�tandes�o-ganzbemächtiget,daß die�ernur �olche
WBegri��eund Grund�äßevon der Nactur des Men�chen
au��tellenkann, welchemit ihrenzügello�enBegier=
den am be�ten�ichvertragen, Wie könnten�iegetro�t

�ündigen,wenn �ie�ich�elb�tfürdie alleinigenUrhe=
ber ihrer �ittlihguten oder bö�enHandlungenhiels
ten 2 Wie müßten�ienicht �ich�elb�tverachten, wenn

�ie�ichnicht zu úberreden �uchten,daß das Bö�e,
was �ie unfehlbar�elb�tthun , außerihnen gegründet
�ey,�iemógenda��elbenun der Verführungeines bd=

FenGei�tes, oder den Verderbni��ender men�chlichen

Nacux, oder dem ZwangeunglücklicherLebensverbin-

dungen zu�chreiben?Warum können �ich�owenige
Men�chendavon úberzeugen,daß die Ge�ebedet

Sittlichkeit, ‘dieGebote der Gottheit unbedingten
Gehor�amgebieten, und in keinem Falle eine Aus«

nahme ver�tatten?Ach! Sinnlichkeit und Selb�t«

�uchtleitet ihr Denken und ihr Urcheilen�o�klavi�ch,
daß�ie�ichunmöglichzur Annahmeallgemein gültis

ger, nie zu übertretender Pflichtenent�chließenfön-

nen.
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nen, Thâten�ie-dieß,wie könnten�iees �ichverge
ben, daß�ieden Jnhalt der gdttlichenGebote zu
Gun�tenihrerjedesmähligenNeigungenwillkührlichers

klären, die Wichtigkeit einzelnerPflichten in Zweifel
ziehen, ihrenUmfang bald erweitern, bald ein�chräns
ken, und die Anwendbarkeit der�elbenbald be�treiten»,
bald, zugeben, je nachdem �iefürihre�elb�t�üchtigenAbz

�ichtenihre Rechnung dabey finden? Warum werden

Kun�tfercigkeitenund Wi��en�chaften,die �oviel zut

Veredlung und zum Glücke der Men�chheitbeytragen,
konnten, �ooftzu Werkzeugender Eitelkeit , der Wolz

lu�tund Ueppigkeit? Ach! diejenigen, welche Gez

�chiflichkeitund Kenntni��ebe�ißen, habenoft �owez

nig Sinn fürdas Wahre, Gute und Schöne, daß
�iedie Vorzúgeihres Ver�tandesbloßzum Zwecke
und im Dien�teihrer Begierden -in Thätigkeit�ehen
Warum wird �elb�tdie Religion , die von Sittlichkeit
ausgeht, und wieder zu ihr hinführt, von Men�chen
die�erArt zur bloßen Grundlage künftignoch reißen-
derer Genú��e,oder wohl gar zur Zuchtruthefür die

Unmündigenam Gei�teherabgewürdiget?Ach! �ie
kennen, und begehrennichts, als wás mic den Sine
nen empfundenund geno��enwerden kann: Gott und

Un�terblichkeit,Vor�ehungund Tugend, Religion
und Chri�tenthumhabenihnen nur darum und nur �o

fern einen Werth, als �ie�ichvon ihnen Befriédiz

gung ihrer zúgello�enWün�chever�prechen.Hätten
�iejemahls die Würde der Tugenderkannt und em-

pfunden, �trebten�ie,Gott, dem Urbilde aller Heis
ligkeit,ähnlichzu werden ; wie fönnten�iealsdann die

Religion zum Grunde und zur Scúße.bloß�innlicher
Erwartungen machen? Aber �olltedie�erMißbrauch
un�ersErkenntnißvermögenszur leichtern und glück-
lichernBefriedigung un�erer�innlichenNeigungenauf
Ko�tender Wahrheit , der Sittlichkeit und der Reli«

Pred, üb, d, Uoral, 3. B. M gion

t



178

gion uns nicht äußer�t�trafbarvor Gott und un�erm
Gewi��enmachen? Wir werden bey dem�elbenja
nichr, was wir na un�ermTexte werden �ollten,

vollkommen am Ver�tändni��e;wir�türzenuns

‘vielmehrab�ichtlichin die gefährlich�tenJrrthümer;
um un�ern�ten unge�törtzu dienen, und jedeLei-

den�chaftun�ersHerzens ohneZurückhaltungzu bez

friedigen.-Und ein �olchesBetragen�olltenicht�händ=
lich und entehrend�eyn? Wie? Gotc hat dir deine
Gei�tesfräftegegeben, das, was wahr und fal�ch,
was gut und bö�ei�,von einander’zu unter�cheiden,
und du dürfte�t�iemißbrauchenzur Ent�tellungder

__ Wahrheit, zur Verdrehung ‘der göttlichenGe�ebe,
Zur Aus�innungund zur Ent�chuldigungbö�erThaten,
ohnedich �elb�tdadurch zu entehren, deine Men�chen=
würde zu verleugnen, und Gott mißfälligzu werden?
Gott hat dich in den Stand ge�eßt,dein Thun und

4a��enunabhängigvon innerm und äußermSwange,
mit freyerWillkührzu be�timmen: und du dürfte�tdeiz

nen Ver�tanddazu mißbrauchen,dießBewußt�eyn
deiner Freyheit zum Vortheiledeiner �elb�t�üchtigen
Meigungenweg zu vernünftelnund dich dadurch zu ei-
ner belebten Ma�chineherabzu würdigen, die nie ourch
fich�elb�,- �ondern.�tetsdurchäußereTriebfedernin

Bewegung ge�eßtwird, ohne von dem Adel deiner

Naëturzuverlieren, ohneundankbar undmithin�traf=
würdiggegen Gott zu handeln? Gott hat dir das

Vermögenverliehen, dir �elb�tGe�etzezu geben, die

�trengen,unverbrüchlichenGehor�amfordern und keine

Ausnahmege�tatten: und du dürfte�tdeine Denkfrafé
dazu mißbrauchen, an den äußernUm�tänden�olan«

ge zu kün�teln,bis �iedeine Uebertretungdie�eroder

jener Pflichtent�chuldigen,oder dochzu ent�chuldigen
�cheinen,ohneeinen“ Theil deiner Men�chenwürde
auf zu geben, und Gottes Bild in dir zu verdunkeln?

Goc
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Gott hat dichdurchdein Erkenntnißvetmbgenfähig
gemacht, dir núslicheFertigkeitenund Ein�ichtenzw
erwerben: - und du dürfte�tda��elbemißbrauchenzut
Vervielfältigungund Verfeinerungbloß �innlicherLez

bensgenü��e,‘ohnedich dadurch um das-Verdien�tei
nes guten Men�chenund nußbarenBúrgers zu brin«

gen? Gott ertheilte bir die Fähigkeit, di mit deis
nen Gedanken zu ihm zu erheben, �eineGrößeund

Vollkommenheitzu erkennen, und dichnach �einen
-

Sinne zu bilden: und dü dürfte�tdié�eFähigkeitmißt
brauchen, die�eHeiligkeit �einesWillens, wie die

Gerechtigkeit�einesVerfahrens mit den Men�chenin

Schatten zu �tellen,oder gar in Zweifel zu ziehen»
ohne dich dadurch deines größtenVorzuges, dei-
ner Aehnlichkeitmit ihm, zu berauben? Nein, o,

Men�ch,du fannt dein Erkenntnißvermögennicht
mißbrauchenzum Vortheile�trafbarerNeigungenund

Leiden�chaften,ohnedie Wúrdé zu vernichten, welche
dirals denfendem, der Tugend fähigemMen�chenzu=-
fommet, Schon mit dem Ent�chlu��e, durch grund-
lo�eVernúnfteleyendeinem Gewi��enStill�chweigen
auf zu legen, und deinen be��ernUeberzeugungenunter

irgend einern Scheinedes Rechts entgegen zu arbeiten,
i�t�ieverloren jeneReinheitdes Herzens, jene tau-
kerfeit der Seele, welcheJe�usvon allen denen for-
dert, die Gott �chauenwollen. Und wie gefährlich
i�tnicht der Zu�tandeiner Seele, die ihreBegriffe
von Rechtund Pflichtab�ichtlichzu verfäl�chen�ucht?
Wird das Unrechtdarum Recht, weil wir uns davon

zu überreden�uchen?Bleibet die Pflichtdarum nicht
Pflicht, weil wir, �ieweg zu vernünftelnuns bemühen?
Straft Gottes Gerechtigkeitden Uebertreter �einer
Ge�eßedarum weniger, weil er von den Trug�chlü��en
�einerSinnlichkeit bethört, dießzu hoffen wagt?
Irret euch doh nicht, Goct láßt �ichniché

M 32 �pots
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�potten!Dás Blenbiverk eurer Neigungenwird
ver�chwinden,die Gaukeley eurer vernünftelndenLeiz

den�chaféenwird in Nichts zer�tieben; und in einem

furchtbarenGlanzewerdetihr die Heiligkeitder Wahr«
heiten ein�terblifen, die ihr zu Gun�teneurer �elb�tz
�üchtigenWün�cheent�tellt,verdunkelt, geleugnet
hattet. D, fliehet, ich bitte ‘euchbeyallem, was

euch theuer und werth �eynkaun; fliehetdie�enBez

trug der Sünde, und werdet Männer am Ver�tande,
bleiberthingegenKinder an Bosheit, “Amen,

Zehn-
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“ZehntePredigt, ES

Bon der Sorgfalk, mit welcherwir un�e
rè Empfänglichkeitfür edle Gefühle

bewahren �ollen.

Ueber Röm.x 2, VeI Sale 4d

(Get, der du unsallen einfühlendesHers
aner�chaffenund uns dur ER die

Erfüllungun�ererPflichtenwie die Beförde-
rung un�ererGlück�eligkeiterleichtertha�t5"

_mòchtenwir doch die�eedle Gabe �orgfältig
zu erhalten, und gewi��enhaftanzuwenden
�uchen!Ja, du �elb�tha�tden Samen der

Wahrheitund der Tugend in un�eraller Bru�s
gelegt, und uns die �tärk�tenGründe und An-

triebe, die mannigfaltig�tenMittel. und Gele-

“genheitenverliehen, für �eineEntwickelung
und Befruchtungzu �orgen.Aber nochliegt

M 3 er
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er in �ovielen IAA Herzenunentfaltet,
die�erSame der Wahrheitund Tugend. Ach!
nur zu oft hindernwir leicht�innigund gewi�-
\enlos �einAufkommenund Gedeihen; nur

zu �eltenla��enwir ihn die Früchtetragen,
welcheer bey einer treuen Pflege und War-

tung hervorbringenwürde. „Und fo zer�td-
xen wir denn dein großes Werk in ‘uns, �o
vereiteln wir deine Ab�ichten-mit uns, und

entfernen.uns von dir, dem wir �tetsnäher
Lommen,‘demwir-in jedemAugenblie un�ers
Lebens hnlicher werden �ollten.- Gütig�ter
Vater, wir erkennen und bekennen das Un-
recht , das wir dadurch begangenhaben: ent-

zeuh uns nur nicht die-Kra�tund die Gele-

genheit,deinen Willen in die�erHin�ichtkünf-
tig be��erals bisherzu erfüllen. Laß vor-

zúglichdie�eStunde der Andachtdazu dienen,
un�erHerz aufs neue durch alle die edeln Ge-

_fühlezu beleben,die uns die Beobachtung
“un�ererPflichtenzur wichtig�tenund freudig-

TOAngelegenheitun�ersLebens machen,
men,

Text: Rôm. 12. v. 154

Freuet euch mit den Fröhlichen, und weinet mit

den Weinenden, |

Í

Saw wir , geliebteZuhörer,in un�ererBildung
�oweit fortgerú>t�ind,daßwir uns von den uns um-
gebendenGegen�tändendeutlich und be�timmtunter=

�cheis
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�cheidenkönnen,‘�ehenwir uns auch‘ge�chicktund ge«
wi��ermaßengezwungen , den Zu�tandzu bemerken>
in welchemwir täglich und �túndlichuns befinden.
Denn Gote �chufuns nicht bloßzum Vor�tellenund

Denfenz auch zum Fühlenund. Empfinden {uf er

uns; ‘

Daher regen �ichnach der: jedesrgahligenBex
�chaffenheitun�ereräußern(age und un�ererinnern

Gemüchsverfa��ungund in mancherley: Graden der

Stärke und Lebhaftigkeittu�tund Unlu�t,Gefallen
und Mißfallen, Vergnügenund; Schmerz. in uns
und nur �elten,„-vielleichtniemahls finden wir uns in

einer Stimmung-- die uns völliggleichgültig,das

heißt, eben �owenig angenehmals unangenehm
wäre, Wohl aber treten Zeitenund Um�tändein

un�ermLebenein, wo das Gefühlder Lu�tund Unlu�t
zugleichin uns erwacht, und un�ereSeele zwi�chen
Freudeund Traurigkeit, zwi�chenFürchtund Hoffe
nung gleich�anitheilet. Mögen nun die�eGefühle,
die bald niedrige und �innliche, bald hohere und �itt-
liche Güter und Uebel zum Gegen�tandehaben , wie

einige Wei�enmeynen ,
- Vor�tellungen�elb�t�eyn>

oder mag ihnen,
“

wie andere glauben, ein eigenes
Vermögen,welches‘man das Gefühlsvermögengez
nannt hat, zum Grunde liegenz �o-dürfenwit doch
in jedem Falle als wahr und ausgemachtannehmen,
daß Gott uns nicht ohnewei�eund gütigeAb�ichten
die Empfänglichkeitdazu verliehenhabe, und daß
es daher feineswegesgleichgültig�ey,wie wir uns in

Rück�ichtauf die�elbenverhalten. Schon das bloße

�innlicheGefühl, welcheswir mit den Thieren gee

mein habet, i�tja ein mächtigerStachel un�ererThäs
tigkeit, und nicht �eltenein wichtiges Verwahrungs-
mittel vor Unmäßigkeitund Aus�chweifungenallée

Art, und eine reichhaltigeQuelle �chäßbarerVergnú4
gungen. Wieviel mehr wird dießvon den Empfin-
3 M 4 duns
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dungen gelten, die �ichauf den edlern. Theilun�ers
We�ens, auf un�ernun�terblichenGei�tbeziehen!
In die Klá��edie�erEmpfindungengehörtun�treitig
die zärtliche,innigeTheilnahmean den Begegni��enunz

�ererBrüder, vonwelcherun�erText redet, indem er uns

Zurufe: freuet: euch mit denFröhlichen und

weinet mit-den Weinenden.

-

Spricht Paulus
hiergleichnur von einem einzelnenGefühle,welcheswiv

�orgfältigin'uns nährenund ethalten �ollen; �owird

es’doch.erlaubt �eyn, die�e�eineAufforderungauf
alle die Empfindungenaus zu dehnen, welcheeinen

heil�amenEinflußaufun�ere:Tugend und Glück�eligz
keithaben, oder:dochhaben Shuma,TE gehenkenOeuchin Die�er:

Vel

überdieSorgfaltzu Ve�i�itäi:miéwel:
_—ghevwir un�ereEmpfänglichkeitfür

edle Gefühlebervahren:�ollen.

üer�tmußih die�eun�ereEtüpänglichkcitfütpPedleGefühlebe�chreiben,
f 9 |

Dann die Gründeangeben,warumwir
�e

e

__ �orgfältigbewahren�ollen,und

Zulegtbemerken,wie dießge�chehenfönne.

Nurzu leicht verwech�eltman den Gegen�tand
un�ererheutigen Betrachtung mit ‘gewi��enFehlertt,
von- welchen er dochganz ver�chiedeni�t. La��etuns

daher, gel, Zuh., um allen Mißver�tändni��envor zu
beugen, die�eFehlerangeben," und dabey die Em

pfänglichkeiefür-edle-Gefühle, von weléherheuteges
redet
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redet” werden �oll,genaiïer::bezeichnen. Die �è
i�t, damit ih ihre Be�chaffenheit

-

0 gleich
kurz be�chreibe,weder Empfindeley- noch
Schwärmerey, �ondern-dieFähigkeit-das,
was ah �ich�hongutt, oder doch-damit
in naher-Verbindung! �teht;zu èmp finden

und wahr-zu nehmen,“ EEE Gti

Die Empfänglichkeit:für edle Gefühleif nicht
mit Emp�indeley zu: verwech�eln,die: Emp�in=-
dungen erfün�telt, wo feine Veranla��ungzu lebhaf=
ten Rúhrungen�tatt findet, und jedes aufgeregteGes

fühlmit einer: Jnnigkeitund Hartnäckigkeitfe�thält,
die zum Recht - und Guthandelnunfähigmacht. Was
fann den Forderungender Vernunft ‘und des Chris
�tenthumsmehrentgegen �eyn,als eine �olcheab�icht»
licheUeber�pannung.un�ersGefühlvermögens,..die jez

den Augenbli>und beyjeder Kleinigkeit vor Freude
oder Schmerz alle Be�onnenheitdes Gei�tes:vetliertz;
und �ichderge�taltfreuet oder betrübt, daß �iedadurch
unge�chi>twird, zu thunund zu unterla��en,“was die

Pflichtgebéutoder unter�agt?Wahri�t es, körper«
licheSchwäche,eine zu große-Reibbarkeitder Ner-

ven, eine fehlerhafteErziehung, und ungün�tige
Schick�alemachènesmanchem�on�tgut ge�inntenMens

�chen�chwer,über �eineGéfühlezu allen-Zeiten eine

wei�eHerr�chaftzu behaupten. Aber täu�cheteuch,
die ihr �tarkund lebhaftempfindet,táu�cheteuchdoch
�elbnicht, haltet die zu ‘großeReibbarkeiteures

Herzensnicht immer für etwas Gleichgültiges,rechs
net �ieeuchwenig�tensnicht zum Verdien�te‘an.

Nicht den minde�tenWerthhabenalle eure Gefühle,
wenn �ieeucheuer Bewußt�eyn, und mit dem�elben
die Herr�chaftüber euch �elb�trauben. Sie �indin
die�emFalle �ogar gefährlichund macheneuch�raf-

M 5 bax
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bar vor Gote und euerm Gewi��en,wenn ihr �ie-vors
�äßlichin euh erwecft , ihnen ab�ichtlichnachhänget
und die bloßeBe�chäftigungmit ihnen allein �chon�úr

/

ein Merkmahl wahrhaft guter Ge�innungenan�eht,
Sie �óren nur zu leichtalle pflichtmäßigeThätigkeit,
bald durchein Trauren, das ihr nichtzu Überwinden,
bald durcheine Ausgela��enheit, die ihr nicht ein zu

�chränkenvermöget. Sie vermindern das Vertrauen,
die Ergebung, die Ehrfurcht, die wir Gott �chuldig
�ind,verleiten zu mannigfaltigen Thorheiten, die

un�ererur�prunglichenMen�chenwürde,wie un�erer
búrgerlichenEhre zuwider-laufen, und zerrütten,
mehr oder weniger, früheroder �päter,un�ereGe�und«
heit. Bedenkt dießwohl; und haltet die Empfáng=
lichkeit für edle-Gefühle,deren Erhaltung die Pflicht
uns befiehlt, nicht fürEmpfindeley,nicht für ein ges
danfenlo�esund thatenleeresTändeln mit mú��igen
Gefühlen, mögendie�eauchnoh �ofromm und �o
‘edel�cheinen.

Wähneaber auchnicht,daßih der Schwärs
merey das Wort reden will, indem ih euch auf
fordere , für die Bewahrung eures Sinnes fürdas,
was gut und edel i�t,zu �orgen,Ach!nur zu viele

Chri�tenachten-nochimmernicht beyihremThun und

La��enauf die An�prücheder Vernunft und Schrifé,
fondern folgen blindlings den Gaukeleyenihrerwild

herum�chweifendenEinbildungskraft, und den Ein«

gebungenihrer regello�enGefühle. Sie wähnen
wohl gar, mit höhernWe�enin Gemein�chaftzu �te-
hen, unter ihrem Einflu��e�ichzubefinden, und von

ihnen unmittelbare Belehrungenund übernatürliche
Antriebe zu ihrem jedesmahligènBetragen zu erhalz
ten. Hüceteuch, daß ihr die�etraurige Verirrung
des men�chlichenGei�tes,die �ogewöhnlichals ver-

derb=
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derblichi�t, nicht füreiherleyhaltetmit dem un�erm
HerzeneigenthúmlichenWohlgefallen an dem, was

währ und gut undedel i�. So gut es auch der ehr-
liche Schwärmer meynen/, “�oviele’ trefflicheEigenz
�chaftener an �ihhaben, �oviélerúhmlicheHand-
lungen ‘er hin und wiedet- verrichten magz �oi�tdie

Schwärmerey, \ie-�eyvon welcherArt �iewolle, doch
allemahl“ein Fehler, den wir nicht�orgfältiggenug
vermeidéèn fönnen. Er verräthein trauriges Ueber=-

gewichtun�erer�innlichenNatur über die gei�tige,und

eine Herr�chaftun�ererEinbildungskraftüber die Verz

nunft,: “welchedie �chädlich�tenWirkungen hervor-
bringt. * Schwärmereyvernichtetden Gei�tder Prúz

fung, der nach der Forderungder ‘ehreJe�uin al«

len Theilender men�chlichenErkenntnißund bey allen

äußernHandlungenuns leiten �oll.(1 The��al.5. v.

21.) Sie macht alle wahreAufklärungverdächtig,
und wirkt ihr mit dem ganzen Eifer, de��en�iefähig
i�t,unablä��igentgegen, �ieer�chüttertden Grund

aller Sicclichfeit, indem �ieihr Betragen nicht von

‘Vernunftund Schrift, �ondernvon Gefühlen‘ableiz
tet; �ie�órt, weil �ie�ichUntrúglichkeitzutraut,
nicht�eltendie dffentlicheRuhe und Sicherheit,giebt"
durchdie’verkehrtenMaßregeln, wodurch �ieihre
Sache durch zu �eben�ucht,Wahrheit , Neligion
und Tugend nicht�eltendem Widerwillen, der Vera

achtung und dem Spotte der Leicht�innigenPreis, und

legt dadurch den Grund zu dem rohe�tenUnglauben
und zu der wilde�tenZügello�igkeitim Denken, Wolz

len und Handeln. Nein, die Empfänglichkeitfür
edle Gefühle,zu deren Erhaltungicheuchermuntern

will, i�nichtEmpfindeleyund Schwärmerey,

Sie i�tvielmehr die uns vom Schba
pfer mitgetheilte Fähigkeit, alles das,

:

was
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was _an-_�ih_�hon edel_und guf i�t,oder
es doch unter gehöriger Leitung derWVer=

nunft werden fann, wahr zu nehmen und .

zu empfinden. Unleugbarhat die Vor�ehunguns

und alle Men�chenmit einem Sinne für Wahrheit
und Recht, fürWohlwollenund An�tändigkeit,für
Tugend und Religion ausge�tattet.Freylich äußert
�ichdie�esnaturlicheWohlgefallenan den:genannten,
der Men�chheitheiligenGegen�tändennicht bey allen
Men�chen:gleich�tarkund auf die�elbeWei�e,Auch
hier i�tes unverkennbar, welchen wichtigen:Einfluß
Erziehungund Umgang „ Temperament und Lebenss
art, Klima und Regierungsformen, Sitten: und

äußere:Gottesverehrung auf den-Men�chen-haben.
Dennochaber finden �ichbey allen uns bekannt gez
wordenen „ nur einigermaßengebildeten Völkern der

Erde einleuchtende Bewei�efür die Wahrheic-des

Ge�agten.Wenig�tens— dießdarf ich�ichèranneh-
men — i�feiner unter ‘uns �oarm am Ver�tande,
und �overwahrlo�etam Herzen, daß die Kräft der

Wahrheit und des Guten ihn nicht dann und wann

gerührt,ihn nicht zu edeln Ent�chließungen, zu tu-

gendhaftenThaten begei�terthätte. Wer untér uns

empfindet nichtzu Zeiten des Wi��ensheißenDrang,
welcher �ichin jedem Men�chenregt, der- ge�unde
Sinne und eine nicht von Mangel und Noth, von

Leiden�chaftenund La�tern,von Aberglauben und

Vorurtheilen niedergedrückte, �Élavi�chbeherr�chte
Seele hat. Wen erfreut nicht �einWachsthuman

nüßlichenKenntni��en,die Berichtigung�einerbis«
*

herigenEin�ichten, und die Zunahme�einerVer�tan=
desfräâfte?Wen empörtenicht zuweilender Gedanke
an Ungerechtigkeiten,zu welchenniedrigeSelb�t�ucht
im Junern und bö�eBey�pielevon Außen ihn ver-

führenwollten? ‘Werzitterte nicht vor Unwillen , -�o
ofé
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oft er das Eigenthum, die Ehré und Rühße�einer
Mitmen�chendurch“die Hand eines kühnenFrevlets
bedrohtund gekränket'�ah? Wen ‘ergóßtnicht der

Anblick der {dnen Natur, die in allen ihren Wer-
ken Ueberflußmit Spar�amkeit, Mannigfaltigkeit
mit Ordnung, Anmuth mit Nußbarkeit�o�ichtbar
vereinigt ? Wer kann es �ichverhehlen, daß man in

Blicken und Mienen, in RedenUnd Handlungen den

An�tandbeobachtenmü��e,den'man dem Orte, wo

man �ichaufhält,und der Ge�ell�chaft�chuldigi�t,in

welcher man �ichbefindet? Wer vermag es’ ohne
Mißbilligung zu bemerken, wenn unbe�onnene,ge-

fühllo�eMen�chen�ichin ihremBetragen über die

Ge�ebedes.Wohl�tandes,welchedie Natur oder das
_

Herfkommennicht ohneGrund und Ab�ichtvor�chteibt,
gänzlichhinweg�eben?Wen rührtnichtdas Elend
�einerBrüder, wen nicht das Glück�einerMitmen-

�chenzum Mitgefühl und zur Theilnahme? Wer
kann an’die ‘unvergleichlicheWürde der Tugend dens

ken, ohne�iezu bewundern und zu verehren? Wer die

Schändlichkeitdes ta�ters�ichvor�tellen,ohneda��el«
be zu ha��enund zu verab�cheuen?Verweilt un�ere
Aufmerk�amkeitnicht mit �tillerVerehrungbeyeiner

Per�on„'“ die wir als das Mu�terwahrer, ‘�ittlicher
Größebetrachten? Zieht�ichun�erAugenichtunwill

kührlihund mic Verachtung

|

von einem Men�chen
|

zurüé, den wir für ein Werkzeug�händlicherTrie
be und la�terhafterBegierden zu halten durch �ein
Betragen gezwungen werden 2? Und wem �öllten�ie
gänzlichunbekannt �eyn,die frommenGefühle,die

uns beym Nachdenkenüber Gott, ber �eineVoll-

fommenheiten,Werke und Wohlthaten, Quellen der

rein�ten,�elig�tenFreuden werden? Je mehr wir uns

be�treben,würdigeVor�tellungenvon Gott zu fa��en,
je flärer und deutlicherun�ereBegriffe úber

GsE/
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ligkeitund Güte,Abéé�eineWeisheit und Gerechtig-
keit, úber �eineAllmachtund Allwi��enheitwerden,
de�to�tärkerund inniger wird un�erHerz von Ehr=
furchtund ‘Anbetung,von Liebe und Dankbarkeit,
von Vertrauen und Hoffnungergriffen. Sehet, meiz
ne Geliebten, die�eAufgelrgtheitun�ererNatur zu
den bishergenannten und ähnlichenEmpfindungen
i�tes, was ich unter der Empfänglichkeitun�ersGeis

�tesfür-edle Gefühle ver�tehe. Doch ihr werdet,
das wün�cheund hoffe ih, bereits aus eigener Er- -

fahrung wi��en,was ich dochvergeblichbe�chreiben
würde , wenn ihr die�eund die mit ihnenverwandten

edeln Gefühlenoch gar: nicht fenntet , deren uns die

göttlicheVor�ehungdurch:un�erEmpfindungsvermös

genfähig gemacht hat,

La��ecmich al�ozudemzweytenThei-
le un�erer Betrachtung übergehen und

euch die Gründe darlegen, die uns zur

�orgfältigen Erhaltung un�erer Em«

pfänglichkeit für edle Gefühle AgfaDOEN,
4

Es fällt �ogleichin die Augen, daß
wir uns muthwillig um einen Hauptvor-
zug bringen würden, wodurch Gott den

Men�chen vor -den- Bewohnern des Fel-
des. ausgezeichnet hat, wenn wir die�e
un�ereEmpfänglichkeic für edle Géfühs-
le vernachlä��igen‘und zer�törenwollten.

Sehec die Thierean, geliebteZuhdrer, nur was ih-
ren Sinnen angenehmoder unangenehmi�t,maché
Eindruck auf �ieznur was ihnenkörperlichweh oder

wohl thut, erweckt in ihnen Freude oder Traurigkeit,
Sie wi��en, �ieahndenes nichteinmahl, daßes au-

C ßer
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ßerdem Reiche der Sinnlichkeit nocheine Gei�ter-
welt gebe, in welcher die Quellen der Lu�tweit zahl=
reicher, reiner und unge�törterfließen,als in dem

Gebiete der bloßförperlichenGefühle. Ja, erfen-
ne es, o Men�ch,daß Gottes Weisheit und Liebe

dich auch in die�erHin�ichtvorzüglichbegnadigethat.
Während das Thier bloßauf das Gebiet des �innliz
chen Genu��eseinge�chränkti�t,fann�tdu mit deis
nem Gei�teüber die niedrigenGegenden, in welchen
nur un�erKörverNahrung findet," zu dem Reiche
der Wahrheit, des Rechts, der Wohlan�tändigkeit,
des Wohlwollens, der Sittlichkeit und der Religion
dich empot�chwingen,deine höhereAbkunft, deine

vorzüglichereBe�timmungerkennen und fühlen,und

dichdadurch�chonhieniedenjenen vollkommnen,feliz
gen Gei�ternan�chließen,die bereits �chauen,was

du ein�tweilennochnur ehrerbietigglaube�t.Was
fannaber un�ereNatur mehr ehren, als die�erihr
vom Schöpfer eingepflanzte Sinn für alles, was

wahr und �chön,gut und gottgefälligi�t?Sind nicht
die be��ernKräfte un�ererSeele in Bewegung, �o
oft �ichGefühledie�erArt in uns regen , und läßt
�ichetwas liebenswürdigeresdenken, alsein Gemüth,
daßjederedeln Empfindungofen �teht?Und die�en
Adel deiner Natur, die�esMerkmahl �chönerSee-

len wollte�tdu gering �chäßen,vernachlä��igenoder

gar gewi��enloszer�tòren?Wehedir, der du �oden

Xen und handelnfönnte�t!Du würde�tdadurcheinen:
deiner größtenVorzúgevernichten, dichdes �träflich=:
�tenUndankes gegen Gott, den Urheberdeines Em-'

pfindungsvermögens�chuldigmachen, und- vor�äß=
lich in die Kla��ejener niedrigenWe�enhinab�inken,
die falt und fühllosvor allen den Gegen�tändenvor=a

über gehen, welcheden am Gei�teund Herzenunver=

derbten Men�chenbald mit Freude und

Retis
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Wéhmuth,'bald mit Mißfallênund bald ‘mit Wohls
gefallenerfüllen,Mein, wache úber die Empfäng-
lichkeit:deines Herzensfüredle Gefühle,wie úber das

größteKleinod deines Lebens„und gieb: nicht zu, daß
�iedurch deine Schuld ge�chwächtundin ihrerWirk�am-
keit ge�tórtwerde, Sie i�t�chonan und für.�ich�elb�t
ein �chäßbarerVorzug der men�chlichenNaturz �ie
zer�torenheißt: eine Vollkommenheit, die uns adelt,

- vernichten; . das’ vornehm�teGebilde-der göttlichen
Allmacht-ver�túmmeln‘und un�ereBe�timmungver-

eiteln, j

Denn �iekömmtun�ererTugend auch in �ehr
vielen Fällen trefflichzu �tatten.We��enGefühls-
vermögenabge�tumpft:i�t:für die würdigenGegen
�tändeder men�chlichenThätigkeit, der wird �ichnie

“

lebhaftmit ihnen befa��en, und �ichin keiner Hin�icht
zu einiger Vollkommenheiterheben. Hat die Er-

kenntniß-derWahrheit keinen Reiß mehr für dich,

�vwir�tdu nie mit An�trengungnach ihremBe�ibe
_teachten. £âßtder Gedanke an Ungerechtigkeiten

dein Herz gleichgültigund-faltz �obi�tdu nie �icher
vor groben, unverantwortlichenEingriffenin die Rech=
te deiner Brüder. Ha�tdu den Sinn für das, was

�chi>lichund an�tändigi�t,unter ungezogenen Men-

�chenverloren z �owir�tdu nitch�eltendie Ge�ebedes

Wohl�tandesauch unter gebildetenPer�onenverleben.
Kann�tdudich-nicht freuenmit den Fröhlichen,und

nicht trauern mit dem Traurigenz- �owir�tdu durch
thâtigeTheilnahmenur�eltenoder niemahlsdas Glúck
deiner Brüder erhöhen, und die Leiden deiner Mit-

men�chenmildern, Be�eeltdich nicht der Gedanke
an Pflicht

-

mic. Achtung und Ehrfurcht; �owerden

deine Fort�chritéeim Guten äußer�tlang�amund un-

bedeutend �eyn; du wir�twohlgar auf den �hlüpfri-
;

gen
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gen Pfad der Súndeund des Ía�tersgerathen.Mas
chendie erhabenenVor�tellungender Religion nur eis
nen �chwachen,oder gar feinen Eindru> auf dichz

o darf�tdu nie hoffen, ein warmer, eifrigerVerehrer
der Gottheit zu werden. - Ich will es zwargern zu«
geben, daß die bloße,falte Vor�tellungde��en,was

die Vernunft dir zu thun und zu unterla��engebietet,
dich in einzelnen, ja �elb�tin �ehrvielenFällen�icher
leiten und dichauf dem Wegedes Guten erhaltenföns
ne und werde. Aber �prich�elb�t,m. Zuh. , der du

die men�chlicheNacur in ihrer Schwachheit, und dich
�elb�tnach deinem �ittlichenUnvermögen�charf‘und
redlichbeobachtetha�t,traue�tdu der na>ten, empfin«
dungslo�enVor�tellungdeiner Schuldigkeit�o-viel
Stärke zu, daß�iedi<h immer zum Guten be�tim-
men, unter allen auch noh �overführeri�chenUm-
�tändendie Gewalt deiner Reibungen be�iegenund
den Sturm deiner Leiden�chaftenzum Schweigen
bringen fönne? Wird deine Tugend, «�olange�ieblofs
eine Wirkung deiner denkenden Vernunft, und nicht
zugleicheine Frucht deines fühlendenHerzensi�t, jez
ne Heiterkeit und Wärme, jene Willigkeit und

Standhaftigkeitannehmen, dur welche�ie�ichnicht
nur Achtung, �ondernauh Liebe erwirbt, nicht
ur �ich�elb�tGenúgelei�tet,�ondernauchdie Theil
nahmederer gewinnet,von welchender Er�aßihrer
Bemühungenabhängt?"Ach! la��etuns dochuns

nicht mehr Kräfte beylegen, als wir wirklich bes

�iben,- Der Allwi��ende�ah‘es unfehlbar voraus,

daßdie Vernunft allein, wenn ihre Gebote von keis
ner Empfindungunter�tüßtwürden,nicht immer hin«
reiche, uns unter allen Auftritten des Lebens der

Wahrheit und der Tugend treu zu erhalten, Dar«
um ver�tärkteder Ewige die Wirk�amkeitdes heis
ligen Ge�ehes,welches er uns dur Vernunft und

- Pred, üb, d. Moral. 3, B. N Schrift
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Schrift kund that, durch die Empfänglichkeitunjers.
Herzens für alles, was wahrhaftig, löblichund gut
genannt zu werden verdient, Durch die�evortreffli-
che Einrichtung:un�ersGemüthestreten Vernunft
und Herz, Erkenntnißkraftund Gefühlsvermögenin
die eng�teVerbindungmit einander, und wirken mit

�hwe�terlicherLiebe und Eintracht gemein�chaftlichzu

un�erer.Ausbildungund Veredelung hin. Nunent-

�chließenwir uns leichter zum Streben nach Erkennts-

niß der Wahrheit. Denn dem Gebote, welches uns

dazu auffordert,

-

fommt un�ernatürlicherWi��ens«
trieb mit den Freuden freund�chaftlichentgegen , die

mit �einerBefriedigung verknüpft�ind. Mun be-

fremdet uns die Pflicht, un�ereNebenmen�chenals

uns �elb�tzu lieben, weit weniger. - Denn ihre For-
derungen finden einen �tarfen,unabweislichen Fúr�pre«
cher in un�ermeigenen Herzen, das, wenn es niché

durchSelb�t�uchtvergiftet i�t jeden Men�chenals

einen Gegen�tanddes Wohlgefallensund des Wohl
wollens behandelt, AufgleicheWei�everhältes �ich
fa�tmit allen übrigenPflichten: ihre Erfüllungwird

bey unverderbten Men�chenbald mehr bald weniger
durch gewi��eGefühlebegün�tigt, welche der Allweis

�eund Heilige zum Vorcheileun�ererTugendi in un=-

�erHerz legte, Bewahre al�odochJeder, dem es

ein Ern�ti�t,wei�eund gut zu werden, die ihm an=

geborne Empfänglichkeitfür jede Empfindung, die

ihm die Vermeidung des ta�ters, und die Ausúbung
des Guten erleichtern fann. Wir �chwachenSterbli=

“

chenbedürfendie�erStúße auf un�ermmit mannig=
faltigen Steinen des An�toßesbe�äaetenWege zur

Ewigkeit. Laßtuns Gott danken, daß er �ieuns in

“die Hand gab, laßtuns �ieehrerbiecigund gewi��en-
haft brauchen!

- -Noch-
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Nochmehr, wir wúrden nicht bloß un�er
Fort�chreitenim Guten er�hweren,. wir
würden auch un�erer wahren Wohlfährt
hienieden unüberwindliche Schwierigkeis
ten in den Weg legen, wenn wir die Ems
pfänglichkeir un�ers Herzens für edle

Gefühle niht �orgfältig bewahren woll
ten, Jch berufe mich hierdrei�tauf eure Zu�tim-
mung, ihr guten, weichge�chaffenenSeelen , �aget,
welchesErdenglückkommt derjenigen Wonne gleich,
die ihr bey der Wahrnehmüngalles Wahren und
Edeln und durch ein reines , inniges Wohlgefallenan

Ordnung und Tugend, an Schönheitund Liebens
würdigkeitempfindet? Nie, nie dünfkenwir uns

größerund glücklicher,als wenn un�ereGefühleuns
über alles, was irdi�chi�t,erheben, uns in ein hôds
“heresReich der Gottheit, in welchem Wahrheit und

Gerechtigkeit, Anmucth und Würde, Sictclichkeitund

Religio�itätunum�chränktherr�chen,ver�eßen,und
uns auf einige Zeit den Zwangverge��enla��en,uns

ter welchemwir in der Körperwelt�tehen.Nie, nie

i�tun�ereZufriedenheitmehr ge�ichert,nie �inddie
Quellen des Tro�tesfúr uns in größererAnzahlged
net, nie �indun�ereAus�ichtenin die Zukunft heite«
rer und �chöner,als wenn uns �olcheEmpfindungen
beleben , ‘deren bloßesDa�eyndie men�chlicheNatur

ehrt, unordentliche Neigungenbe�änftigt, unge�túme
Leiden�chaftenzur Ruhe verwei�et, das Gefühl
forperlicher Uebel dur die Be�chäftigungdes Hers
zens mit edlern, freudigernGegen�tändenmildert und.
dem tröó�tlichenGlauben an Gote und an die Zukunft

eine ungewöhnlicheStärke ertheilt, ihn nicht�eltenin
ein Vorgefühl des Himmels und des Lebens bey
Gott verwandelt. Freylichwird die Empfänglichkeit
un�ererSeele füredle-Gefühleauchnicht�elteneine

:

N 2 wirfa
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wirk�ameUr�acheder Traurigkeit und des Kummers.
Der Anblick von: Ungerechtigkeitenempörtuns z die

Bemerkung “des. vielfachen men�chlichenElendes

�tinimtuns zur Wehmuth, rúhrtuns wohl gar zu

Thránen: aber liegt nicht-�elb�tin die�endem An-
“

�cheinsnachbloßunangenehmenEmpfindungenetwas

Gei�t:und Herz-erhebendes,das wir um feinen Preis.
der Welt hingebenmöchten?Hält uns dabey der

Gedanke ; daßwir dem Unrechte-entgegen wirken und

das Elend, wo nicht weg�chaf�en,doch vermindern

fönnen , niche�chadlosfürden Kummer, den die Er-

fahrung von beyden uns verur�achet? Bedenket dieß
wohl, geliebteZuhörer, und widmet der Erhaltung
eurer Empfänglichkeitfür edle Gefühlealle die Sorg=
falt, welche �ieverdient, Jhr bringt euh um ei-
nen Hauptvorzug eurer Natur, ihr hemmteure Fort=.
�chritteim Guten, und entfernt die gewün�chteRuhe
und Glúf�eligkeitvon euch,wenn ihr euer Empfin=
dungsvermögen�tumpfund unthätigwerden la��et.

Wie aber �oll man dieß verhüten,
wie �ollman das Vermögen, edle Gefüh-
le zu haben, bewahren, da es bey �einer
Zartheit �o leicht zer�tört werden und
verloren gehen kann? Die�e Frage muß
ih no< zum Schlu��ekürzlich bean twor-

ten,
i

Wir mü��enzuvörder| unter allen

Um�tändenun�ers Lebens, wo wir uns auch
aufhalten, und welcheGe�chäftewir treiben'mögen,
aufmerf�am auf die Gegen�tände bleiben,
bey welchen die Empfänglichkeit un�ers
Herzens für edle Gefühle �i<wirf�am

bewei�en�oll. Denn nur zu oft:i�tun�ereisS
/

phind-
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p�indlihfkeitgegen das, was wahr und gut, wohls
an�tändigund edel“i�t, eine bloßeFolgé“ün�ererUn-

aufmerk�amkeit,die uns nichts wahrnehmenläßt,
was" die Empfindung des Schonen“und Guten uns

fehlbar'in uns rege machen würde; oder eine Wir
kung un�ers.Leicht�inns,der bey:féinem Gégen�tandé
�ólange verwéêilt,

*

daß:er gehörigauf uns wirken

fann, oder eine Frucht un�ererZer�kreuungsliebe,
welchedie heil�am�tenEindrücke in kurzerZeit wieder

in uns er�tifet. Hüúteteuchvor die�enFehler, wenn

ihr euer Gefühlsvermögenin �einernatürlichenReg=
�amkeitund Stärke“ erhalten wolle. Beénußet�org-

'

fáltia’jedéGelegenheit,die eure Ein�ichtenberichtiz
gen ‘und vermehrénkannz

|

ver�chließet-euer Auge
nichévor den Angelegenheiteneurer Brüder, betrach-
tet �ievielmehrals eure eigenen; denket oft und gern
über das Betrageneurer Mitmen�chenwie-úber euer

eigenes nach, ‘und �ondèërtin dem�elbenmit unpar-

theyi�cherStrenge das Wahre vom Fal�chen, das

bliche voin Tadelhaften , das Uiebenswürdigevon

dein Widerlichen, dás Gute von dem Bö�enab:
und �eydver�ichert,daß es euchalsdann nie an den

Empfindungenfehlenwerde, die mit “die�eneuer

Beobachtungenund Ueberlegungénüberein�timme,
Ywarzeigt �ihauch bey dem gefühlvolle�tenMenz

�chennicht �elteneinè Trockenheicdés Hérzens, die

jedem Eindrucke wider�teht,eine Unfähigkeit, gerührt
zu werden , die feinem Zwange weicht. Ein �olcher
Zu�tanddarf uns aber nicht beunruhigen, da er �eis
nen Grund mehr im Körperals im Willen hat, und

gemeiniglichnicht von langer Dauer i�.

“

Ohnehin
fommt es bey un�erer�ittlichenVervolllommnung
nicht �oviel darauf an , wie lebhaftund �tarkwir em-

pfinden, als wie eifrig und �tandhaftwir das Gute

wollen und vollbringen. J�tund bleibt aber Gleich«
| N 3 gúltigz



198

gültigkeitund Fühllo�igkeitgegen Angelegenheiten,
" die jedem vernünftigenMen�chendie wichtig�ten�ind,

der herr�chendeZu�tandun�ererSeele, paßtauch in

die�erHin�ichtder Aus�pruchdes Apo�telsauf euch:
der naturlihe Men�ch vernimmt- nichts
vom Gei�teGottes, es i�tihm eine Thors-
heit ‘und er fann es nicht erfennen; dann

habtihr Grundzu fürchten,daßihr ganz roheMen-

�chen�eyd,

-

oder doch in gedankenlo�er,flei�chlicher
Sicherheiteure Tageverlebet,

Wir mü��enuns aber zweytens auch
vor niedrigen Leiden�chaftenhüten, wenn

wir die Empfänglichkeit un�ers Herzens
für edle- Gefühle in uns erhalten wollen.
La�terhafteTriebe und Leiden�chaftenwaren von jeher
das Graballer tugendhaftenEmpfindungenund �ind
es noch immer, J�tSinnenlu�tdas einzige Ziel,
nach welchemwir �treben,und die einzigeEmpfin-
dung, beywelcheruns wohli�t;wie könnten uns da

noch die Freuden ergdben, die mit Erkenntnißund

Befolgung der Wahrheit- verbunden �ind?Haben
Ehrgeißund Hab�ucht�ichun�ersHerzens �o�ehrbes

máächtiget,daßwir uns ín die�erHin�ichtohneScheu
die �trafbar�tenEingriffein die Rechte un�ererBrú-
der erlauben; wie- kann es uns da noch �chmerzen,
wenn wir auch von Andern Gewaltthätigkeitenverús

ben �ehnzwie fann es uns nochVergnügenbringen,
wenn die Pflichten der Gerechtigkeitvor un�ernAugen
gewi��enhaftbeobachtetwerden? Wohnen Schaden=-
freude und Rach�ucht,Stolz und Men�chenhaßin

un�ermJnnernz wie können wir da , wie un�erText
es fodert , uns freuen mit dem Fröhlichen, und weis

nen mit dem Weinenden?“ Sind wir bereits �o�ehr
verwildert, habenwir uns �chon�ogänzlichvon der Tu-

y

;

gend
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gend abgewandt; daß wir die Möglichkeitun�erer
Rückkehrzu der�elbenbezweifeln;wie vermöchtenwir

da noch ihren hohen Werth zu empfinden, und mit

Vergnúgenbey Betrachtung de��elbenzu verweilen ?

Ff un�ereGleichgültigkeitgegen die Religion in

förmlichenWiderwillen, wohl ‘gar in Verachtung
und Spott�uchtúber �ieübergegangen;wie könnten

wir da noch der edeln, frohenEmpfindungenfähig�eyn,
womit religió�eGefühleden treuen Verehrer Gottes

�o‘oftbe�eligen?Nein> Chri�ten,wollet ihr eure

Empfänglichkeitfür ‘edleGefühlelebendigund wirkz

�amerhaltenz �ola��etkeine �trafbateLeiden�chaftbey
euh auffommen, �obekämpfetjede:Begierde, ‘die

mit dem Wohlgefallenan Ordnung.und Schönheit,
‘an Rechtund Sittlichkeitim Wider�pruche�teht,

La��etaber-auch dabey die�eeure Ems

pfänglichkeit für edle. Gefühle �tets von

der Vernunft geleitet und beherr�chtwe rz

den, Ge�chiehtdieß nicht, �okönnen eure regellos
wirkenden Gefühleleicht Fehler hervorbringen, die

euch eben �o�trafbarund unglücflichmachen, als wenn

ihr gänzlichvon ihnenentblößtwäret. So artet un�er

Mitgefühlbey den Leiden un�ererBrüder, wenn es

nicht von der Vernunft �einegehörigeRichtunger-

Hâlt, leicht in jene unwürdigeSchwächeaus, die

aus Mitleiden Ungerechtigkeitenbegeht. So wird

das bloß �ich�elb�tüberla��eneGefühldes Schickli«

ehen gereiniglichentweder zur Ver�tellunggemiß=

braucht, oder es erzeugt jenen gefährlichenUnglau-
ben, der die Tugend für niches als äußereLiebens-

wúrdigkeiterkläret. So {üústdas GefühlfürRecht
und Unrecht, fürSittlichkeit und Un�itclichkeitniché
immer gegen Hartherzigkeitund Strenge, gegen

Trüb�innund Aeng�tlichkeit, wenn es nicht von der

MÉ Vernunfc
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Vernunft be�timmtund geregeltwird, So gehtaus
dem religió�enGefühlenur zu leicht Schwärmerey
und Aberglaube, blinder Eifer und wilde Verfol«
gungs�uchthervor, wénn die Vernunft es niht mäs«

Pigetundzügelt. O! möchteih euch vorzüglichdiez

�eWahrÿeiten,wie�iees verdienen , ein�chärfenfön-

nen, die ihr bey einem leichtgerührtenHerzen und

beymanchen liebenswürdigenEigen�chafteneine rege,
feurigeEinbildüngskraftbe�ißet.Jhr �eydbe�onders
fürdiejenigènGefühleempfänglich,die eurer Tugend
und euerm Glücfe �onüblich�ind, �olange�ie unter
der leitungder Vernunft bleiben, die aber auch�ehr
naththeiligfüreure'Sittlichkeit -und Wohlfahrt wers

den können „ �obald �iedie Herr�chaftdes Gewi��ens,
der Religion ‘und des Chri�tenthumsver�chmähen,
Seyd daher, ich bitte euch bey allem, was euch hei=
lig und werth i�7 �eydauf eurer Hut, daß die Leb=

haftigkeiteurer Gefühle, der Drang eurer Empfin-
dungen euch nie zu Thaten hinreiße, deren Begesz
hung ihr früheroder �päterbereuen müßtet, Nur
alsdann haben die mehrmahlsgenannten Bewegun=«
gen eures Herzenseinen Werth;-wenn �iemit den

Aus�prüchender Vernunft überein�timmen, nur alsz
dann dürft ihr euch den�elben ungetheiltüberla��en,
wenn �ie euch zu“Unternehmüngenantreiben, von

"_

welchendie Schrift �agt,daß �iein Gott gez

than �ind. Behauptet auch:in die�erHin�ichtdie

Würde vernünftigerMen�chen,und den Ruhm
wahrer, GottgefälligerChri�ten;fliehetdie Unem-

pfindlichkeit, die an nichts Theil nimmt, und �ich
für nichts thâtigverwendet. La��eteuch aber auh
nicht von euern Gefühlen�oweit überwältigen,daß
ihr nur ihnen, und nicheder Vernunft , die�erStim=«
me Gottes in euêèrm Junern, gehorchet. Gebet euz

erm Ver�tandeeben �oviel Licht, als euer Herz
:

i

Wärme
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Wärmehat, undlernet eben�orichtigurtheilen, als
lebhaftempfinden. Dann wird es euch weder an

Erkenntnißdes Guten, noch an Kraft zur Ausû-

bungde��elbenfehlen. Goct �egneeuch mit die�er
Gemüchsverfa��ung, und �einGei�twohne in euh
fürund für! Amen.

N G Eilfte
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Eilfte Predigt.
OD ms

Die P�lichtdes Men�chen,�eineWürde
zu erhalten.

Ueberx. B. Mo�.I, V, 27

Ybetung, Preis und Ehre�eydir, Unend-

licher, Heiliger, Gott! Mit �tillerAn-

dacht, mit heiligemErn�t,mit freudigemEi-

fer für Wahrheit und Recht erfülleuns alle
die Erinnerung an dichund deineunaus�prech-
lihe Größe! Amen. =

Text: 1. B, Mo�.x. v. 27.

„Gött{uf den Men�chenihm zumVilde, zum
Bilde Gottes {huf er ihn {‘/

S-, tief, m. Z., empfandes �chonder Verfa��er
der álte�tenUrkunde der Men�chenge�chichte,aus wel=

:
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cher der euch �oeben vorgele�eneAb�chnittgenommen
i�t,— �otief empfand �choner es, wie weit der

Men�chüberalle Ge�chöpfedes Erbodenserhaben�ey!
Und ge�eßt,jenerVerfa��erhätte�ichdie Vorzúgedes

Men�chennochnicht in ihrem ganzen Umfange, oder

nicht ganz deutlich und be�timmtgedacht; �owür-

den wir �iedochfaum- ânders �o-kurz und zugleich
�onachdrücklichandeuten fonnen, : als mit den wes

nigen „ aber inhaltreichen Worten : Gott �chuf
den Men�chennach�einemeignen Bilde! — Mit

Recht, gel. Z., betrachten wir die�eWorte als den

fürze�ten,tref�end�tenAusdruk der für�uns,als

Men�chen,

-

über alles ehrenvollenund erfreulichen
Wahrheit: der Men�chi�tüber allen Preis erhaben!
Die�erHerr der irdi�chenSchöpfungi�tnichtbloßnúß-
lich, nicht bloßbrauchbar)zurErreichungirgend einer

Ab�icht— und deswegenetwas werth, wie-es auh
das Thier und jeder noch�o-verachteteGegen�tandder

unbelebten Schöpfungi�t:�ondernihmi�t vor jenen
und die�enallen der Vorzug eigea, daß er mit einem

eigenthúmlichen Werthe, mit Würde begabt
i�t,Seine Anlagen zur Tugend, �eineVernunft, die
das Rechtvom Unrecht, das Gute vom Bö�enunter=

�cheidet;�eineFreyheit,die jenes wählenund die�es
verwerfenkann, machen es ihmmöglich,�ich�elb�tthä«
tig zu einem Gegen�tandeder Achtung zu machen,
und �chondie�eAnlagen �elb�tverdienen Achtung, Es

i�tnichts, dem er, wie das Mittel dem Zwecke,aufs
geopfert werden dürfte,nichts, das ihn er�eßen,�eiz
nen Werth vergütenkönnte. Als vernunftbegabtes,
freyes, tugendfähigesWe�eni�ter mehr, als die.

ganze úbrigenichtvernúnftige,unwider�tehlichenNaz
““

turge�eßenunterworfene Schöpfung!In ihm �elb�t
liegt �einZwe> und �eineBe�timmungzer kann nie

© Rur fúr andre da �eyn,und nur �ofernetroas ueals
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als er ihnen nußt;�einWerth i�unabhängigvon

aller Vergleichung, von allem Zufall und von jeder
Art von Um�tänden;�einWerth i�Würde! —

Und daßdem �o�ey— daslehrt jedenunter uns auf
merf�ameBetrachtung men�chlicherAnlagen , vorur-

theilfreyesNachdenkenúber Natur und Be�timmung
des Men�chen, unbefangenesMerken auf die Lehren
un�rerheiligenBücher. Aber wenige, wenigewi�z

“�en�ichanhaltend in dem Bewußkt�eyndie�erihrer
Men�chenwürdezu erhalten, oder dem�elbendie Leb.

haftigkeitzu ertheilen, die erfordert wird, wenn dies

| Würde auch durch uns �elb�tnicht vermindert wer=«

den und verloren gehn, �ondern�tetserhalten und

unaufhörlichbefördertwerden �oll. Denn nicht ges
nug i�tés, daß �chonder Natur des Men�chenohne
�einZuthun das Geprägedér Würde aufgedrut ward ,

�oll�ieganz eigentlich�einwerden, die�eWürde; �o
mußer �ieauch �elb�t�owohlzu behaupten, als auh
zu erhöhen�uchen.Viel, �ehrviel wäre �chonge-
wonnen, wenn die bey weitem größereZahl der

Men�chennur amer�tenes nicht fehlenließe.— Ja,
auch das andere würde alsdann, wie von �elber,fol
gen. Denn �owahres i�t,daßwer nicht fort�chrei«
tet, unvermeidlichzurü>geht,eben�orichtig i�tes

auch, daß wer nicht zurügeht, gewißfort�chrei=
tet, Erhaltung un�rerMen�chenwürdeUnd Erhdó=
hungder�elben�indunzertrennlichverbunden. Gleich-
wohl läßt�ichdas eine von dem andern unter�cheiden,
und die Heiligkeitder Verpflichtungdes Men�chenzu

die�emund jenem �ichbe�ondersbetrachten. Möchte
un�erNachdenken oft auf die�enund auf ähnlicheGe=

gen�tändegerichtet �eyn:gewiß,wir dürftenuns eines

beträchelichenGewinns davon ver�icherthalten.

Die
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Die Ab�ichtmeines heutigenVortrags , g. Z. -

i�tkeine andre, als geradeein �olchesNachdenken
beyuns zu befördern, Jch werde zu dem Ende

von der Pflicht des Men�chenreden, �eie
“ne Würde zu erhalten.

Zuer�twerde ich die Forderungendie�erPflicht
weiter auseinander �egenund dann

Ms

Zweytens den Grund die�erPflichtuns einleuch-
tend zu machen�uchen,

n

Die Würde des Men�chenbe�tehtin den ver-

�chiedenenAnlagen, Kräftenund Fertigkeitenzu und

in der Tugend, die entweder das ehrenvolleErbtheil
�einerNatur , oder die noch ehrenvollereFrucht �einer

eignen Bemühungen �ind,und in der erhabenenBé-
�timmung,die ihm gegebenward: jeder al�o,der �eine
Würdeerhalten will, wird por allen DingenSorge
fragen mü��en,daßex die�eAnlagen, Kräfteund

"

Fertigkeiten�ichnicht vermindern, daßer �ienicht
mehr oder weniger abnehmenla��e,oder �iegar zer=-

�idreund vernichte , und �einergroßenBe�timmung
nie verge��e, �ienie durch eigneSchuld verfehle,Sie'

war nicht farg gegen dich, o Men�ch,die Natur?

Mit freygebiger Milde hat er dichausge�tattet, dein

himmli�cherVater, du vernünftigerBewohner der

Erde, mitallen Gaben , die dichúber alle vernunft«
‘

lo�eWe�ennur immer erheben können,und ausgezeich-
net i�tdas Ziel, das er dir vor�tete!Sette er dich
nicht durch die Vernunft in den Stand das Gute von

dem Bö�en,das An�tändigevon dem Unan�tändigen
¿u unter�cheiden, dir �elb�tGe�eßeeines eiues

i
er-
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Verhaltensvorzu�chreiben,dir �elb�tdon Plan dei-
nes Lebens mit fe�terHand zu entwerfen , ohne auf
die Einreden bloß�innlicherTriebe und körperlicher
Reiße zu achten? Hater dich nichtzum freyenFüh-
rer deiner �elb�tgemacht? Woi�t die Fe��elder Na«

cur, die dich halten könnte ,

«

wenn Vernunft dich
treibt? Woder Reib des Sinnlichen, der dich fortz
zureißenvermöchte, wenn das höhereGe�eß,das du

in deinem Jnnern vernimm�t,dir �tillzu �tehnge-
beut? —

|

Ja, mußnichtjedeKraft, jedeFähigkeit,
�elb�tjede Neigungin dir, — der höherenVernunft

/ gehor�am,— �obald dues nur ern�tlichwill�t,ihre
Zwecke:und Ab�ichtenfördernund ausführenhelfen?
— Und �oedel und ausgezeichnet die Anlagen und

Fähigkeiten�ind,womit dein Schöpferdich�hmü>-
te, eben �ogroß i�tauh, o Men�ch,die Be�tim-
mung, die er dir gab. Dich �chufer nicht für Augen-
bliée nur, nicht bloßfürniedern �innlichenGenuß.
Ewig�olldein Da�eyndauern , gränzenlosdein Wachs=
thum, unbe�chränktdein Fort�chreiten�eynin Weis=

heit, Tugend und allem, was zur wahrenVollkom-

menheiteines vernünftigenWe�ens,wie du bi�t,ges

hört, ewig auch �oll�tdu gewinnenan jener edleren
Arc des Wohl�eyns,de��enQuelle nicht im Gebiet
des Sinnlichen, �onderndes Ueber�innlichen�tröme,
welches die Frucht �tets�icherweiternder Wahrheits=
&fenntniß, �tetszunehmenderKraft und Selb�kthä=«
tigkeit der Vernunft, immer�teigenderTugendvoll-
kommenheit,iminermehrbefe�tigterinnerer Ordnung
und Kraft i�t!— Gieb es zu, m. chr. Br. , daß
jèneAnlagen, Kräfte und Fähigkeitenverringert , ge-

\{hwächt,oder garvernichtet werden ; — verirre dich
von die�ergroßenBe�timmung,die, wie allen Men=

�chen,�oauchdir gégebenward, und — du verlier�t
SIEN in
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in eben dein Maße von deiner Würde , �undig�t-ge-

gen die Pflicht, deine Men�chenwürdezu erhalten.

Nicht minder aber auch dann, wann du deine

�chon�elb�terworbenenVorzúge, die durch eignenFleiß
zu thâtigenKräften erhobenenVermögendeiner Na-

tur, die Fertigkeiten, die du im Gebrauch der�elben
dir �choneigen machte�t,wiederum einbüße�toder

verringer�t,— Du verlier�tauf die�emWege auch
die Würde, die dir no theurer�eynmuß, als die-

jenige, welche�oganz Ge�chenkdeines Schöpfersi�t.
Schon hatte�tdu dich erhoben, erhoben�elbüber
deine ur�prünglicheGröße,— und �inkaufs“neue,
tiefervielleicht, wie du nochvor dem Anfangedeiner

eignen�elb�tthätigenBemühungenge�tanden.

Erkenne es denn, m. Z., wie �trafbardubi�t,
empfindees tief, wie unvermeidlich du mehr oder min-

der dich um deine Wúrde bring�t,wenn du die Anlas

gen, Kräfte und Fähigkeiten, welche Natur oder

eigner Fleißdir gab, nicht gebrauch�t,nicht möglich�t
auszubilden, und jede�chonerlangte Fertigkeitnicht
immer nochzu erhöhentrachte�t.Denn unvermeid-
lich i�tder Verfall,”die Abnahme, der Verlu�tder-

�elbenbeyNichtgebrauchund mangelndemBildungs-

fleiß. Laßnur, m. Z., einige Jahre deines tebens

ver�treichen,ohnedeine Ver�tandesfraft, oder deine

Vernunft gehörigzu üben — und auffallend wir®

der Verlu�t�eyn, den du erleide�t,Hôre auch eine
noch �o-kurze Zeit auf, deine Begierden und Triebe

der Herr�chaftdeiner Vernunftzu unterwerfen, und

‘baldwir�tdu ihr Vermögen, die Sinnlichkeit zu vea

“gieren,in merflichemGrade ge�chwächtfühlen,Achte
mehrereMonate lang der Fertigkeitennicht , die du

in der Unterdrückungder Aufwallungendeines Zornes,
; oder -
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oder in irgend einer Art von núßlicherThätigkeitdir

eigen machte�t— bald wir�tdu dich zur er�tenwié

zur leßtenin höheremoder geringeremGrade unver=-

môögendfühlen. Bilde die Fähigkeiten,womit die
Natur dich rü�tete,nichtaus, allmähligwerden �ie�ich
ebenfallsverlieren und unbrauchbarwerden. Jnalle

Wege wird das, was dein We�enausmacht , dabey
vermindert und zerrüttet,und deine Be�timmungver-

fehletwerden. Duwir�tdich bey Nichtgebrauchund

mangelnder Ausbildung deiner Kräfte unmöglichin
deiner Men�chenwürdeerhaltenkönnen.

Eben o gewißta�te�tdu die�ean,“ und zwar
gleichfallsindem du deine Kräfteund'Anlagén�chwächt
und zer�töe�t= �obalddu dich irgend einer Art von

Unmäßigkeitund Aus�chweifungenüberlä��e�t,wie

überhauptdurch jeden ‘unzwecmäßigen, ungeordne-
ten Gebrauch,den du von deinen Anlagenmache�t.
Ueber�pannedie Kraft deines Gedächtni��es,dein

Vermögen-zu. denken , oder irgend eine andre Kraft
der Seele und des Leibes ; bald wird Er�chlaffung�ie
auf kürzereoder längereZeit unbrauchbarmachen.
Stöôre , indemdu dein Gefühlsvermögenauf Unko�ten
deiner Denfkfräfé,oder die�ezum überwiegendenNach-
theil jenerbilde�t, die Harmonie, in welcher deine

Kräfte würken �ollten,— und du wir�tim er�ten
wie im andern Fall das nicht�eyn,und das nichtwerden

fönnen, was du�eynund werden �oll�t.Ergiebdich
den Aus�chweifungender Trunkenheitoder der Wol«

lu�t,— und bald wird dir die Abnahmedeiner Kräfsz
te, die du im Dien�tder Pflicht benuben�ollte�t, fhl«
bar werden, bald wird deine Sinnlichkeit zu einer ty«

rxanni�chenHerr�chaft�icherheben,und die Vernunft,
die dich! der Gottheit ähnlih macht, in �c{hnôde
Dien�tbarkeitver�inken.So unmöglichi�tes, m.

“e
4 N
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Ze/ daßwir beyUnmäßigkeitund
ddaélzei�ungünun�reWürds erhalten,

Aber auch dann könñnénwir és niché, wenn wir

aus. eigennüßigenAb�ichten,aus Met�chenfurcht,
óder: aus úbertriebener Men�chengefälligkeit.im Bea

tragen und Verhalten gegen andre, uns unter �iéerniez

drigen, {mei<leri�<ihren Thorheiten und. Fehlerù
huldigen, �flavi�chvor ihrer eingebildetenGrößeim
Staube kriechen, �chimpflicheDemüthigungenvoù
ihrem aufgebla�enenHochmuth willig ertragen, und

un�reoder andrer Rechté, Rechte an derèn Be�ißund

Ausúbungun�reWürde hängt, ohneWider�tandvon

ihremEigennube, ihrerHerr�ch�ucht,mit Fü��en
tééten la��en.Denn wie? — Verträgtes �ichwohl
init der hohenWürdé eines vernünftigenWe�ens,eiz
nes Men�chen,der nicht bloß um andrer, �ondern
um �ein�elb�twillen da i�t,und das’ i�t,was er i�tz
der �einenZweckin �ich�elb�tträgt, der für ein erviz

ges Wachsthumanjeder Vollkommenheit be�timmtz
der, um es mit un�ersTextes Worten furzzu �agen,
nach Gottes Bild gé�chaf�enwurde: verträgtes �ich
mit der hohenWürdeeines �olchenWe�ens,wenn es

‘fichzum bloßenWerkzeug und Mittel für die oft
�träfbarenAb�ichtenandrer dahingiebt, wenn es vor

denen im Staube kriecht,die reicherund mächtigeè
nd, oder �on�tirgendeinen äußerenVorzugvor ihmfr Nein, m. Z., wer �ichauf eine �o�trafbarê

Wei�e�elberniedrigt und gleich�amwegwirft, der

Schmeichler,der kriechendeSklav, der Feigherzige,
|

der um Gun�tbußhlendeKnechtder Men�chenvergißt
és, daßer Men�chi�t,daßer das Ebenbild Gottes
an�ichträgtz er giebt �elb�tdie Würde auf, die �ein
Gott ihm ertheilete, und legt das Geprägedes Vors“.

¿ugs úber alle Thiere und leblo�eGegen�tände,wels ,

Pred, ûb, d. Moral, 3, B, O ches
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ches der Ewigeihmaufdrúcfte,eigenmächtigab: er

erháltdie Würdenicht , die er als Men�chbe�it.

Bey. demallen, gel. Zuh, , könnenwir un�ere
Würde doth auch nicht erhalten, ohne die Vorzüge
des Men�chenauch in jedemanderú zu ehren, ohne
die men�chlicheWürde auch in andern unverleßtzu

la��enund heiligzu’halter, Jeder Men�chi�tja we-

�entlich.dem andern:gleich, Alle �indja Brüder, alz
le �indKinder eines großenVaters, ausge�tattetmit

den�elbenAnlagenund Kräften,und ge�chäffen,eine
und die�elbeherrlicheBe�timmungzu erreichen! Sie
alle tragen Gottes Ebenbild, �iealle �tellenim �inne
lich anzu�chauendenBilde die Würde dar, die der

Natur des Men�cheneigen i�t.Ja, eben die Würde,
die dich auszeichnet, m, Zuh., eben die Vorzúge,die

dich zum Men�chenadeln, wohnenauchin- einem jeg=
lichenvon deinen Brüdern , er �eyvornehm oder ge=

xing, reich oder arm, naher Blutsverwandter oder

entfernterFreindling, Freund oder Feind! Verleße
�eineRechte, verhöhneihn, ver�ageihm, was du

ihm �chuldigbi�t,verführeihn zur Sünde, �{hwäche,
zer�tóre�eineKräfte, und erlaube dir ähnlicheKrän=
fungen �einerWürde — �ofränk�tdu eben damit,
wiewohl in der Per�oneines andern, deine eigne
Würde. Will�tdu, m. chri�tl.Zuh., deine Würde er=

haltenz �overlese die Men�chenwürdeauch nicht in

der Per�ondeiner Brüder!

Wi��e aber, daß du gegen die Pflicht, deine

Würde zu erhalten, überhauptdurch jede ver�chuldete
UebertrecunggöttlicherGe�ebe�ündig�t,�iehabe
Namen wie �ie‘wolle! Wer i�tunter uns, der �ich

“

hiervon nicht leicht überzeugen�ollte?Wem leuchtet
__

es nichtvon �elb�tauf das klär�teein , daß�ówie die
Würde
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Würdedes Men�chenvom Be�ibe-�einerVernunft
und Freyheit,von dem rechtenGebrauche, den er von

beyden macht, und von der. Tugend, in welcher er

ewig zu wach�enbe�timmti�t,abhängt, er auch diea

�erWúrdeverlu�tiggehe, wenn er im Dien�teirgend
einer Art von Súnden �einerVernunft entgegen hane
dele, �eineFreyheit mißbraucht„. die-Tugendtreulos
verläßt, und �ichauf ewig in �einemWachsthumeim
Guten zurücf�eßt?— Wer bedarf noch eines Bea.
wei�es,daß der feineWürde , die in der Aehnlicha
keit mit Gott be�teht,einbúßenmú��e,welcher �ich
irgend eine Sünde wi��entlich.erlaubt, da es offen
bar i�, daß nichtsweiter von derAehnlichkeitmit

Gott entfernen konne, als gerade die Sünde? =—

Nein, .m. chri�tl.Zuh., unmöglichi�tes, daßdu
den Be�ißdeiner Würde behaupte�t, �olangeund �o.
oft du vor�äblichirgend eine Súnde thu�t.- Will�t
du, wie es deine Pflicht gebietet, deine Würdeals

Men�cherhalten, �omußtdu den Weg der Sünde
-

verla��en,und dichganz und gar dem ‘ehrenvollen
Dien�teder Tugend weihen, Jede Unmäßigkeit,.
jede ta�terthatder Wollu�t,jede Wirkung des Geiz

bes oder der Trâgheit,

-

jede Ungerechtigkeitoder

Lieblo�igkeitgegen deinen Näch�ten, jeder Mangel
an. Ehrfurcht, Vertrauen , Gehor�amgegen Gott,
jedesUnrecht, daßdu vor�äblichbegeh�t,

— entehret
dich, wúrdigtdichherab , lö�chtdie Zügedes Eben=
bildes Gottes in dir unvermeidlichaus! Jereiner

du dichhingegenvon Sünden und ta�ternerhält�t,je
“treuerdu dich im Dien�teder Tugend.zeig�t,je�tande

hafter du im Gehor�amgegendeinen Gott, / in der:
Nachfolgedeines Erlö�ersbeharre�t,

— de�toheller
�irahlcin dir das göttlicheEbenbild, de�tounvers:
rücktexbeharr�tdu im Be�ißdeiner Würde, und er

O 2 füll�t
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_füll�tdeine Pflicht,�ie,als. das fö�tbar�té,deinen

‘

Händenvertrauté Unterpfand,zu bewahren,
|

“Den Gründ. die�er Pflicht uns ein-

leühtènd zu machen — dießi�tdas zweyte,
ws mir nun nohobliegt. — Und vielleicht“m.
2. , bedarf es de��enfaum. — Wahr�cheinlich�agt
és; wenig�tensden'allermei�tenunter uns, �chonih-
kê eigne Vernunft , wenn auch nichtganz be�timmt,
ükd ihr eignes , wenn auch nochnicheganz deutliches;
“Gefühl, nachdemwas ichbisherüber den eigentlichèn
Sinn und Juhalt der Vor�chtift:Erhalte ‘deine

Würde,vorgetragen habe, daß �ieünleugbardas

7, was wir vón ihr behaupten — heilige, unver-

lblichePflicht des Men�chen.Aber de��enungeachtet
ird es uns immerheil�am�eyn,auch die�eWinke
üni�ererVernunft. und un�ers�ittlichenGefühlszu!
deutlichénBegriffenzu erheben.

“

Béêmerker ‘deni,
meuh von der PflichtmäßigfkeitdesBe�trebens,eure
Würde zu behaupten,“rechtfe�tzu überzeugen,daß
ohneda��elbeúbèrall feine Achtunggegen das Sittén=

ge�eß,ferner nicht gegen den Men�chen,al�oauch
nichtgegen Gott �tattfinden könne , folglichmit der

Hintan�égiülgide��elbenallen Lä�ternUnd Schandtla-
cen die Thübegeöffnet�ey; wié es álles-auchder Lehz
reJe�uund �einêrApo�telaufs volllommen�tegemäß

“Nein, nt. Br. , wetnichtmitallemErn�tedarauf
Bedacht‘i�t,�eineange�tammteMen�chenwürde,und

das Maßvon ‘Erhdhungder�elben,welcheser �ei-

nieneigüen, von Gott ge�egnetenBemühungenver-

dankt/ wenig�tenszuerhalten, und auf feine Wei�e
�chmälérnodér verritigernzu la��en,— der kann un-

möglichdas höch�teGe�esachten, welches uns ge-
bietet
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bietet, rechtzu <hunund unrechtzu meiden, das Gu-
te zu �uchen,das Bö�ezu fliehen, Denn�indnicht
alle Aeußerungendes Mangels an die�emBe�treben

“

UnbezweifeltenPflichtengerade entgegen? Oder fann�t
du, ohne Gottes heiligeGe�eßezu übertreten, deine

natúrlichenAnlagen verleben, �elb�terworbeneVor-
zúgewieder zer�tören,dich allerley Aus�chweifungen
überla��en,dich zum Kriecherund Schmeichler erniez
drigen, und auf �omancheandre Art die Gering�chä-
bung deiner Würde bewei�en?“Kannal�oderjenige
das Ge�eß,welches ihm jene Pflichtenvor�chreibt,
achten , der �olcheVerleßungender�elbennicht durch
das eifrig�teBe�treben,�eineWürde zu erhalten,zu
verhüten�ucht?— Und dann, .m. Zuh., wie könnz

te derjenigedas Gebot der Pflichtachten, der �ichoh-
ne Bedenken erlaubt, das We�enzu verleßen,das
We�enherab zuwürdigen, welches die�esGe�eßauf-
�tellt,anerkennt, und zu befolgen�ichent�chließen
fann? Die�esWe�enaber i�ter �elb�t!Er �elb�ti�t
gieich�amder �ichtbareStellvertreter des ehrwürdi-

gen Ge�ebes,dem zu folgen er �ich�elb�tverbunden |

-

erkennt ! Es i�tdie Maje�tätdes Ge�ebes, die Heis
ligkeitder Pflicht�elb�t,die er anta�tet, indem er

aufhórt�eineWürde zu erhalten, und anfängt,{ich
Dingezu erlauben, die mit die�erWúrde �treiten,-

Jh darfferner voraus�eben,g. Z., daßkeiner
unter uns �eynwerde, der nicht die Pflicht, den Menz

�chenals Men�chenzu- achten, anerkennen �ollte,
Wir alle �timmengewiß darin überein, daß der

Men�ch,wer er auch �ey,nah den Vorzügen,die

ihm be�ondersals einem �ittlichenWe�eneigen�ind,
hochge�chäßtzu werden verdiene, und wir �indes uns

gewißalle bewußt,daß die Natur �elb�tchon den

Keim zu die�erAchtungin uns legte, den wir nur
G

RS EE - war-



‘warten, de��enEntwi>klungwir nur zubefördern�u-
chenmú��en.Wie kann�ichaber der de��enrühmen,
der mit Recht �ichdas Lob ertheilen, die er�tealler

�einerObliegenheitennicht unerfülltzu la��en,der

Die Men�chenwürde,das Ebenbild Gottes in �einer

Per�onnichezu erhalten trachtet, �ondernbald auf
die�e,bald auf jene Art entweiht? Wie fann der den

Men�chenachten, m. Z., der das verachtet und ents

Heiligt, was ihn eigentlich zum Gegen�tandeder Ach=
xung erhebt? Undi�t dießnicht gerade �eineWürde ?

Sind dießnicht die Vorzüge,die ihm als Men-

chen eigen�ind?
:

E

Wenn duaber, m. Z., das, was göttlichi�t,in
dir nichtachte�t;�okann�tdu auch Gott �elb�t, den

Höch�tenGegen�tandaller Achtungnicht gebührend
verehren. Gleichwie Men�chenliebedas untrüglich=
�eund einzigzuverlä��igeMerkmahl wahrerGottes=

liebe i�t; eben �oi�tAchtunggegen den Men�chen
und �eineWürde]das untrüglich�te,ja einzigzuver«
lä��igeKennzeichenwahrer,ungeheuchelterVerehrung,
die dein Herz gegen Gott empfindet! — Wag�tdu

Es, das Ge�eßzu úbertreten, — 0 �o�chweigeauch
von deiner Achtung gegen den, der das Ge�eßgege-
ben hat! Vergebens rühmtdu uns deine Ehrerbie-
tung gegen den göttlichenGeber, wenn du�ein fo�t«
bar�tesGe�chenk,deine Men�chenwürde,nichtgleich
dem allerheilig�tenUnterpfande, das ér dir anverz

trauen fonnte , zu erhalten�treb�t.Wenn du deinen

edel�tenVorzug, den Vorzug, ein vernünftiges,frey=-
es, tugendhaftesWe�enzu �eyn,�ogeringachte�t,daß
du dir �ogardie Erhaltung de��elbennicht einmahl
angelegen�eynlä��e�t,wie könnte�tdu denn die höch�te
�ittlicheVollkommenheitin dem allererhaben�tenWe-

�en,in Gotc gebührend�häßen?Dieß würde einen
:

' Widera
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Wider�pruchvoraus�e6en,der in der men�chlichen
Natur doch nicht gedenkbar i�t!Nein, wer �eine
Würde nichtaus aller Macht rein und unverringert zu

erhalten�trebt,der, Geliebte, achtet auch den, der

allein anbetungswürdigi�t, �elb�tnicht.

Und�olltetihr , m. Z., nach allem die�ennicht
�on von �elb�tzu dem Schlu��egekommen �eyn:
Wer �eineWürde nichtaus allen Kräftenzu erhalten
�trebt,dem �indzu allen Súnden und ta�ternThore
und Thüúrenweit geöfnet? — Dennes i�t ja offen
bar, daß wenn einmahl der Grund i�tuntergraben
worden,auch dasfe�te�teGebäude bald dahin�türzen
mü��e,Aller Tugend Grund aber i�t— Achtung
fürdas Sictlichgute, für Gott und �einGe�eßund

für das Götelicheim Men�chen,welchesalles der

nicht, wie er �ollte,hech�häâßt,der �eineWürde

Zu erhaltenunterläßt.Wem �eineWúrde als Men�ch,
als gottähnlichesGe�chöpf,nicht weiter heilig i�t,
wer al�oauh weder Gott, noch göttlichesGe�eßges

bührendachtet, was, urtheilt �elb�t,was fann dem

noch ferner ehrwürdig�eyn?J�tauch etwas �onie»

drig, wozu er �ichnichtherabwürdigen�ollte?etwas

�ounrein, womit er nicht�ichbefle>en�ollte?O, m.

Z., dev i�verloren , verloren für Wahrheit und fúr

Tugend, verloren für alles, was großund gut i�ktan

dem Men�chen,denes nichtweiter kümmert , ob ihm
�eineWürdebleibe , oder ob �ieverloren gehe! Und

ge�eßt�ogar,daß eigennúßigeGründe, daß der

Trieb des Ehrgeißesoder der Hab�ucht,oder irgend
eine andere Begierde ihn in gewi��enSchranken er-

hielte, und �einemBetragen den äußernAn�trichder

Recht�chaffenheitgäbe: doch wird ihm der Stempel
âchterTugend fehlen! Es i�feine reine Quelle, aus

welcher�eine�cheinbarguten, und äußerlichge�eß-
O 4 máßigen
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máßigenThaten ent�pringen;rein können auch �ie
�elb�tnicht�eyn.Achtung deiner Men�chenwürdei
die unentbehrlich�teSchubwehr, aber auch die einzig

lautere Quelle deiner Tugend. Miet ihr ver�chwin-
det unausbleiblichaller eigenthümlicheGlanzder leß-
ten; �inkt�iedahin, �obi�tdu wehrlosjedemLa�ter
bloßge�tellt!

j

Und �timmennicht die Belehrungen der heil.
Schrift mit allem, was ich bisher ge�agt, ‘aufsge-
nau�teüberein ? Legtnichtauch�ieuns die Erhaltung
un�rerWürde dringend�tan das Herz? Thuc �iees
nicht �chon,indem �ieuns Aehnlichkeitmit Gott bey-
legt? indem �ieuns als wichtige Gegen�tändeder
göttlichenAufmerk�amkeitund Für�orgedar�tellt?in-
dem �ieuns belehrt, daß Gott �elb�tdie Men�chen

"

werthgenug achte, um zu ihremBe�tenund zur Wie=
derher�tellungund �tetenBeförderungihrer Würde

�elb�t�einenSohn dahinzu geben? Wiederholtnicht
die Bibel oft genug die Aufforderung,daßwir trach-
ten �ollen,uns von aller Unreinigkeitunbefle>tzu
halten, eines Berufs würdig zu wandeln, der- uns
zu ewigwährendemWachsthumein Tugendund Vollz
Éommenheitbe�timmt,und jede Art'von �träflicher,
\chimpflicherSelb�terniedrigung�orgfältigauszuwei-
chen? Empfiehltdie Lehredes Chri�tenthumsnicht
die Pflicht, von welcherwir hier reden, aufs nahdrü=

lich�tedurch den Befehl, in die FußtapfenJe�uzu
treten , und �einemExempelzu folgen? Oderhac je-
mand ununterbrochener, tadello�er,ern�tlichexauf
�eineWürde gehalten,und gewußt,�ie�oganz rein
und unbefle>tzu erhalten, als Je�usChri�tus?J��|
es möglich�ich, ohne�eineWürdezu erhalten , auch
‘nur der entfernte�tenAehnlichkeitmit ihm zu rüh=
men? —

Wir
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Wir mögenal�o auf die Stime un�rereignen

Vernunft,oder aufdie Aus�prúcheder heiligenSchrift
hôren,m. Br,, �omü��enwir es immer fúräußer�t
dringend, für höch�twichtigerkennen,daßwir auf
alle Wei�edafür�orgen,un�reWürdeunvermindert
zu erhalten. — Ach, daß wir denn die�erun�rer
Ueberzeugungnie verge��enmöchten!Daß �iedoh
�tetseinen recht tiefen, wirk�amenEindruck auf uns

machte; und die treue Führerinun�ersganzen Lebens
würde und bliebe! — Laßtuns, um die�enZweck
zu befördern, oft un�ererWürde gedenken ; laßtuns-

oft das Bewußt�eyndesVorzugsbey uns neu bele= -

ben, daß Gott nach �einemBilde uns er�chuf,und

den Men�cheneinen, obwohl�chwachen,"Abglanz
�einerHerrlichkeit�eynhieß. Und nochwirk�amer
werde die�esAndenken, indem wir die Erinnerung
an die unendlicheHeiligkeitGottes damit verbinden.
Denngewiß wird es uns vor mancher Verlebung un=-
�erereignen Würde �chüßen,wenn das hohe Ziel, zu
dem wir uns erheben�ollen,vor un�ernAugen�chwebt!
Oft auch wollen wir durcheine aufmerk�ameBe�chau-
ung der, in Je�uChri�to�orein erhaltenen,�oglân=
zend uns entgegen �trahlendenMen�chenwürdeuns

zur Erfüllungder Pflichten, die wir in uns �elb�tihr
�chuldig�ind,uns �tärken,und mit Freudigkeiter-

füllen!Und endlicherhebe�ichun�erGei�toft in jenes
höhereGebiet der Ewigkeit, wo aller trügliche
Schein aufhören,alle irdi�cheGrößever�chwinden,aller

Glanz der Ehre und des Goldes �ichverdunkeln, aller

Neis der �innlichenLu�t�ichverlieren , Weisheit'aber

und Tugend, und der innere Werth: des guten Mens

�chen,ber alles Glücf und allen Zufall unendlicherz

haben,Sieger úber Tod und Grab, ewig, wir Gott,
in nie verwelkender Schönheitdauern , ja in immer

höhererSchönheit�ichzeigen unb be�tehenwird!
; DS Groß
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"Großi�tder Men�ch,als Gottes Ebenbild,
wie Élein er auch in anderer Rück�icht�eynmag! Un-

vergleichbari�t�einWerth, wie wenig er auch oft
hier anerkannt zu werden pflegt! Daß nur er �elb�t
ihn nie vermindre, er, der allein �ichzum Staube

herabwürdigen,wie �ichüber den Staub erheben
kann! Amen.

Zwölf:
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Y

Zwölfte Predigt.

Daß es \�ündlich�ey,\�i<zu einem bloßen
Mittel für andre her zu geben.

Veber x1. Kor. 10. v, 245

emm
D

rm

(Gott,Vater, �eymit uns , und laßun�re
Andachtan unsallen reichlichge�egnet

�eyn!Amen,
:

Text: 1, Kor. 10, ve 24+

¿Niemand�uche, was �eini�t,�ondernein jeglis
cher, was des andern i�t,‘/ i

D. Apo�tel,g. Z. , warnt in den Worten un�ers
Textes vor der erniedrigendenGe�innung,nachwela

cher der Men�ch�einenper�önlichenVortheil zum eina

zigen Ziele aller �einerBe�trebungenmacht, unbe-

kümmert,ob dabey des Näch�tenBe�tesleide oder
"

gewin

\ \
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gewinne, be�teheoder nicht, mithin vor dem Eigen-
nube, Auch.i�tes in der That unmöglich,daßbey
die�erDenkungsart wahreTugend �tattfinden könne z

gewißbahnt �ieunzähligenSünden und La�ternden

Weg, ja wir dürfen�iemit Recht als die eigentliche
" Quelle alles ta�tersan�ehn.Und �obrandmarkt �ich

unfehlbar.jeder„- der �ichdem dazu-inder-men�chliz
chen Natur liegendenHange überläßt; mit unaus-

bleiblicher Schande. Nein, der Men�ch�olleinmahl
nicht bloß�ich�elb�t,�ondernauch �einenBrüdern le-

ben, �ollnicht bloß�einVergnügen,�einenNuben
�uchen,�ondernauch den Nuben , die Wohlfahrtder

men�chlichenGe�ell�chaftzu beförderntrachten. Er -

kann, er�ollnicht bloßfür�ichallein, �ondernauchfür
die�eda �eyn,wirken, leiden, �owie hinwiederum
das Da�eynund die Wirk�amkeit�einerBrüder ihm
auf tau�endfacheWei�e‘zu �tattenkommt, — —

Bey dem allen wúrden wir den Apo�telnicht recht
ver�tehen, wenn wir den Worten, die wir euchvor«

la�en,den Sinn unterlegenwollten: ihr �ollteinzig
und allein fúrandre leben, oder, ohnealle Rück�icht
auf euch�elb�t,bloß ihnen zu Mitteln für ihre Ab-
ichten dienen, Esi�tvielmehreben �ounerlaubt und

\{händlih,�ich�elb�tandernzu einem bloßenMittel

herzugeben,als ês �trafbarund erniedrigend i�t, dem

Eigennußezu fröhnenund bloßauf �eineneignenVor=

theil bedachtzu �eyn.Jener Fehler i�tfreylich�elte=
ner, als es der lebte i�t:aber es i�genug, daßauch
er hin und wieder begangenwird, um un�reAufmerk=
�amkeitzu verdienen.

‘
Dazu kommt, daß ein dunks

les- Gefühl,oder; eine mangelhafteErkenntnißder

Wahrheit: „Es i�terniedrigend fürden Men�chen,
�ichandern zu einem bloßenMittel herzugeben

‘/ oft
genug. einer pflichimäßigenUneigennüßigfeithinders

lich werden mag, wie-dennauch�elb�tnicht�eltender

39D - grób-
1
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gröb�teEigénius�ichuntérderHülledes Fehlersverz
birgt, dér �oleicht das An�ehnder Tugèndgewinnt,

.

der gänzlichenAuföpfrungfür, der gänzlichenHinges
bung�einer�elb�tan andre. — Uneer �olchenUm=
�tändendarf ich’nicht befürchtèn/ etwäs überflü��iges
gu thun, wenn ih jeßtausführlichergeiget

“daß es�úndlich�ey,�ichzueinembloßen
Mittelfürandreherzugében,
‘Es wird,denk’ ich/ die Deutlichkeitun�rerEins

�ichtin dié�eWahrheit,und die Fe�tigkeitun�rerez
berzeugungvonder�elbènbefördern; wenn ichdie�en
Bewei�e,eine kurzeBe�chreibungjenesFéhz
lers voraus�chicfe. IE

_
Was heißt das: Sich andén zun

bloßen Mittel hingében?— Dieß al�si�t
die Frage,“dié ir uns vorläü�figbeantwortenwollèn,

Ich “darfes wohl ‘kaumer�terinnern, m.

Z- ; was wir unter einem Mittel ver�tehen,nämlich
álles, was zur Beförderungirgendeiner Ab�icht,zue
Erreichungirgend eines Zweckesdienet. So fern
nun etroas Mittel i�,| �oférui�tes nichtfür�ich,
und um �ein�elb�twillen vörhanden;�onderwfürdie
Ab�ichtund um des Zweckeswillen, zu dem es*wir=-
ken �oll. J� eine Sache bloßesMittel, �o’hat�ie
an�ich�elb�tgar keinenWerth, ihreWichtigkeik‘hängE
einzig und allein von dem Zweckeab, der durch�ie

" erreichtwerden �oll,und ihr Werth von ihrer Taugs.

lichkeitzu die�emZwecke. * Der Men�ch,m. F.7
kann und �ollallerdingsoft ein Mittel für andre

Men�chenwerdenz er �olihre Erkenntniß, ihrèEÎ

i gend,
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gend, ihr Wohl�eynbefördern„ ge�eßtauch, daßer

darúberauf irgend eine Wei�eetwas verldre —

zum

Bey�pielmanches, �on�terlaubte Vergnügenauf-
opfern, manchen, an�ich�elb�tnicht unrechtmäßigen,
Vortheil fahrenla��enmüßte: aber er erniedrigt �ich
und �ündigt,wenn er �ichvon andern auf die vorher
be�chriebeneWei�eals bloßes Mittel brauchenläßt;
— wenn er �einerBe�timmungvergißt, und bloß
nachandrer Willkühr�einVerhalten einrichtet; wenn

er allein fúr andre und um andrer willen lebt arbei-

tet, leidet; wenn er aufhört,auch�ich�elb�tals ein We=

�en-zuGiétihRsdas jedem: andérn Men�chenals

Men�chvollkommengleich i�t,und �einenZweck�chon

in�ich�elb�that. . _Ge�eßtal�o,wir wollten, um

‘andrèrTugendund Wohlergehnde�towirk�amerzu
béfórdern,un�reeigneSittlichkeitaufopfern,oder un�re
ganze Glücf�eligeitüberhauptaufgeben;ge�eßt,wir

gâbenuns zu. Werkzeugender Befriedigungdes Ehr-
geibes, der Wollu�t, der Hab�uchtandrer her, ohne
daßPflichtes gebdte, ja vielleichtnur, erlaubte,ohne.
daßun�reeigne’Be�timmungzu Tugendund Glücf=

�eligkeit,.es.ge�tattete:. �owürden. wir. uns auf eine

�ündlicheWei�ezu bloßenMittelnfúr.andre erniedri=
gen. Der Krieger„- welcherbloßfürden Ruhm �ei=
nes Für�tenoder Feldherrnden gefahrvollenKampf
pláßbetritt,und Ge�undheitund Leben'wagt; der

Diener, welcherbloß.für das Vergnügen,�eines
Herrn, �eineKräfte aufbietet, ura.ihmimmer neue

Freudenauszu�innenund zu bereiten; der Ge�ell�chaf=
ter „: welcher �einen,Beruf ver�äumt,

.

die Bildung
�einesGei�tesvernachlä��igt,�einenVermögenszu=
�tandzerrüttet, bloßum �einenFreunden de�todftrer
das Vergnügendes ge�elligenLebens zu gewähren,—

die�eund alle, die ihnenähnlich�ind,verge��cn,daß

�ie,alsVennBntige Melons�elb�tZwecke�ind,uid
ernie=
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erniedrigen�ichauf eine �úndlicheWei�ezu: bloßen
Mitteln. für andre, Auchdann, wann es die Be-
förderungdes edel�ten,was die Men�chheithat, der
Tugend andrer gilt, darf�tdu doch dich nicht zum
bloßenMittel. für �iedahingeben,

-

will�tdu-dich nicht
ver�ündigen, es �eynun, daßdu zu dem Endean �ich
�elb�t�trafbarerMittel dich bediene�t,oder auch es

nur vergi��e�t,oder ganz beySeite �ebe�k,daßdu, was
du chu�t,-auchdir, und der men�chlichenWürde in dir.

�chuldigbi�t,Bey die�emallen bleibt es immer Pflicht,
und i�tes immer möglich,auch. das Be�teandrer zu.
befördern,für ihre Vollkommenheitoder Glück�elig-
keit thâtig--zu�eyn. Naurbleibe es uns dabey�tets.
unnachlaßlicheBedingung, daßwir dabey dochauh
�elb�tZweckebleiben können„uns, um andrer willen,
zu nichts ent�chließen,[was wir nicht thun können,
ohne-un�rereignenWürdezu nahezu treten, und die

Men�chheit,die auch in uns �elb�twohnt, zu ver«

Jelenia 6d fds 2 E
erfin

“La��etuns nocheinen Blick auf die Quellendies

�esFehlers werfen, m. Z. , um ihnde�torichtigerin-

�einerwahren Ge�talt:zu erfennen. — So lange
Achtungfürdie Pflicht, �olangeein aufrichtigesVer-
langen, den heiligenWillen Gottes zu erfüllen, die

Triebfederde��eni�t, was du fúrandre thu�t,m. Z. -

�olange �iedichantreibt, ihnenzur Erreichungihrer
Zweckeund Ab�ichtenbehülflichzu �eyn;�olangebi�t
duauch von dem Fehler frey , von dem wir reden."

Die�eAchtung für die Pflichtwird es nichtzula��en,
daß du ver�äum�t,was dudir �elber�chuldigbi�t,
daßdu der Men�chheitin dir �elb�t,was ihrgebührt,
verweiger�t.

-

Nein, ‘es �indganz andre Quellen,;
aus denen jene Selb�terniedrigungzum bloßenMitz
tel fúr andre ent�pringt,und zwar vorzüglichfageri

e:
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de: niebtigerEigennub),feigeMeni�chénfurcht;�{hwa-
cheMeú�chengefälligkeit,oder.die

e gefäßolich�teArt dex

Sthwlpmkrey.
“Dkwie rikießenmachteifihe�chon'niedrigerEi-

gennub �eineshohenMén�chenterthesverge��en!Wie

mancher ‘gab�ichnicht�hon\chimpflicherWei�ezum

bloßenMittel für andre, zum bloßenWerkzeugeih-
ter erlaubtèn oder unerlaubten Ab�ichten,zum Diener

ihrerLü�te,zum Béfördbresëihrer Ungerechtigkeither,
— “ausfeiner andern Ab�icht,als um �eineneignen

�innlichenVortheil däbeyzu befördern‘um �chnöden
Gewinn an Geld und Gut dävon zu tragen, um de-

�ounge�törterin den Lü�téndie�esLebens �chwelgen
zu fönhéñ!- Wie mäncheè'würdigte�ich“nicht�chon

__zunt éhtlo�enSklaven des ‘mächtigenund ängé�ehenen
“Mitméen�chénherab, — bloßum einigeStrahlen von

dé��enGlanze aufzufangen,einen größernoder gerin
gern Antheil“an �einemRuhme zu nehmen,und}
ohne �elb�tden Weg dazu�uchenzu dürfen,das gez

‘

�chägteME der eiteln Ehrézu RI iris
t

‘Aufeinem áitderiWege,gerathenandrein
4 Fehler! Jhnen fehlt es nicht-�owohl an

Lu�tund Willen , ihreWürde zu behaupten,als viel

mehr'an Muth und Kraft, die Be�chlü��edie�esWil

lens auszuführen. Eine feigeFurchthat �ichihrer
bemei�tert.Jede Gefahr�et�iein Schreckén,Fede
Be�orgniß,�ichden Unwillén, den Haß, die Vers

fölgungandrer zuzuziehen, oder nur �iézum Wider=-
-

�tandegegen ihre Unternehmungenzu reißen,�eßt�ie
außerFa��ung,er�chüttertihre Standhaftigkeit und

 béiegt�ie, �ichandernhinzugeben„- wozu es die�en
“auch immer gutdünkenmag. La��etvorzüglicheinen

ange�ehenen,Aceigen,oder aus irgend einem Grun=-
de



225

de vorzüglichgeachtetenMain wi��entlichoder unwi�s
�entlich,ab�ichtlichoder unab�ichtlichForderungenan
den Furchtfamenthun, die er nur erfüllenfann, wenn
er �ichals bloßesMittel de��elbenbetrachtet, und

ihr werdet bemerken , wie er, obwohlunter �ketem
Wider�prucheeiner ehrwürdigenStimme. in �einem
Junern, �ichde��enWillkúhrüberläßt, und von dem

Rangeeiner lebendigen, freyen, �elb�tthätigenKraft
zu einem todten, �tlavi�chen,ganz von fremderLeiz

tung regierten Werkzeugeherab�inkt.

Die�elbeWirkung bringt bey ändern ein allzu
�tarkesVerlangen „- �ichvon andern geliebt zu �ehn,
und �ichihnen gefälligzu machen,hervor. Auchdies -

�esVerlangen �chwächtdie natürlicheKraft, deren
der Men�chbedarf, um �ichgegen die Erniedrigung
zu verwahren, daß andre�ich�einerals eines bloßên
Mittels oder gleich einemwillenlo�enWerkzeugebe-=
dienen, Ja, m. Z., �ebe�tdu auf'das Wohlgefal=
len der Men�chenan dir und demjenigen, was du

thu�t, einen allzu hohenWerth, ge�eßtauch, daß kein

ñiedrigerEigennußdichdabey leitete; kann�tdu es

durchausnicht ertragen, andern, oder dochgewi��en
Per�onenzu mißfallenund dir ihrenUnwillen zuzuzie-
hen, wenn auch die Würde deiner Per�onund die

Heiligkeitdeiner Pflichtdir gebieten, dichdie�erGe«

fahr bloßzu �tellen:�okann es jeden Augenblick, ja
es wird unfehlbaroft ge�chehn,daßdu zum bloßen
Mittel dich für �ieerniedrige�t, auch ihre �trafbaren
Ab�ichtenbeförder�t,und gegendein Gewi��en,ihnen
willfahr�t. ; R

Zuleßtwird die Selb�terniebrigungdes Men-

�chenzu einem bloßenMittel fürandre, wenn auch
nichtoft , dochjezuweilendurcheine gewi��eSchwär-

Pred, ûb, d, Moval. 3.B._ h merey
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‘merey veranlaßt,die mit Recht, in gewi��erHin�icht,
die: gefährlich�tegenannt zu werden verdient, weil �ie
�ich�oleicht den An�cheinhoherTugend und eines be-

wundernswürdigenEdel�innesgiebt, und folglichum

�o{hwerer zu erkennen und zube�iegeni�. Denn,
wi��etes, theureZuhörer,auch der Eifer fürMen-

�chenwohl,der in �ohohemMaße ehrwürdigi�t,
wenn er aus Achtungfür die Pflicht, die ein zartfüßa
lendes Herz in ihrer Wirk�amkeit.unter�tübt,entz

�pringt, auch die�erEifer kann bloß�chwärmeri�ch
�eyn,und er i�tes'allemahl, wenn allein oder fa�taus-

�chließendnaturlicheGefühleihnerzeugen , angeborne
Scärke eines theilnehmendenSinnes ihn unterhält,
und der unwillkührlicheTrieb des Wohlwollensihn
Leitet. Und dann — hörtauch die Gefahrnicht auf,
durch ein �olches,mehr als feuriges, Verlangen,
Men�chenwohlzu befördern,wie úberhauptin die

mannigfaltig�ten,vom Ziele weit entfernenden, Ver-

irrungen zu geratheñ,�oauchdie Pflichten,welche
uns gegen uns �elb�tobliegen, zu verleben. Mein,
gel. Mitchri�t,auch dann, wann du das Wohl des

men�chlichenGe�chlechtsoder einzelnerBrüder zu be=

fordern wün�che�t, auch dann �oll�tdu nicht die�er
Pflicht ‘allein gedenken, und dich hüten, daß nicht
die Regungen eines durch Wohlwollenbegei�terten

Herzensdichhinreißen, auf einer Seite mehrzuthun,
als deine Pflichtgebietet, indeßdu auf der andern �ie
verlebe�t, einzelnenoder vielen Men�chenwohl zu

thun, und das, was in ihnendich allein verflichten
fann , ihre Men�chenwürdein deiner eigenen Per�on
zu verleben, indem du dichzum bloßenMittel für
�iemache�t.

Doch es i�tZeit, gel. Z., jest auh uns zu
úberzeugen, daß es jederzeit �úndlichefi
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�ihzu einem bloßen Mittel fúr andre zu
erntedrigen — es ge�cheheauf welcheArt, und
auf welcheVeranla��ungenes auch immer�ey.

Am allernäch�tenliegt uns hier der Grund, daß
wir uns nicht zu einem bloßenMittel fúr andre ernies

drigen fönnen, ohne das heiligeSittenge�eßund die

men�chlicheWürde in un�rereignen Per�onzu ernie

drigen. — Trägt nicht jederMen�ch,wer er auh
�ey, welchen�cheinbarunbedeutenden Plaß in der

men�chlichenGe�ell�chafter auch einnehme, jenes ehre
würdigeGe�eßin �einerBru�t? -— Seellt er, mis

Men�chenwürdebekleidet, nicht gleich�amdie ge�amms
te Men�chheitvor? — Kanner verlebt, beleidigt,
und herabgewürdigtwerden, ohnedaßzugleichauch
dem Sittenge�eßeund der Men�chenwürdezu naheges
kreten werde, ohne auchdie�ein ihren Rechtenzu bes

einträchtigen?Wo wird denn die Wúrde des Mens

�chendir heilig �eyn,m. Z., wenn �ie es in dir �elb�k
dir nicht einmahl i�t?Wann wir�tdu denn dem heis
ligen Ge�ekedeiner Vernunft die gebührendeEhrer-
bietungzollen, wenn du es auchin �einerAnwendung
auf dich �elb�tnicht ehre�t?— Wie aber? i�nicht
die men�chlicheWürde, i�tnicht das �ittlicheGe�e
über allen Preis , und über jede Vergleichung weit

erhaben? Erkennen wir nicht mit vollklommnem Recha
te die �teteBehauptung der er�tenund die gewi��ens
hafteBefolgung deslebten für das würdig�teund höch=
�teZiel aller un�ererBe�trebungen? Darf die�esZiel
je einem andern untergèordnetwerden? Darf die

hoheWürde des Men�chenje zumbloßenMittel für
irgend einen andern, als ihren eignen Zwe, herabs
gewürdigtwerden? — Soge�chiehtes aber, wie

wir'�oeben �ahen,wenn wir uns �elb�tvon andern
als bloßeWerkzeugefürihreAb�ichtenund Endzwecke

P 2“ gebraus
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gebrauchenla��en.«Ja, m: Z., die Ehrerbietung,
die.du dem Sittenge�ehe,de��enStimme �ichauch in

dir vernehmen läßt, die Achtung, die du der Mens

_�chenwürde,die auch in dir �elberwohnet, �chuldig
bi�t, verbietet es dir eben �ounbe�treitbarals nach-

“drü>lih, — dich je zum bloßenMittel für andre

her zu geben, �owie �iees dir mitunverhörbaremZus
ruf gebietet„ .

die erlaubten und pflichtmäßigenAbz

�ichtenund Zweckedeiner Brüder �oweit zu befordern,
als es ohne die Herabwürdigung.deiner �elb�t,wovon

wir reden, ge�chehenkann. :

Î I

Nach dem bisher ge�agtenwird es euch:nicht
mehr befremden-können, wenn ich ferner behaupte:

“ derjenige, welcher �ichzum bloßenMittel für andre

erniedrigt, ver�ündigt�ichzugleich an jedem andern

“Men�chen,wer er auch �ey,ja er entweiht �elb in

denèn, von welchenex �ichzum bloßenMittel mißz
brauchen l��ec,die men�chlicheund mithin�eineeiz

gene Wúrde. Auch �ietragen die�enVorzug�ittli-
cherWe�enals ein gemein�chaftliches-Gut an �i,

. und nirgends tann�tdu ihn verleben„ nirgends ihn
entweihen , ohne daß er auch in jedem andern entz

weihet und verlebet werde, Eben hierin liegt aber,
wie ihr �eht,ein neuer Grund, der uns vor der Vers

irrung- warnen, muß,: in welcherwir uns zu bloßen

Werkzeugeneines fremden Willens machen la��en.
Und die�esum �omehr da, auch wenn wir des Sünd=

“lichenund Erniedrigenden, das in der Sache �elb�t
liegt, nicht achten wollten, es nichtachtenwollten,
daß auch die herrlich�tenThaten, die wir als bloße
Mittel andrer Men�chen,und einzigvon ihremWil«

len geleitet und abhängigvollbringen, niemals einen
“

�ittlichenWerth haben können „ und jederzeit�ittlichz
tadelnswerth�ind,da, �ag’ih, auch dann die Ge-

¿n Ss fahr
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fahr�o�ehrin Betracht kommt; auch-inunzähligs
äußerlichunrechtmäßige- Handlungen!verwickeltzu
werden, Nicht gerade immer und nothwendigfolge
es, daß un�reThatén?dannauchäußerlich:unrecht
�eyn„- wann wir uns zu-bloßénMittehî:adrer herges
ben. Jhre::Ab�ichtenundZwe>s,- zu deren'Erreis

chung wix uns: auf die angezeigfs,Art:gebrauchenla�s
�en,können ‘aucherlaubt, ja-pflichtmäßig�eyn,und *

das, was wir¿als bloßeMittel? ihnen lei�ten,kanf

ebenfallsganzerlaubt, ja vollbommen Pflicht�eyns
�odaßwir äußerlichuns daduëchnicht ver�úndigene
Aber mein Zuhörer, wer bürgtdir dafür, daßdem

immer �o�eyn?werbe? — Nein, o Chri�t,ha�tdu

einmahl deiner undideiner Würde �oweit: vérge��en,
daß du zum bloßenMiktél-fürandre herabge�unken
bi�t,de��en:�ie-nachhkexWillkühr�ichbèdienen köns

nen: o, �obi�tdu verloren! �oi�t:dir zijeder:noch�o
�trafbarenThatderZüganggedf�net!�si�t-dieSchuhs
wéhr aus

deiner äußermEhrbarkeit-und der bloßen.

Ge�eßmäßigkeitSv A nieder gebrochen!
dänn fann �elb�tder Be��erein Jrrthum oder Ueberz

eilung Dinge von-dir fordern, die dem Ge�ebzuwi?
der �ind, und nichtsfichertdich.; daßdunicht:oftauch
das Werkzeugdes: Bö�ewichtswerde�t:Gewöhne
dich nur er�t,-nichtdeine eigne Ucberzeugung,und
das Bewußt�eyndeiner eignen Würde: dichleitén'zu
la��en;:�ondérndich:von: fremderWillkührund von

fremden Zweckenabhängigzu machen;la��enur: er�t

jene Selb�t�tändigkeitverlorengehen, die allein dem

Men�chenziemet; �o-wir�tdu-almähligzu allem deis

ne Hândebieten, was andre von dir fordern, �owie
es der größteTheil von allèn“ thut; die-�ichzu bloßen
Mitteln fürandre herabwürdigenla��en,ebendeßwe-
Hen, weil Eigennuß,Men�chenfurchtoder Men�chets
gefälligkeit�iebeherr�cht,eben deßwegen,weil die meis

| P 3 �ten
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�tender�elben�i auf die Unedel�teArt nicht�owohl
gebrauchen,als mißbrauchenla��en. reh

Und wenn wir nun endlichGottes , des heiligen
Gottes, gedenken, m. Z., fann es ihm wohlgefallen;
daß wir uns �o�ehr�elb�terniedrigen, uns zu bloßen
Mitteln machenzula��en?Mü��enwires denn nicht
befennen , daß wir dadurch auch an ihm �elb�thöch�t
�trafbaruns vergehn? — Ja, �o-i�tes, m. F.-<
Eine kurzeBeleuchtungder Sache wird uns �ehrbald

Und �ehrfe�tdavon überzeugen.
;

j Die Sache der Vernunft i�tdie einige. ‘Er i�t
die höch�teVernunft! Wie=köunte er-dasjenige an

Dem Men�chen,was den�elben!ihm ähnlichmacht,
“vhneMißfallen erniedrigt�ehn?'— SeßtderMen�ch
nicht in der That auchGott, �oviel an ihm i�t,zum

HloßenMittel herab, wenner��ich�elb�tdie�eSchmach
anthut?

-

Deine Würde, o Men�ch,i�tGottesGes

�chenk!Ererhob dich auf die hohe-Stufe, die:duíti
der unermeßlichenLeiter vêr Dinge einnimm�t.+Eë

hießdich�elb�tZweck�eynund einen ganz eigenthúms
lichen Werth be�ißen.— *Kann“esihm, daß ih
�omen�chlichvon ihm rede, kann es ihm wohl gleichz
gültig�eyn,wie du mit die�em�einemGe�chenkeumz

geh�t?Kanner anders , als es im höch�tenMaße
mißbilligen, wenn du de��en,was er dir, als �eine
trefflich�te,vorzüglich�teGabe anvertraute — andes

ren Dingen nach�ebe�t, und dich�elb�t,gleichals ob
du �ievêrachtete�t,der Vorzúgebegieb�t,die er dir

zuge�tand?Das Sittenge�es,de��enheiligeStimme

auch in deinem Jnnern ertónt ,
— i�tes nicht�einGez

�es? “Drückt es nicht �einenheiligen Willen aus?
Und kann�tdu gegen jenes handeln, ohneauch die�en
zugleichmit zu úbertreten?— Unmöglich!Die Aus-
is: �prüche
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�prücheder Vernunft �ind(ichwe�entlithgleich, �ind
�tetsdie�elben,welchesvernünftigeWe�en�ieauh
thue, — nur daß �ieam rein�tenund voll�tändig�ten
in dem Erhaben�ten,in Gott, redet. Wer gegen jene
und ihre Ge�eße�úndigt,der �úndigtauch gegen dies

�enund�eineGe�ese,und kann �einemMißfallen
nicht-entgehent -

Ü

Soi�t es al�oeinleuchtendgenug, m. Ze , von

welcher Seite wir auchimmer die Sache betrachten,
daßes-�úndlichund �trafbari�t,‘wennder Men�ch�ich
�elb�tzu einem bloßenMittel fúr andre erniedriget,
wenn er es je vergißt, daß er auch �elb�t,als ver-

nunftbegabtesWe�er,Zweck�einerBemühungeni�t?

Fern bleibe denn auch die�erFehler von uns, eben

�ofernals �innlicheEigenliebe; Eitelkeit und Selb�ts
�ucht,die nur �ucht,was ihre, nie was der andern i�t.
Selb�tachtungund“Achtungdes Näch�tenmú��enims

mer unzertrennlichbey uns �eyn, wie der edle Stolz,
der auf Bewußt�eynun�rerMeü�chenwürde�ichgrüne

"

det, und die reine Demuth, die aus tiefer Ehrerbie-
fung vor dem göttlichènGe�eß‘und unpartheyi�cher
Beurtheilunguti�rerUnvollkonimenheitent�pringt.—

Gott �tärkeuns dazuund �eyuns ‘allengnädig.Armen
J

P 4
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e,Ïe�us�agte,‘ein.Gleichniszu denGâ�ten,da er

merkte, wie �ie.erwählten¿- oben an zu �ien, und

�prachzu ihnen: Wenndu von jemand geladen wir�tzux

Hochzeit„ �o�etedichnicht oben an, damit nicht etwa

ein ehrlicherer, denn du, von ihm geladen�ey;und �o
dann kommt, der dich und ihn geladen hat, �prechezu
dir: Weiche die�em,und du múü��e�tdann mit Scham
unten an �igen,Sondern wenn du geladen wir�t,�o
gehe und �etedich unten an , auf daß wenn da kommt,
der dich geladen hat , �prechezu dir: Freund, rücke hin-
auf! Dann wir�tdu Ehre haben vor denen , die mit dir

zu Ti�che�igen,Denn wer �ich�elb�terhdhet, der �oll
erniedrigt werdenz und wer �ich�elb�terniedriget, der

�ollerhdhetwerden,
Es
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(Eei�teiner der �cheinbar�tenEinwürfegegen die

> Wahrheit und Vortrefflichfeitdes Chri�ten-
thums, m. Z, , daßda��elbeden Men�chenin �einen

eignen Augen herabwürdige,und ihn anleite, �ich
elb� tiefer herabzu’�eßen,als es �eineange�tammte
MWúrdeerlaubt; daß es das Gefühl�einerWürdeals

Men�chnieder drúcke, und ihm einen verworfenen,
niedrigen, �lavi�chenSinn einflöße,der ihn zu ei«

nem ohnmächtigen,feigenSklaven derer mache, die

�ichnur immer�einer bedieñen wollen, und vermits

tel�tde��enjeder, der den Muth dazu habe, ihn
und �eineRechte ohneWider�tandund Ahndungmit

Fü��entreten könne. AeußerungenJe�uund �einer
Schüler, wie die, welchewir euh �oeben vorla�en,

haben,fal�chver�tandenund angewandt , �olchenVor

wüúrfenihrenUr�prunggegeben, die aber bey einer

richtigenAuslegungder h. Urkunden“un�ersGlau-

bens von �elb�talle Kraft verlieren mü��en.Nein,
‘m.Z., das Chri�tenthumempfiehltDemuth und Bee

�cheidenheitznicht aber Niederträchtigkeitund Weg-
werfung un�rer�elb�t:es tadelt jedeArt des Ueber-

muthes und der_Ueberhebungüber uns �elb�t;nicht
abex das edle Bewußt�eynun�reMen�chenwürde,
éhnede��enwirk�ameKraft alle Tugend er�tirbt.
Nurrichtig fa��en_mü��enwir die*BelehrungenJe�u
und’�einerBoten, um uns zu überzeugen,wie we-

ig alles, was mit Recht Niederträchtigkeitgenannt
‘werden mag, mit den�elbenverträglichi�t. Und das

‘giltauch von eintem La�ter,m. Z. , de��en�ichChri«
�tenund Nichtchri�ténund �elb�tviele von denen oft
‘genug �chuldiggemachthaben, die es. dem Chri�tens
‘thüumzum härte�tenTadel anrechneten, ‘daßes den

Men�chenerniedrige. Wir können die�esta�terviel«
leicht mit keinem treffenderenNamenbezeichnen,als
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mit dem — der Kriecherey, Auch �iebegün�tigt
, das Chri�tenthumfeinesweges, und die Tugend der

Be�cheidenheit, welcheJe�usin un�ermText em-

pfiehlt, i�thimmelweitvon die�emta�terver�chieden!
— Dieß wird uns aus un�ererheutigen Betrach-
cung, hof’ ih, klar genug einleuchten. Jh werde

nämlichzu zeigenmichbemühen

Wie �ehrder Men�ch�ichdurch Krieche-
rey entehre, und

‘

um es mic de�to.glü>lichermErfolgezu thun , vore
her die�es La�terkürzlich be�chreiben.

Am hell�tenwerden wir da��elbein �einerwah-
ren Be�chaffenheitund. Ge�talterkennen , wenn wir

zugleichdie Tugendenbemerken, womit es oft genug
verwech�eltworden �eynmag, und deren äußere-Ge=
�taltes auch gemeiniglich�ichzu geben�ucht:ichmeyz
ne die Demuth und die Be�cheidenheit.

: Kriechereyi�nichtzu verwech�elnmit Demuth.
_Die Demuth be�tehtin dem Gefühlun�ersAb�tan

des von Gott in �ittlicherRücf�iche,Der Demüthiz
ge erkennt und äußert es durch �einganzes Verhal
fen, wie weit er noch von der �ittlichenVollkom=z
menheit entfernt �ey, die das Ziel �einerhöch�ten
Be�trebungenausmacht; er empfindet es tief, wie

wenig er in Vergleichung mit der erhabenen,�ittliz
„chenGröße�ey, die in Gott wirklichi�t; wie viele
Mángel und Unvollklommenheitenihm nochankleben;
„wiewenig er Ur�achhabe, �ich�eineretwanigen Tu-

gend,zu rühmenzwie viel ihm nochzu hun übrig
bleibe, um �ichzu vervollkommnen,und daßam

:

R

Ende
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Eide‘�einhöch�ter?Ruhm'doch.ur darin“be�tehen
konne, �prechenzudürfen:*Jch' chät, was ichzu

thun�chuldig‘war; O EREAE

“Auch nichéinieinemeinzigenZüge gleichtbie�et
lieben8wúrdigenTugend

“ das “a�terder Kriecherey?
— Der Kriécher vergleicht�einenWerth“nicht mit

der höch�tenWürde des-Sittlich- vollklommnen,�onder
er �pricht�ich'�elb�ällèn Werth ab, oder würdigtihn
dochviel tiefer herab, als-ér �ich:durch�einwahres
Bewußt�eynzu--thun!gedrungen fühle. Er erklärt

nicht bloß die göttlicheGrößefürunendlicherhaben
úber �einen:Werthz“�ondernêr verleugnet die große

Be�timmung,welcheihn auffordert,“jener nachzu ‘éiz

fern, Er erkennt nichtbloß�einewirklichenMängel
und Fehler; �onderner vergrößert:�iedazu, und lügt
�ichmehrere'an, ‘als er zu haben�ichin der That bes

wußtei�t. Er- thut nichtbloß, wie die’ Demuth,
Werzicheauf “allesVerdien�t vor Gott; �ondert
auch das Maß ‘von Würdigkeit, welches er‘bes
�ißt,‘ja womit der großeSchöpfer�chon�eineNatuë

ehrte, verleugnetex, Ev kann �ich,meynt er, nicht
tief genug herab�eßenund nichtbe��erglaubt er der

göttlichenGnadenbezeugungen�ichver�ichernzu kôna

nen, als durch unaufhörlichesWin�eln‘und Klagen
úber die men�chlicheSchwachheit, als durchdie ge-
�uchte�teHerab�ebungdes Werthes der men�chlichen

Natur. Nicht durch Gehor�am,�onderndurch
Schmeicheleyznicht durch willige Folg�amkeit,�ons
dern durch heuchléri�cheHerabwürdigung�einerPerz
�on�uchter die Gun�tdes Erhaben�ten.Nicht laut

genug glaubt er �eineVerwerflichkeitpredigen-zuköns
nen, und um es recht -ausdrúcflichzu erkennen zu ge«

ben, wie wenig, wie verächtlich,wie �ogar nichts
er in �eineneigenenAugen�ey,�ebt-er�ich�elb�tun-

ter
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ter diejenigen-herab, denen dochauh Gott keinen hs-
hern Rang anwies> - als ihm, und deren wahren
Werth, �owie den �einigen,auchGott allein ganz
richtigabzuwägenvermag, Sohört ihr es ihn mit

ruhmredigerBe�chämung'�agen,wie-auch der gröb�te
-

Sünder, der elende�teLa�ter�flav.ihnnochúbertreffe!
So rühmeer die Tugend des Be��ermals eine Höhe,
die- er faum- zu ahnden wage, viel wefiger je zu ers

reichen hoffen-dúrfe!Kurz, er vernichtet-�ichgleich-
�am�elb�t,und. laubt den Schöpferum �omehrzu

ehren, -jemehréx ihn:in�ich-entehrt.:.:

Nicht näher.alsder Demuthkommét-dasLa�ter,
von dem wir reden, der Be�cheidenheit,die Je�us
in den Worten un�ersTextes �einenZuhörernanprei�t,
Der Be�cheidnemacht feine ungegründecenAn�prüche
auf Vorzügeund Rang vor andern; er- verlangt nicht
oben an zu �iben,obgleicher weiß,daß ihm kein nies
derer Plaß gebührt;ohne�eineVorzügezu verkens

nen, ertennt ex quchwilligden Werthandrer an , und

Läßt�eineReden, wie �eineGebehrdenund �einganz

zes Verhalten es bezeugen, Daher ver�agter auh
einem die Hóflichkeits«und Ehrenbezeugungen,die

ihm entweder nach der innigen Ueberzeugung�eines
Herzens um �einesWertheswillen gebühren, oder die

nacheinmahlgeltenderUebereinkunftihmnach �einem

Altér, Stande, -Amteund Verhältniß:in-der bürger-
lichenGe�ell�chafezukommen. Seine Be�cheidenheit
zeigt.�ichauchin �einerHöflichkeit!Und eherals zus
viel, maßt er �ichnoch weniger an,

:

als man etwa

ihm vergönnendürfte, �owie Je�usden:-Geladenen

râth,�ichlieber, wenn vielleichtAnge�ehnerein der

Ge�ell�chaft�eynmöchten,unten an zu �even,als �ich
zu den er�tenSißen zu drängen. Leichtunter�cheidet
hr, m, Z., von die�emBe�cheidnenden EÏ 41
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Gleich dem Wurmeé zu-euern Fü��en,“krúmmt und

�chmiegter �ichvor jedem, den er, und wär es auch
in der geringfügia�tenHin�icht, um eine Stufe hôs
her�iehtoder glaubt, als �ich.Sein niedrigerSinn
erweitert �einenAk�tandvon andern zum Unermeß-
lichen. — “Einkleiner Vorzug des Ranges, des

Vermögens, der Ein�ichtund Fähigkeitdes andern
vor ihm vergöttertden�elbenin �einenAugen > und

beugt �einefleine Seele vor ihm in den Staub. Sei«

ne Höflichkeitartet in Erniedrigungenaus 3. �eineEhs«
renbezeugungengegen den, der Men�chi�twie er,

�ind’die eines Sklaven, der iñ der Willkühr�eines
Gebieters �teht,ohne�elb�teinen zu haben, Mic der

äng�tlich�tenSorgfalt �uchter die �tärk�tenAusdrücke,
die bedeutend�tenGebehrden,-die auffällend�tenMita
tel auf, um das’ Gefühl�einerunbedeutenden Kleine

heit, �einergänzlichenAbhängigkeit,�einertiefen
Unterwür�igkeitan den Tag zu legen , und er �cheut
�ichniché, um der von ihm ange�tauntenGrößeeines

Men�chenzu huldigen, allen �einenVer�tand,�eine

Kenntni��e,�eineUeberzeugung, die Würde �eines
Amétes , die Pflichten�einesBerufs, den Charakter
�einerMen�chheitzu verleugnenoder auszuziehen,
Seine Lob�prúche�indun�innigéSchmeicheleyen; wo

« ein verbindlichesWort, eine Verbeugüng, eine Ges

fälligfeithingereichthaben würde, - �einebe�cheidne
Anerkennung fremden Verdien�tes‘oderVorzugs zu

bezeugen, da ergießter �ichin weitläuftigeRuhmre=
den, da fnieet er im Staube vor �einemirdi�chenGde

ben, da betheuert er ihmwenig�tens�eineBereits

willigkeit,Gut, Ehre, Leben und Gewi��enwillig
fürihnaufzuopfern. So macht er �ich�elb�tggu-nichts
vor andern, die dem We�ennach, nicht wenigerund

nichtmehr�ind,als er! So drückt er �ich�elb�tdas

Geprägeder Entehrungauf! Denn- i

EA enft-



238

entehrend i�tdas ta�ter der Krieche-
rey, m. Z., entehrend,wiees irgend eines �eynfann,
und die�esi�t's, was ich jet nochausführlicherdar-

thun werde, i

Weri� aber unter uns, m. Z., "der dießniht
�conjeßtnachder Betrachtungdie�es(a�terstief em-

pfánde,und nicht �chonoft beymAnblick jedes niedris

gen Kriechers tief empfunden hátte.“Wer, der noch
nicht �elb�tvon der Höhe, worauf �einSchöpferihn
�tellte,herabge�unkeni�t,hätte�ichnicht in die See«

le de��enge�chämt,der �ichzum Kriecherherunterwúte

digte, hâttenichtdurchdie Schmach, die jener �ichans

chac, auch �ichgleich�ammit entehrt gefunden? Ja,
wenn wir �elb�tdie Gegen�tändeder Vergötterungdes

Kriechers �ind,und er vor uns �elb�tim Staube �ich
frúummt,— i�ter nichtauch dann uns verhaßt, oder

erregt ‘êrnicht vielmehrauch dann die widrige Em-

pfindung des Ekels? Sooffenbar�treitetKriecherey
mit der Würde der men�chlichenNatur, daß�elb�t
�chondas bloßeGefühlden Schimpf und das Enteh-
rende uns offenbart, das davon unzertrennlich i�t:

Soauch die nachdenkendeVernunft! Denn�ie
erfennt zuer�t-denoffenbarenWider�treit,‘worin das

Betragen des Kriechers-an�ich�elb�tmit der Würde

des Men�chen, und mit der Achtung�teht,die er �ich
�elb�chuldigi�t.

-

Verleugnet‘nicht der Kriecher,
wie wir ge�ehenhaben, jene Würde? Kanner den

Werth des Men�chenüberhauptgebührend�chäßen
und doch�ichallen Werthab�prechen?Kann er den

�einigenjnsbe�onderegebührendachtenund doch�ichun-

ter Gubeherab�eben,die dochauchnur Men�chen�ind?
Kann der Vernunft und Sittlichkeit hochachten, wie

�iees verdienen, der Vorzüge,welchedamit in kei-
.

:

ner

4
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ner Verbindung�tehn, zum Maß�tabe�einesVerhal«
tens gegen andre macht? Das ganze Betragen des

Kriechers,— kanndie Vernunft es wohldem We�en
an�tändigerfennen, das Gottes Ebenbild an �ichträgt?
Die niedrige Schmeicheley, das äng�tlicheBuhlen
um Men�chengunf�t,die �klavi�cheBewerbungum tas

göttlicheWohlgefallen, durch peinliches Bemühen
�eineUnterwürfigkeitzu zeigen, und durch lúgenhafte
Aeußerungen�einerNiedrigkeit, welches wir an dem

Kriecherbemerkten,— die�esalles, m. Z., verträgt
�ichnicht mit der Würdedes We�ens,welches�einen
größten Ruhm in die Tugend und das unermüdete -

Be�trebennach gottähnlicherHeiligkeit�eßen�oll,�ona
dern entehrtda��elbeeben �otief als unwider�prechlich,

Und, welcheQuellen �indes úberdieß,woraus

die Kriechereyhervorgeht? — O wir können�ienicht
bemerken,ohneuns gleichfalls von der Entehrung de�-
�enzu überzeugen,der �ichdazu erniedrigen fann,.
Dennent�pringt�ienicht bald aus �ittlicherTrägheit,
bald aus niedrigem Eigennubß,bald aus verlarvtem

Stolze, bald aus �klavi�cherFeigheit? — Der -

Elende, dem es nicht um die Tugend zu thun i�t,
der die An�trengungen,die Aufopferungen�cheut,die

�ieoft erfordert , und doch nicht ganz von�ittlichen
Vorzúgenentbloßt�eyn,und dochgern an den Bez

lohnungen ‘der Tugend Antheilnehmenmöchte, �ucht
oft durch úbertriebeneSelb�terniedrigungalles zu erz

�ehen,was ihm an wahrem,�ittlichemWertheabgeht
Der Eigehnüsige, der nach der einträglichenoder vor

der Welt ehrenvollenGun�tmancherMen�chen�chmach-
tet — weißoftdieß�einZiel nicht�ichrerund �chnel=
ler zu erreichen, als indem er �ichvor ihnen auf die

�chimpflich�teWei�eerniedrigt und �elb�twegwirft,
DeeEhrgeiß,vor den Augender Welt ein Held in

dee
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der Tugend zu �cheinenund als ein Mu�terfrommer
“Demuthgeprie�enzu werden , ver�te>t�ichoft unter

der Larve erniedrigender Kriecherey. Und der Muth«
lo�e,der nichtwagt, �eineWürde zu behaupten,wenn

Gefahrund Nachtheiledamit verbunden zu �eyn�chei-
nen, wenn er be�orgt,denen dadurch zu mißfallen,wels

cheauf �einSchicé�alEinflußhabenkönnen,— bez

giebt�ich�einerWürde lieber ganz und �ucht,im Stau-
be kriechend, �ichdem Ungewitter-zu entziehen, das

*

dem erhabenenMen�chendroht. Solche unlautere

Quellen �indes , 9. Z., aus welchendas La�ter,von

dem wir reden, gemeiniglichent�pringe.Und wer

hâctenicht Ur�acheder�elben�ichzu �chämen?—Wer

entehrte �ichnicht �elb�t,der �olcheBeweggründe�ei-
nes Verhaltens zuläßt?

y

Ge�eßtaber auch, daßbloßerIrrthum,bloßes
Mißver�tändnißoder frommer Aberglaube manchen

zur Kriechereyveranlaßte,— �obe�chimpftein �olcher

Jrrthum, ein �olchesMißver�tändniß,ein �olcher
Aberglaubewenig�tensden Chri�ten,der �ichleicht ei-

nes be��ernbelehren, der �oleicht wahreDemuthund

Be�cheidenheitvon niedriger Kriecherey,die Selb�k-
erniedrigung, wovon Je�usredet , von jeder �c)impf-
lichenund �ündlichenHerabwürdigungder Men�chheit

“in �einereignenPer�on,unter�cheidenlernen könnte.

Nurder verdient Ent�chuldigung,de��enSinn

durcheine �>lavi�cheErziehungoder durchKränklich-
Feit des Körpers derge�taltgebeugtward , daß er auch
unwillkührlichund unter ern�tlichenAn�trengungen,
�eineWürde zu behaupten, wenig�tensin �einemäu-

ßerenBenehmen im ge�eü�chaftlichenUmgange und

Verkéhrmit andern nicht immer alles vermeidet, was

�on�tden Kriecherverräth.
Das
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Das La�terder Kriechereyentehrtaber auchden
Men�chenin Rück�ichtauf die Wirkungen, die es nas

türlichund gemeiniglih hervorbringt, Denn wag
i�tnaturlicher, als daß derjenige, der �einenhöch�ten
Ruhmin �einerSelb�terniedrigung�uchtund findet,
�ichnie rechéeifrig be�trebenwerde, �ichdurch �tete
Vervollklommnung immer höherzu erheben? Was

i�tnaturlicher, als daß derjenige, der �ichvor den

Augen andrer �elb�twegwirft, auch von ihnenverachs
tet, und gemißhandeltwerde? Daß derjenige, der

nach.�einemeignen Urtheil nichts i�tin Vergleichung
mit andern, als bloßesWerkzeugvon ihnengebraucht,
und zur Ausführungoft �ehrniedriger:und�trafbarer
Ab�ichtengemißbrauchtwerde? Wasi�tnatürlicher,
als daßderjenige, der �ich�elb�tvor einigenMen�chen
herabwürdigt,andern, deren er" nicht zu bedürfen
glaubt , oder die in eben dem Verhältnißzuihni �tehn,
wie er zu den er�ten— an�inne,�ichebenfalls �ovor

_ ihmherab zu �egen,wie er �ich�elb�kvor jenen ; herab
�est? — Soléhré es auch die Erfahrung, -ach ! nur

zu oft , und erhebtzur ent�chiednenGewißheit,was

die bloßeBetrachtung der Natur des men�chlichenGêz

müthsmit �ogroßerWahr�cheinlichkeitvermuthen
ließ. — Auchin ihrenWirkungen i�die Kriecherey
entehrend, weil �ieden Men�chenträge macht‘im Ei

fer für�eineVervollkommnung, weil �ieihn derVer-

achtung, den Mißhandlungenund dem Mißbrauch
‘andrer, oft�elb�tzurSúnde, aus�ebt, und ihn niché

�eltenzum beleidigendenHochmuthgegen andre-ver-
. führt.

:

Und ein ta�ter,das den Men�chenin aller Hins
�icht�o�ehrentehrt, �olltedas Chri�ienthumbegün�ti-
gen? Unmöglich, m. Z., unmöglich,�ooft und

nachdrücklichauch Je�usund �eineBoten auf Demuth
Pred. úb, d, Moral, 3, B. LS drin-
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Dringen ünd vor allen Aeußerungeneines un�ittlichen
Stolzès wakneñn!?Denn däs Chri�tenthum�tolltuns

Den Meh�chenals ein ‘wichtigesGe�chöpfdar, ‘das

Gott mic gvoßenVorzúgenäusgerü�tet, für welches
er unendlichviel gethanhabe, das mitdem Ebenbilz

‘dè des Erhaben�ten�elb�tge�chmückt,"und fürein ewiz

Yes Warchsthum‘an Weisheit, Tugend und Selig=
Feit ge�chaffen�ey.Eine Lehre,‘die uns den Men�chen
n die�emLichtezeigt, und ein Mahl überdas andre an

‘álledie�éUm�tändeerinnert, kann unmöglichvem

Men�chenan�innen, daßer �ichzu irgendeiner Miez

derträchtigkeitund insbe�ondrezur Kriechereyerniedriz

‘gen�olle!Und der Urheberder�elben,wo'hat er �ich
je áls einen Freund der entehrenden Denkungsart ge=
Zeigt, worüber wir heute nachgedachthaben? — Ja
‘er erkennt es und’�agtes laut: der Vater i�tgrößer
denn ih! Ja / er, der Sohn Gottés, -erkénnt es und

‘�agtes laut, daß er alles, ‘was er'habe, vom Vater

‘habe,und was er �ey,durch ihn�ey!“Er läßtállent=z

Halbendie lieben8würdig�teBe�cheidenheitblien;—
er i�tvollig frey von Eitelkeit, Selb�tgefälligkeit,
Ehrgeiß, Hochmuth, Stolz!“Aber keiner Niederz

‘trâchtigkeitmacht er �ichjemahls �chuldig! Bey aller

‘Armuth’,bey aller Niedrigkeit, wcrin er lebte, ja in
allen jenenAuftritten der äußer�tenMißhandlungund
der gänzlichen:Hülflo�igkeitdie er durchgieng, be4
‘haupteteér �tandhaftfeineWúrde. Er �chmiegte�ih
vor feinem ‘Pilatus, in ve��enHand �einLeben �tand,
‘er erniedrigte�ichvor keinem Hoßenprie�terzur Heu-
cheleyeines Selb�tbewußt�eynsvon Schuld und Strafz
barkeit. Er �chmeicheltenie einer Sekte, nie �einem
ganzen Volke,“ So wie die heiligenSchriften �einer
Schüler ihn uns'als das Mu�terjederTugenddar�telz
lem, ‘�ozeigen�ieuns ihn auch�tetsweit úber alle ente

ehrendeKriechereyerhaben; �overband er mit edler
xf

Ó

; Des-
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Demuthund Be�cheidenheitdie eben �oedle Selb�tá
\{äßung,womit alles Kriechen vor Gott und Mena

. �chenunvereinbar i�t. Möchtenwir ihm auch darin

ähnlich�eyn,und immer mehr werden! Möchten
auch bey uns jene Tugenden immer im unzertrennlia
chenBunde �ichvereinigt finden, �owie �iees in dens

jenigen waren, der läng�tzu unaus�prechlicherHeres
lichkeiterhobenward, Amen. “*

:

Q 2 VBierz
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EA VierzehntePredigt.

Warnungvor dem gei�ilichenSkolze.

UeberLuc.18. v. 9 - 14,

CRI

R

AD

Textt Luc, 18, v, 9 14.
¿Je�us�agtezu etlichen, die �i �elb�tvermaßeu,

daß�iefromm wären und verachteten die andern , ein �ol:

ches Gleichniß:Es giengenzwey Men�chenhinauf in den

Tempelzu beten; einer ein Phari�äer,der andere ein Zdll-
ner. Der Phari�äer�tandund betete bey �ich�elb�tal�o:

Ich danke dir, Gott, daßichnicht bin, wie andre Leute,
Räuber „ Ungerechte, Ehebrecher, oder auch wie die�er

Zöllner; ich fa�tezweymal in der Woche und gebeden

Zehntenvon allem, was ih habe. Undder Zölluer�tand
von ferne , ‘wollte auch �eineAugen nicht aufheben gen

Himmel,�ondern�chlugan �eineBru�tund �prach: Gott

�eymir Sünder guädig! Jch �ageeuch: die�ergieng hin-
ab gerechtfertigetin �einHaus vor jenem. Denn wer

ih �elb�terhöhet, der wird erniedriget werden, und wer

�ich�elberniedriget , der wird erhöhetwerden.“/

ÒFSI fe
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��con,g. Z., ts wir euchaufdié Ache
tung aufmerk�amgemacht, wélcheder Men�ch

�ich�elb�t�chuldigi�t,und das Gefühlder�elbenin

euch zu belebenge�ucht.Und gewiß,es: i�tvon der

größtenWichtigkeit,daßdie�esGefühl�tetsrege bey
uns bleibez denn wir habenuns läng�tüberzeugt,daßmié

ihm der tebensfeimaller wahre Tügeßdunausbleibz
licher�tirbt.— Laßtesuns aber auchnieverge��en, m,
Th. , daßzwi�chendem Gefühle Selb�tachtung
und einemgewi��enStolze, der oft genug mit jenem
verwech�eltwird, ein wichtigerUnter�chiedi�t,damit
wir nicht unvermerkt in einen Fehlerverfallen, der
eben�ogroßi�t,als die Tugend,deren Ge�talter
annimmt, Je�us�telltihn uns in dem heutigenEvan-
gelioauf eine �innlicheWei�e

i

in- dem Bilde des Phas-
ri�áersdar, dein er einen wahrhaftdemüthigenzue-

Seite �tellt,um die Zúge des er�ternde�toauffallen=
der zu machen, und bemerkt zugleichausdrüflich,
in welchemVerhältnißbeydegegenGott, den Hers
zensfündiger,�teh,wiedie�er�einerväterlichenGnas
de �icherfreuendürfe,und jenemeine um �otiefereEr-
niedrigungbevor�tehe,‘jehdherer �i{<�elb�t,verleitet
durch den fal�chenMaß�tab,womit er �ichmaße,

erhèbe, Jch nehme von

�erSh BA
Ges

legenheitzu einer
: it

Warnung vor demgei�tlichenStohe
Die�eWarnung wird �ehrnatürlichA ent-
halten:

Er�ilicheine tias genaue Be�chreibungdes

gei�tlichenStolzes;
AZ Zivey-
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: Zweytenseine kurzeDar�tellungdesFehlerhäfe
ten de��elben, Ear
e

Gott la��eu�téAndachtge�egnet�eyn,Amtná

Wie der Stolz überhauptdarinbe�teht,daß
amaneiner allzu‘hohenMeynung von �ich�elb�tund

Dem, was man i�tundbe�i6e, bey �ichRaum giebt,
andre aber neben�i verachtet; �obe�tehtder gei�tli=
xheStolz. im. Allgemeinenin einer allzuhohenMéh«
mungeines Méên�chenvon �einem�ittlichenWerthe,
És�eynun, daß er �ich�ittlichéVorzügebeylegé,dié
er garnicht be�ibe;öder�ichDinge‘als�ittlicheVorz
Zugeanréchne;diedafürnicht gelten können;- ode
auch das, was fúr�ichbetrachtet,zu den �ittlicher
Worzugeneines Men�chengehört,und ihmwirklich
eigen i�t,zu hochan�chlagez oderdie �ittlichenMängel
und Fehler, die ihm, auchbéy.atdetweitigem�ittliz
chemWeëtheankleben, über�ehe;oderdaßendlich
mehreredie�erUm�tändezu�ammentreffen, und �ich
mit Verachtungdes�ittlichenWérthesanderer Men:Ti

{chenverbinden.

Dergei�tlichéStolz legé�ichzuer�t�ittlicheVor:
Zugebey, die er gar nicht einmahl be�ißte."Wer

weiß es, ob der Phari�äerin un�ermTexte von den

La�tern,wovon er frey zu �eyn�ichrühmt,�oganz
frey war ? -— Wenig�tensi�tes ja bekannt genug,
wie. leicht Selb�t�tliebeund Eitelkeit den Men�chen
blenden, und ihn in �eineneigenenAugenver�chönernz
wie er �ooftVorzügean �ichwahrnimmt, die außer
ihm niemand erblicft! So gehtes auchzuweilenin

Ab�ichtauf �itclicheVorzüge. So mancher rühmt
�ichder Tugend der Mäßigkeit, weil er etwa fein

L

Trun=
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Trunkenbold, kein Schwelger i�»: indeß er �einer.
Sinnlichkeit im Genu��emancherVergnügungendoch
alle Zügel �chießen-läßt:So, mancherrühmt�ich
der Herr�chaft,die er úber:�einenZorn:be�iße,— und
es fehlt-bloßaú Aufreibungen zum Zorn, Wie vie«

le haîïtenfich, tro �omancherUnredlichkeit , die �iE
begehen, für ehrlicheMänner!Wie: großi�t-vieAn=
zahl derer, die �ichnochandre Vorzügebeylegen„die
�ienichtbe�ibedln2 130 ni 60 Hat i

eo Eaat

,
ÉT 1a

tat

è 4

_- Noch hâufiger?aber.ge�chiehtes„; daßder Gei�tka
lich - Stolze �i Dinge als �ittlicheVorzügeanrechz
nét „ die’ doch der Wahrheit nach}dafürnicht gelten
Éónnen- Auch die�es-bemerkenwir an, dem-Phaviä
�erin un�ermTexte! -Er rühmetes von�ichals ei
nen: wichtigen,�ittlichen,Vorzug,

-

daß)erzweymahl
in der Woche fa�te,—-undwelchePflichtgebietetdiez
�es.Fa�ten?Nach welchemvernünftigenGrundekönz
nen win-es wohl für-einMerkmahlwahrer;Tugendane

�ehn,zweymahlin jedev:Woche�ichder. gewöhnlichen
Mahrungsmittel, oder ‘aller.Spei�e:zu;;enthalten?
Liegt in-die�erAeußerungdes Phari�äersnicht vielz

mehr ein be�chämendes-Merkmahl „einerverkehrten
Denkungsart, und einer in Ab�ichtauf-�ittlicheDinz

ge gânzirregeleiteter:Urtheilskraft7;—-Dex Pharis
�áerrúhme�ich!fein"Räuber, „fein:Ehebrecher,zu

�eyn:— Aber weßwegenenthielt:er �ichdes Rauz
bes. und des Ehebruchs? aus Ehrfurchtvor Gott 2
aus Ehrerbietung gegen: de��enheiliges Ge�eß? aus

Achtung und Liebe gegen den Näch�ten?aus wahrer,
�ittlicherSelb�tachtung?Oder waren vielleichtFurcht
vor: götelichenund men�chlichenStrafen „- Ehrgeiß
und-Eigennuß— die unlautern: Triebfedern�eines

Verhaltens? — Auch im lehtern Falle:würde �ich
I ¿ Q'4 die�er
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die�erMann Dinge als �ittlicheVorzügezuge�chriëz
ben ‘haben,die dafúrnicht’:gelten önnen.

“

Und 0,
‘wie viele un�ererZeitgeno��enhegen einen ähnlichen
Sétolz!Wieviele betrachtennichteine mechani�cheBez

obachtung äußerer,&�ogenannter heiligerGebräuche,
das Le�en‘der Bibel, das Be�uchender Kirche, den

Genußdes heiligenAbendmahlesals ein großes�ittz
lichesVerdién�t!:Denn wie heil�amdie�esalles auch
werden fann, wenn es in der rechten:Ab�ichtund auf
die rechteWei�ege�chieht;�oi�tes doch auch gewiß,
daßés an und fúé�ich�elb�tunmöglichfúreinen wah-
ren, �ittlichénWVorzuggeltenkönne. - So rechnen änk

dre�ehrihrem�ittlichenWertheän was bloßWirz

kung ihres Temperäinents, unwillkührlicheFolge:ihz
rer naturlichen“Anlagen i�t,— wie es z. B. �omans

‘hem ‘Enthalé�amen,Mäßigen., ‘Sanfcmüthigenz
 Friedfertigen , Arbeit�amenergeht, der das, was ev

‘i�t,

-

niché �eynwürde, wenn ihn die Natur mit anz
dern Anlagén,Nèigungenund Kräftenvor�ehnhätte:
Und nochwénigerkonnen Dinge und Handlungendir

einen�ictlichenWerth ertheilen, m. Z., die bey-al-
lem guten Schein , womit �ie�oleicht ein ungeúbtès
Auge täu�chen,gleich der phari�äi�chenHeiligkeitaus

bloßemEigennüsent�pringen.Nein, m. Z.; diê

Allmo�en,mit welchen du nur den Ruhm des Mens

�chenfreundeszu erkaufengedenkt�tzdie Dien�te;wos

durchdu dir nur nüßlicheGegendien�te�ichernwill�tz
die Mâäßigkeic,die dir bloßdas Vergnügender Ge=

�undheitund die Befriedigung deiner Wün�cheeines

langen Lebens ver�chaffen�oll;die Arbeit�amfeit, de-
xen Ziel bloßdeine Bereicherungoder die Befriediz
gung deiner ‘Ruhm�uchti�t,— kann�tdu dir keines-

“

wvegesals �itclichenVorzug'anrechnen! Esi� nicht
Goct und �einGe�eßs,— dem du gehorcht, — du �elb�t

, bi�tder Gôbe, den du verehr�t!Aber auchauf �olche
y

ver=
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vetinédnctéWVorzúgebrü�tetfich der gei�tlicheStolz?
Er�iehtin ihneneben �sviele Stüßen-�eines�ittlichen

-

Werthes, — und jede der�elbenerhebtihn in �einen
eigen Augen weit über:die Höhe,auf welcherer �ich
wirklichbefindet,

¡Gr
Ss

i

„Doch�elb�twirklich.�ittlichgute Eigen�chaften
kfönnen-über ihren wahren Werth erhöhetwerden,
Und auch dadurchfehlt:der:gei�tlicheStolz! Einzelne
ge�e6mäßigeHandlungenausden rechtenAb�ichtenvers

richtet; ‘einzelne!Werke der Liebe, einzelne Aeuße-
|

rungen eines pflichtmäßigen-Vertrauens-aufGott,
einzelne:Siege über einzelneLeiden�chaften:einzelne
AufopferungenfütWahrheit und Recht — habenja
allerdingsihrènunleugbärem��ittlichenWerth, — abet

auch’die�er-Werthkann zu: hochge�chäßtwerden, wie
eres z. B. dänn wird, wann du ihn der ge�ammten
guten Ge�innung- des

:

Tugendhaften gleich achte�t.
Auch:�chon‘das Be�trebendés Gefallenen, �ichwie-
der àufzurichten,= hat-�einenunleugbaren�ittlichen
Werth z ‘aber ‘nochniché:‘den der: fe�t:�tehenden,unz
wandetbaren Tugend, Esi�t fúrden Men�chentein

erhabneresZiel erreichbarauf die�erErde als ‘dieTu-

gend,“obgleichauch’diè be�teTugendnoth imhier mit

mancherleyAnreibungen, zur Süúnde kämpfenmuß,
und, ‘wenn auch nie mit Vor�aß�ündigt,"doch
jezuweilen aus Jrrthum, Schwachheit, Ueberei=

lung fehlt;
“

aber immer i�tdie�eTugend doch
noch“nicht tadello�eHeiligkeit, immer i�t�ittliche
Güte: doch weit ver�chiedenvon �ittlicherVolz

fommenheit. — Die�enund ähnliche:Unter-

�chiedeüber�iehtund verkennt der Gei�tlich- Stolz

ze
— und blâht�ihauf, ‘und brü�tet�ich,indeß

noch tau�endGründe ihn zur Demuthauffordern.
o

;

Q 5 DEA Und
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Und das um �omehr, je mehr ihm�eineFehler
dabeyverborgenbleiben, je aufmerf�amerer nur auf
�eineetwanigen Vorzügei�, und darúber der Mán-

gel vergißt,‘die ihm ankleben: Denn auchbey �ehr
großen�ittlichenVorzügenwird die Gefaßr„daß
gei�tlicherStolz dichaufblähe,nur �olange unbedeu-
tend bleiben; ‘als du noh, mein <ri�tl.Zuh., zu-

gleichauch deine Fehler “nicht:verkenn�t,‘als nochein

lebhaftesBewußt�eyndeiner manüigfaltigenMängel
und Unvollkömmenheiténbey dir �tatt‘findet, Jn
eben dem Maße, wie jene dein Selb�tgefühlerheben;
und vielleichteinen gewi��enStolz auf deine Frôms
migfkeitund Tugend möchten-rege machen:fönnenzin

€ben ‘dem—Gradewird dann die Vor�tellungdeiner

Mängel und Unvollkommenheiten'dich dochwiederum

demüthigen,und ès dir jederzeit fühlbarbleibenta��en,
Haßdu nicht im minde�ten-berechtigt�ey,.dich-deiner
�ittlichenVorzüglichkeitwegênzu Überhebenund andre

neben dirais minder frommund gut, geringzu:-ach=
ten’; :wie:jenèr Phari�äer‘es: that, indem er-Gott

“dankte: daß er nicht wärè; wie aùdre Leuz
te. “ti É î

ì

;

Y

>
Sy

-
{fs

x
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“Und eben die�eVerachtung andrer in Ab�icht
aufihren �ittlichenWerth und in Vergleichungmit

un�erm.eignen,gehörtnochzu den ent�cheidendenMerk-
mahlen der Art, von Stolzy die un�erNachdenken
jébt be�chäftigt.So aufmerk�amder Gei�tlich-Stol-

ze auf�eïneeignen Vorzüg&i�t,�owenig bemerkt er

diejenigen, ‘wélcheandre be�ißenz�oblind er:gegen

�eine‘eignen’Fehler und Mängel i�t,�o�charf�ichtig
i�tex , weñn-ës darâufanfommtc, die Unvollkom=-

menheiten�einerNebenmen�chenauszu�pähen;z�o anz

maßend:erim Urtheil:über�ich�elb�ti�t,um �ichzu

erheben, eben �ofühni�ter im Urtheil über andre,
;

;

unx
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um �ièhetábzu eben. Und �odúúkéex �ichdenn

leicht weit úber andre hervor zuiragenz, �obemächtigt
�ich�einereine unerträglicheSelb�tgefälligkeït; �o:�ind
andre in �einen:Augen Räuber,Ehebrecher, Unge-
rechte, Sünder und La�terhafte,*indeßer in�ich!�elb�t
nur einen Gerechten,Frommen, Tugendhaften,Hei-
ligen erbli>é, und ‘oft �ogärUtivet�chämtgenug i�t,
�i, wenngleich ‘unter-deräangetiommenenLarve det

Demuth, laut dafüt‘Fwerklären, wie wir és: z, Be
von demPhari�äerin un�ermTextehôren,

:

» GAIUS TE RH USI ZA

“ Dié�e‘léhkenBenteëkutigen“führenuns: zugleich
‘ähdit ‘eigentlicheöder vótnehïi�teQuelledés Fehlers,

“von déñiwir'tédèn,— diéVergleichungun�eêr�elb
mit añdernMeèk�chèn/*un�ers�itclichenWerthes:mik
‘dem ‘ihrigen."Gött und �einHeiligesGe�eß'i�tes,
wdmit wiruns und un�et!Verhaltenvergleichen:mü�s

|

�en,umúns/�elb�tund un�ernWerth richtigzu �chäz
ben. Jeder andre Maß�tabi�täu�chendund trúg=-

lich, — vorzüglith-derden wir in andern Mên�chen

annehme — Denn faum i�tes denkbar; daß-ivir
“nichtbey ‘dérVergleichungmit'ihnen,jeden der�el>

“

ben in itgend'einem Stücée?zuúbertreffen‘glauben
�ollten, Und*éin’naturlicherHang wird-däann-immer

auchgerade darauf un�reAufmerk�amkeitrichten, in-

deßer uns, wie wir ge�ehen‘haben,gegèt jeden ihz
ver Vorzüge:gleichgültigläßt} oder uns den�elbeñ
gar nicht einmahlzu bemerkenerlaubt.“ J�tes hints
gegen Gott," i�tes �ein‘heiligesGe�eb, -i�tes‘die

Höch�te�ittlicheVollkommenheit�elb�t,womitdü dich
verglei, m. Z. , wörüachpu deine Ge�innungund

dein Verhalten vichte�t,— o, �owird dir auch�tetsder

großeAb�tand’�ichtbarbleiben, in welchem du dich
nochvon dem dir vorgeé�tecktenZiele be�inde�t;�owird

“

keiner deiner wirklichenVorzügedich zu blendenver-
mögen ;

Î
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möògen;�owird keineauris Einbildungvon bloß
vermeyntenTugendendichaufblähn; —furz, du wir�t
dann nicht weiter Gefahr laufen, daß die widér�pre-
chend�teund gefährlich�tealler Arten des Stolzesvon

deinem HerzenVe�ibnehme! ci

Und-daß es uns in hohemMaßewichtig�eyn
�ollte,die�eszu verhüten,— davonwollen wir uns

jebtzu úberzeugen�uchen,+ indem wir

zweytens,“das Fehlerhafte‘diefer
Dénkungsart kürzlichdar�tellenwerden, Und

hierzu:wird es genug. �eyn,zu zeigen„ daß�ieaufJör-
thum beruht, von Mangel. an wahrer Achtungfür
Gocce und �ittliche:Vollkommenheitzeugt , �trafbare
Ungerechtigkeitgegen andre Men�chenbewirkt und
das máchtig�teHinderniß‘einer fort�chreitenden�ittli-
chenAusbildungund Vervollkommnungi�t.

Der gei�tlicheSéolzberuht, wie uns �chonder

er�teTheil un�ererBetrachtung zur Gnüge-gelehrt
hax,ganz auf Jrrthum.- Er verwech�eltwahrenund

eingebildeten,hohenund-niedern,eignen und fremden
�ittlichenWerth, Tugend und Heiligkeit,die Befriedi-
gung der Eitelkeit mit der Befriedigung des heiligen
Ge�esesGottes. Dieß i�tder Weg, auf dem der

Mén�chin die Jrrgängedes gei�tlichenStolzes ge-

râth. Und kann die Geburt �olcherJrrthümer�elb�t
anders als fehlerhaft,�ittlichtadelnswerthund gefähr-
lich�eyn?— Denn wie wir nicht umhin können zlt
ge�tehn,daßdie Wahrheit �tetsim Ganzen, und

wenn auch nicht im er�tenAugenbli und auf eine

gleich�ichtbareWei�e,— dochzu ihrer Zeit und �päs-
ter merklich —

heil�ameund wohlthätigeFrüchte
trage; — eben �omü��enwir ‘auchjede Meynung,

jede
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jede Denkart, jede Stimmung des Gemüthsmißz
billigen, fúr fehlerhaft und �chädlicherflären, ‘die
ihren Grund im Jrrchum hat. -

Wie ctadelnswercthaber gei�tlicherStolz �ey,
dieß leuchtetnoh mehrein, wenn wir uns gedruns
gen fühlenzu ge�tehn,daß jener Jrrthum gewöhnlich
auch �elb�tver�chuldeti�tzdenn �chwerlichwird �ich
die�eArt- des Jrrthums de��enbemei�tern,und gei�ts
lichen Stolz bey dem erzeugen , der von gebührender
Achtungfür Gotc und �itclicheVollkommenheiterfül
let und durchdrungen i�t. Freylich überredet �ichder

Gei�tlich-Stolzezuleßtvon der Richtigkeit�einer.hoz
hen Meynung von �ich�elb�t:‘aber gewißi} er �ich
auch anfangs der Fal�chheitder�elbenbewußt,und

betrügt�ichbloß�elbdamit, Er kann es �ichnoh
feineswegesverheelen,daßer nicht i�t,was er �eyn
�ollte,daßviele �einer�ittlichenVorzúgebloß�cheinz
bar �ind,daßmanche Unvollkommenheitenihm noch
ankleben, viele Flecfen ihn noch verun�taltenz;aber

Selb�tgefälligkeitund Eitelkeit verblenden ihn immee

mehr; er gewöhnt�ichimmer mehr,�ichdamit zu begnú-
gen, daß er etwan andre Men�chenin einzelnenStücken
Úbertrifft,—weil er nichtdie AchtungfürGott und �ein
Ge�eshegt, die er dem�elben�chuldigi�t.Eine Achtung,
welche�eineAufmerk�amkeitderge�taltauf die höch�te
�ittlicheVollkommenheitzu fe��eln,und ihn�ozu nöthiz
gen vermöchte,�ichnur mit ihr zu vergleichen,däß
er darüber verge��enkönnte, immer nur �ichnében-

?

andre Men�chenzu �tellen, daß er �eineAugen lange
an �einenVorzügenweiden könnte,ohne�ichauchzu-

gleichdur das Bewußt�eyn�einerMängelgedemúz

thigt zu fühlen.— Von tinem �trafbaxenMangel
an Achtung für Gott und �ittlicheVollkommenheit
zeugt der gei�tlicheStolz und bezeichnetauchdadurch
wie fehlerhafter �eh. i

| Und
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Und enthälter nichéanchzugleichjeberzeit eine

ftrafbare-Ungerechtigkeitgegen andre Men�chen?Jt
es nicht Ungerechtigkeitgegen deinen Näch�ten, m.

¿; wenn du ihn �einem�itclichenWerthe nachunter

dich herab�e6e�t?Bi�tdu vermögend,�elbigenganz
richtigzu �häßen, um dichüber ihnzu-erheben?Ha�t
du alle die Gründe erfor�cht,: die auf die Einrichtung -

�einesWandels Einflußhaben? { Kann�tdu nach�eiz
nen Thaten immer richtig. über �eineGe�innungenur«

theilen? “Weißt du es, wie viel Antheil an �einen
Uebertretungen der Irrthum, oder die Schwachheitz
oder der bó�eVor�ashabe? Oder mußtdu nicht viel

mehr ge�tehn,daß der Men�ch�ichviel zu viel an=«

maße„- welcherden �ittlichenWerth irgend eines �ei
ner Brüder zu- be�timmén-wagt , und daß er die�em
folglichauch. jedesmahlunrechtthue, wenn-er ihn una

ter �ich�elb�terniedrigt? Und wie �ehrwird nicht eiz

ne �olcheMeynung von der Geringfügigkeitdes �icttli«
chenWerthes andrer auchzu mehrerenBeleidigungen
und Ungerechtigkeitengegen �ieverführen?Wieviel
wird �ichnicht , vorzüglichbeyaufgeregterLeiden�chaft,
der Men�chgegen-jeden erlauben, den er einmahl in

der allerwichcig�tenRück�icht, in �ittlicherRück�icht
gering�{äßt,.von dem er �pricht:

--

ih danke dir,
Goté, daß ih nicht bin wie er! Wie könncen wir

erwarten, daß er dem wohl immer die Achtung„die
Schonung, die Nachgiebigkeit,: die Gefälligkeitim
Reden wie im Handeln bewei�enwerde, die er ihm
�chuldigi�t? Nein, zu beleidigendenUngerechtigkeis
ten gegen den Näch�tenverleitet der gei�tlicheStolz,
und auch daraus erkennen wir die Größedie�esFeh=
lers.

“Aber von der Fehlerhaftigkeitdes gei�tlichen
Stolzes uns zu überzeugen, i�tes in der That�chon

hinz
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hinreichend,daß er ein fa�tunúber�teiglichesHin«
dernißfort�chreitender�ittlicherVervollkommnung i�t,
Gieb�tdu einmahl dem Wahne Raum, m. Z., das

Ziel „nach welchemdu er�t�treben�oll, �chonerreicht
zu haben, — wié wir�tdu dann dich nochan�trengen
wollen, dahin zu gelangen? Meyn�tdu der Voll

fommenheit nahe zu �eyn,“wie leichtwir�tdu in dem

Be�trebenlaß werden, dich ißtmehr zu nähern?Uta

ber�ieh�tdu deine Mängel, ‘oder achte�t�iegering, wie

�ollte�tdu dann noch eifrig an deren Ablegungzu ar«

beiten dich ent�chließenwollen?

-

Glaube�tdu �chon
alle andrè neben dir, womit du dichalleinvergleiche�t,
an Tugend weit zu übertreffen,wie wenig wir�tdu

dich dann noch„ange�porntfühlen,dem Urbilde der

höch�tenVollkommenheitnachzu�treben?— Ja, g-
Ze, der gei�tlicheStolz i�teinfa�tunúber�teigliches
Hindernißeines fort�chreitendenWachsthumsun�rer
�ittlichenVollkommenheit,worauf er �ichauch immer

gründenmag, und in welchemGrade wird eres denn

nicht dann �eyn,wenn er �ichbloßeNebendinge, ein

zwiefachesFa�tenin jeder Woche, die Beobachtung
gewi��erUebungender Andacht, und ähnlicheDinge
ohne Ein�chräukungzum Verdien�teanrechnet, und

darauf den Ruhm �einerTugend baut? — Und wel=

cher Nachtheil! WelchesVerge��ender eigentlichen
Be�timmungdes Men�chen!“Welches Ver�äumen-
�einerwichtig�tenAngelegenheit,und welcherunver-

meidliche[Rückgang�elbän An�ehungder �chonerz

wörbenen Vorzüge!Denn i�tder Men�chnicht bes -

�timmt,ewig“an�ittlicherVollkommenheitzu-wach=
�en,ewig wei�er,ewig be��erzuwerden? Erreicht
der Sterbliche jemahls auf die�erErde die ehrenvolle
Höhe, zu der er �icherhebenkann und �oll?FJein:
unermúüdetesFort�trebendarnach, ein immer reges

Bemühen,�ichvon Fehlernzu reinigen, �ichvon

Evole
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vollkommenheitenlos zü mache und wo efwa ein

£ob oder eine Tugend i�t,ihr nachzujagen — i�tdie-

�esnicht die wichtig�tealler Angelegenheitendes ganz

zen Men�chen- Lebens ?— Sowenig die�esalles für
Chri�tendem allerminde�tenZweifelunterworfen �eyn
kann, eben �owenig i�tes zu leugnen, daßauch das

Srill�tehnim �ittlichenWachsthume, welches det

gei�tlicheStolz bewirkt, bald in Rückgangund“ Ab-

nahme der �chonerlangten Vorzüge �ichderwandeln

werde, Anders bringt die Natur des Men�chenes

nicht mit �ich, und was ihm in die�erHin�ichtbey jez
der Art von Kenntni��enund Fertigkeiten begegnet,
eben das erfährter auch bey �einen�ittlichenVorzü=
gen. Die ungeübteTugend wird bald ge�chwächt,
die ungenußte Kraft wird“ bald ermatten , die nicht
angewandte Fertigkeit wird baldverloren gehn, und

je mehrder Uebermuthdes Gei�tlich- Stolzen mit dem

Fort�chrittder Zeit anwäch�t,de�tomehrwird jeder
Grund zu ächtemSelb�tgefühl�ichverlieren! Der

gei�tlicheStolz hemmtmit übermächtigerKraft jeden
Fort�chrittim Guten , und bewirkt eben deßwegenzu-
gleicheine �tets�ichvergrößerndeAbnahmeam�ittliz
chenWerthe des Men�chen.

Gründegenug, g. Z., diees uns zu einer drin-

genden Angelegenheitmachenmü��en, gegen die�eArt

des Stolzes uns �orgfältig�tzu verwahren. Prüfet
euch zu dem Ende, was auch aus �ovielen andern

Gründen überaus wichtigi�t,oftmals �elb�t,- Aber
“

fragt euch béy die�emGe�chäfte,wenn es gänz heil-
�amwerden �oll, nichtwie ihr in Vergleichung mit

andern Men�chenbe�chaffen�eyd,unter�uchtvabey
nicht, ob ihr auf einer hbhernoder- niedrigern Stufe
des�ittlichenWerthes �tehet,als �ie;�ondernwendet

euch allein an das göttliche:Ge�eß�elb�t,und prüft
: euern
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euern �itélichenWerth:an keinem andern Mafß�tabe,
als'an demjenigen, welcheneuchdas Urbild der höchs
�ten�itclichenVollkommenheitin Gott �elb�tdarbietet.
Die�erMaß�tabwird euchniemals trúgenznachihm
geme��en, werdet ihr euch nie zu groß dünken und jes
derzeit hinlänglich�tarkeGründe zu einem demuthss
vollen Sinne und Verhalten bey euch vorfinden. Zu-
gleichbefleißigt,euchbéydie�erUnter�uchungdet größ
ten Aufrichtigkeitgegen euch�elb�t:venn wie richtig
und großauchdas Ziel �eynmag , das ihr euch�elb�t
vor�tecktz�okann doch, wenn ihr nicht aufrichtigge«
gen euch�elb�t�eyd,wenn ihr eure Fehler vor euch
�elb�tverberget, oder eure etwanigen fleinen Vorzúge
vergrößert, oder die Beweggründeeures Thuns und

ta��ensfür edler ausgebt, als �iewirklich�ind;�o
kann doches leichtge�chehen,daßihr euchdem�elben
wenig�tensnäherglaubet, als ihr wirklich�eyd.

Meidet zugleichjede andre Art von Eitelkeit,
Selb�tgefälligkeitund Stolz. Alle Fehler der Mene
�chen,und be�ondersdie nähermit einander verwand-

en, fonnen gar zu leichteinander gegen�eitigerzeu-

gen, oder doch veranla��en,Ueberla��e.dichdaher
nur der Eitelkeit auf gewi��eäußereAnnehmlichkeiten
deines Körpers, gieb nur einemallzugroßenWohlge-
fallen an deinen gei�tigenVorzügenRaum, laß nur:

den Stolz des Reichthums oder des Ranges�ichdeis
"

ner bemächtigen,und — nichesi�tleichter, als der

Uebergang von die�emallen zu der Art von Stolz,
von welcherwir hier reden. Jereiner im Gegentheil
deine Seele von �olchenund ähnlichenFehlern bleibt y

de�toleichterwird es dir auch werden, dem Uebermu-

the vorzubeugen,der uns an dem von Je�uge�chil-
derten Phari�äer�o�ehrmißfällt.

:

‘Préd.úb. d. Moral, 3. B. R Möchte
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Möchte er von uns allen fern bleiben und ein des

muthsvollerSini uns eines �tetenWachsthums in

jeder chri�tlichenVolllommenheitfähig, und des gött«
lichen Wohlgefallensimmer würdigermachen, denn

der Herrwider�tehtden Hoffärtigen, aber den Demúz

thigengiebter Gnade! Amen, :

Funf-
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Funfzehnte Predigt,
E

Die Fehlerver�chiedenerMen�chenin An-
�chungder Behauptung ihrer Men:

�chenrechte.

eber P�. 26 v1 E

Y
i LF :

4
-

Teptr Pf, 26, v1

¿Herr�chafemir Recht, ‘dénnih binun�chuldig.‘2

OL ede Kränkung�einerRechteabzuwehren, géaen
jeden Angriff �ie-zu�hüßenund-zuvertheidigen,

—“dazu,m. Z., liegt im Men�chenein natürlicher
und �tarkerTrieb. Schon an den Kindern bemerkt

der aufmerk�ameBeobachter die Aeußerungendavon,
und ein jeder unter uns i�t�ichgewißde��elbendeut-

lichgenug bewußt, Der lebhafteWun�chDavids
in un�ermTexte: daß Gott ihm, dem“Rs:

: R 2 leis
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leidenden, Recht�chaffenmoge,bewei�etuns neb�t
�omanchenähnlichenAeußerungenin �einenGe�än-
gen, daß er auh bey ihm nicht unthätigwar. —

Auch i�tdie Befriedigung die�esTriebes an �ich�owe-

nig den göttlichenAb�ichtenentgegen, daß wir viel

mehr behauptenmü��en,es �eyganz der göttlichen
Weisheitgemäß, in dem�elbendem nochungebilde-

| ten Men�chen-eine,Stube �einerErhaltungund �eines
MWohl�eyns:gegebenzu haben, deren êr �ichbedienen

�ollte, bis er zu dem Alter und zu der Bildung gelan=-
gen würde, wo diè Vernunft nach �ittlichenGe�eßen
das Verhalten des Sterblichen ordnen und regeln
Fonnce.: Und das i�tes, was mit Nèchtvon erwache
�enenChri�tengefordert wird. +-Sie dürfenkeinem

Triebe blindlings folgen, ihre Handlungen�ollenal=z
le aus Gehor�amgegen Gott und die Vernunft ent-

�pringen.So �ollau< Vernunft und Pflicht den

Trieb, �einRechtzu �chüben,leiten und regieren, zú-
geln oder an�pornen,jenachdem:es des er�tenoder

des
dernbedarf. Großund zahlreich�inddie Feh-

ler, welche in die�erRüef�icht--von nur zu vielen un-

�rerBrüder begangen werden! Möchtenwir�ieglúck-
licher vermeiden! Und möchtes mir gelingen, euchda-

zu jebéeine brauchbareAnleitungzu geben! — Jch
-willnämlih © EN

„Von den Fehlernreden, deren �ichdie

Men�chen in An�ehungder Behaup-
tung ihrer Rechte�chüldigzu machen

pflegen,
|

undzeigen

Er�k-
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Er�tlich,wie �iein die�erHin�ichtbald zu we?

nig und
: i

Zweytens„ bald zu viel thun.

Was wir unter dem Ausdrucke Rechte eines
Men�chenver�tehen,das, g. Z., i�t,wie ichvermus-

the, feinem unter uns ganz unbekannt, wenn er auch
in deutlichenWorten �ichoder andern keine Rechen-
�chaftdarúber ablegen fann. Wir alle empfindenes *

lebhaft, daß niemand uns, wofern wir nicht �elb�t
andern zu nahe treten, ohneun�reEinwilligungunz

�erLeben, un�erEigenthumrauben, uns um un�rê
Ge�undheitoder Ehrebringen, uns das Vermögen,
nach eigner Ein�ichtund Ueberzeugungzu handeln,
entreißendürfe. Wir �indes uns zwar deutlichge-
nug bewußt,daß wir in manchen Fällen �elb�tdie

Ausübung un�ererRechte ein�chränkendürfen, ja �oz
gar ‘nicht�eltéèn'dazu verpflichtet�ind:aber eben �o
innig empfinden wir es auch,daß kein andrer der-

gleichenerlaubter Wei�evon uns fordern, oder uns

dazu zwingen könne. Wenn wir al�ovon un�ern
Rechten reden , �ohaben wir dabeydas im Sinne

daßwir etwas �eyn,oder thun, oder habendúrfen,chne
daß andre uns daran hindern könnten , wenn �ieniché
�elb�tpflihtwidrig handeln, oder doch uns die Bez
fugniß ertheilenwollen, �iedur< Zwangdavon ab-

zuhalten. i

Die�eRechte nun�ollenwir uns zuer�tnichtin

zu geringemMaße angelegen �eynla��en, �odaßwir
:

nicht in den er�tenFehler vieler Men�chenin An�e=
hung der Behauptung der�elbenverfallen, von wel=

chem wir fürdießmahlreden wollen. Sie thun in
BUS R 3 die�er
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die�erHin�ichtnicht genug, wenn �ieihreRechte
weder gehörig�chäßen,nochauh, was davon die

natúrlicheFolge i�t,�tandhaftvertheidigen, �oweit

es ohne VêèrlesunghöhererPflichten möglich if,
nicht zu gedenken, daß es �ogarauch nicht an Mene

\cen fehle, die �ich�oweit verirren und �otief ernie=

drigén,daß�ie�elb�tihreeignen, wie alle men�chlichen
Rechte zum Gegen�tandeeines entehrendenSpottes

__Und�chändlichenHohns herabwürdigen,

Ja �chondasi�t fehlerhaft,m. Z., wenn der

Men�ch�eineRechte ‘zu wenig �{äßt,— wenn er

gleichgültigi�tgegen den Vorzug, den er eben da-

durch be�ibt, daß er Rechte hat, und den kein einzi-
ges Thier mit ihm theilet; wenn er kalt und gleich-
gültig dabey bleiben kann, wenn fein erhebendes
Selb�tgefühlihnerfüllebey dem Gedanken: ich mit

allem, was mein i�t,mit meinen Fähigkeitenund
meinen Kräften, — ich�olltejedemMen�chenheilig
und unverleblich�eyn!Da i�tkeiner, der ohne�ich
zu ver�üundigen,an meinem Leben, an meiner Gez

�undheit,an meiner Ehre, an meinem Eigenthume,
- an-meiner rehtmäßigbenußtenFreyheit�ichvergreit

fendürfte!—- Denn wie könnte eine �olcheGleich-
- gültigkeit�ich�einerbemächtigen, wenn er den hohen

Werth die�erVorzúgeempfände?Wie könnte er kalt

und gefühllosbleiben in An�ehungdes Vorzugs, den

ihm�eineRechte geben, wenn ‘ihm�eineMen�chen-
würde, �owie�ie es �ollte,- theuer und heiligwäre?
Wenner gegen Vernunft und Sittlichkeitdie Achtung
hegte, die er ihnen �chuldigi�t? Oder würde der

Men�chRechtehaben, würde er mit Grund, �ammt
alledem Seinigen, jedem Men�chenheilig und un-

verleblich zu �eynfordern fönnen;, wenn er nicht mit

Vernunft begabtund der Sicclichkeitfähigwäre ? —

Erkenne
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Erkenne denn, m. Z., deine Wúrdez fühledeinen

Werthals Men�ch,wodurch allein du aller Rechte,
die du immer haben-mag�t, fähigbi�t;erkenne den

genauen Zu�ammenhangdie�erRechte mit jener.

deiner Würde und laß auch�ie�elb�tdir werthund

theuer�eyn. Fühle es tief, wie �ehrdichGleichgül-
tigkeit gegen die�elbenerniedrigen und entehren würs

de! Dann wir�tdu auch einen andern Fehler vermei-

den , de��en�ichviele in An�ehungder Behauptung
ihrer Rechte�chuldigmachen,

— daß�iezu wenig
thun, um �iegegen die Angriffe andrer zu verthei«
digen.

j

\

Jt es Pflichtdie Rechteandrer, wenn �ieun-

gerechterWei�eangegriffenwerden , zu vertheidigen,
wie �olltees denn nichtauch fehlerhaft�eyn,�eineeigz
nen Rechte nicht gehörigzu hüben, und es ohne
Wider�tandzu zu geben, daß andre �ie,wenn ich�o
reden darf, mit Fü��entreten? Aber wie oft treffen
wir diejenigen an, denen eben die�eszum Vorwurf
gereicht!Wie mancheüberla��en�ich�oganz der Will«

führandrer, daß�ieEigenthumund Ehre, Ge�und=-

heit, Leben und Freyheitihnengleich�am'zum Spie-
le hingeben, und nichts , oder dochviel zu wenig
thun, um �olcheGegen�tändegegen ungerechteAn=

griffezu �ichern!Die Hauptquelledie�esfehlerhaften
Verhaltens i�tdie vorhin erwähnteGleichgültigkeit
gegen ihre Rechte, die �ichwiederum auf Mangel an

Achtung fürihre Vernunft, fürihre Anlage.zur Sitt-

lichkeit und für ihre ge�ammteMen�chenwürdegrün=-
det. Dazu kommétdann aber auch oft niedriger Eiz

gennußoder verächtlicheFeigheie. O, wie mancher
entehrt �ich�elb�tdur< �trafbareUnterla��ungdér

Vertheidigung�einesRechtes auf die Freyheit,nach
feiner eignen Ueberzeugungzu denken und zu E4

- wel
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weil er vielleichtmancherVergrößerung�einesEin-
Éommens würde ent�agenmü��en,wenn er dem un-

gerechtenaber mächtigenund einflußreihenManne
einen ern�tenund �tandhaftenWider�tandentgegen �e-
Genwollce! Wie manchergiebtim �elt�am�tenWider=

�pruchemit �ich�elb�t,�eineGe�undheitund �einte-
ben der Bosheit oder dem Mucthwillenandrer Preis,
deren verwegene Angriffeer nichtohneGefahr fürLe«
ben und Ge�undheitabwehrenzu können hofft! Wie

mancher uniterläßtes, �einedurch �chwarzeVerläums-

dung angegriffeneEhre zu retten, auch wenn er es
“

vermöchte,weil Furcht vor dem mächtigenVerläums
der �eineKräfte lähmt!Und die�esund alles, was

dem ähnlichi�,�olltenicht �ehrfehlerhaft, in hohem
Maßetadelnswerth �eyn?So wenig �ollteder Men�ch
�ich�elberachten dürfen,daß er auh dann, wann

keine Pflicht ihn dazu vermöchte,�ich�einerRechte
begeben, und �ichgleich�amjederMißhandlungan=-

drer Men�chenPreis gebendurfte? Unmöglich!Nein,
der i�tes nicht werth, daßGott ihn auf den Rang
der Men�chheiterhöhte,und ihm men�chlicheRechte
verlieh, — der �ienicht auch dann, wann nur Bos=-

heit, Frevel und Muthwillen�iebeeinträchtigenund

ihm zu rauben ver�uchen,mit Standhaftigkeit und

fe�temMuthe , und �elb�tmit mancherAufopferung
einer nur nach Genußdúür�tendenSinnlichkeit zu ver=

theidigen�trebte!

In welchem nachtheiligenLichtemußuns nun

vollends derjenige er�cheinen,g. Z., der nicht bloß
gleichgültigi�tgegen �eineRechte , nicht bloß�ieaus

�innlicherSchwachheit nicht nachdrücklichgenug ver-
: theidigt, �ondernanch fogar der�elben�pottetund �ie

verhöhnt? Wie tief muß der dann nicht ge�unken
�eyn,der eines der ko�tbar�tenHeiligthümer,welche

die
,
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die Men�chheithat , zum Gegen�tandedes Geläch-
kers und der Verachtung erniedrigen mag ? Kann in

derSeele eines �olchenElenden nochwohl auch nur

eine Spur4von ‘dem Sinne übrig�eyn,der Je�um
und alle �einewürdigenNachfolgerbe�eelte? Mü��en

© niche auch Pflicht und Tugend ihm bloßeleere Na=-
men �eyn?Denn wie kann der das Recht des Näch-
�tenachten, der �eineigenes verachtet? Wie kann
der den Vor�chriftender Pflichtund der Tugend�tand=
hafégehorchen,der �einRecht, nach eigner Ein�icht
und-Ueberzeugungzu handeln, verleugnet und ver-

{mäht ? Verdient der Verächter men�chlicherRechs
te, al�oderer, die er �elb�tals Men�chhat, verdient
er es nicht, daß jeder �ichohneBedenken an ihm
vergreife, und ihn, gleichden vernunftlo�enThieren
des Feldes zu �einenAb�ichtennachBelieben gebrau=
che? Ja, m. Z., es i�tFrevelgegen die Men�chheit
überhaupt, und be�ondersauch in un�rereignen Per«
�on,un�rerRechte zu �potten,und �ieals eingebil=
dete Trugbilder einer verirrten Phanta�iezu �chmä«
hen.

í
À

So fehlenmanche, m. Z., in An�ehungdee

Behauptungihrer Rechte, indem �iezu wenig dafür
thun, Andere hingegen

Gehen in die�er:Hin�ichtwiederumweiter,
als �ie �ollten, und ihr Fehler i�tnichtgeringer
wie der vorige.

;

Es

Eri� es, de��en�ichdiejenigen�chuldigmachen,
welche�ithmehrereRechteanmaßen, als ihnen wirks

lichzukommen,und ebendaher die Rechte ihrerBrúz
der auf eine unerlaubte Wei�ebe�chränktenund die un=-

gegründet�tenForderungenan �iethun. So fehlt
Rs5 der
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der Hausherr, der von �einenDien�tbotenandre und
-

mehrere Dien�tefordert, als �ienach dem mit ihm
ge�chlo��enenVertrage zu, lei�ten�chuldig�ind;�oder

Landesherr, der ohneRück�ichtauf di®@#Bedingun-
gen, unter welchener regieren�ollte,Abgaben er-

“

zwinge, die er zu fordern nicht befugt i�t,Freyhei=
-

ten be�chränkt,die er zu ehrenver�prach,und nach
Willkührrichtet und ent�cheidet, wo er doh an Ge�ez
ße �ichgebunden �ieht;�oau der Unterthan, der,
wenn er �ichdazu mächtiggenug glaubt, �einemFúür-
�teneinen Gehor�amverweigert, zu welchem er �ich
‘\elb�tvertragsmáäßiganhei�chiggemachthatte. So
wie wir �elb�tRechte haben, �ohaben�ieauch andre z

�owenig �iebefugt �ind,

-

die un�rigenzu verleben,
_ Eben �owenig dürfenwir da��elbegegen �iewagen.

Wir haben Rechte; aber wir habenauh Pflichten,
und die lebtenübertreten,heißtnicht die er�tenvertheiz
digen,Heilig�eyneuchdie�e,wenn ihr wollet, daßan=

dre jene heilig halten �ollen.Vielleichtbedarf vor=

züglichein Zeitalter, wie das un�rige,einer nachdrük-
lichen Erinnerung an die�enUm�tand,ein Zeital=
ter, worin mehr, wie vielleichtje, das Bewußt�eyn
ihrer Rechtein den Men�chenerwacht i�t,worin aber

auch das Streben, ihre eignenRechte zu behaupten,
vielleicht mehr wie jemahls, die Men�chenverleitet

hat , die Rechte ihrer Nebenmen�chenzu verkennen.

Möchtenwir denn, g. Z., nicht dem Bey�pieleiner
-

bethórtenMenge folgen! Möchtenwir vorzüglichda-

durch, daßwir andrer Rechteehren, und uns wi��ent-

lich nichts anmaßen, was uns nicht zukommt, bes

toei�en, daßes lautere Ab�ichten�ind,die uns bey
der Behauptung un�rerRechte leiten!

: Ein andrer Fehler, de��en�ichhäufigMen�chen

�chuldigmachen, i�t,daß�iewirtlicheRechte mit zu

ES
:

:

großer
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großer-Strengéausúben, Es giebt Rechte, deren

 Ausúbungwir uns nicht raubenla��endürfen, ohne
Uns gegen uns �elb�tzu ver�ündigen,weil wir es nicht
können,ohneuns zu bloßenMitteln für andre zu erz

niedrigen, al�oohneun�reWúrdeals �ittlicheWe�en
aufzugeben. Die�esgilt z. B. von dem Rechte zu
leben, zu denkeên,nach eigner Ueberzeugungzu han-
deln. “Aber ès giebt auchRechte, deren wir uns al=z

lerdings, ohne uns �elb�tzu nahezu treten, begeben,
vder genauer zu reden, deren Ausübungwir ent�agen
dúrfen. So dürfenwir Verzicht darauf thun, durch
gewi��eArten des Erwerbes uns un�ernUnterhalt
zu ver�chaffen,vorausge�ebßt, daßwir uns nicht aller
Mittel zu die�emZweckbegeben; �okönnen wir uns,
wie der Dien�tbote,freywilligdes Rechts begeben,
eine Zeitlangun�reKräfte-nächBelieben anzuwenden,
vorausge�eßt,daßfein un�ittlicherGebrauchder�elben
von uns gefordert werde. Schon die Klugheit em-

pfiehlt uns oft dergleichen Ein�chränkungenim Gee
brauch un�rerRechte; aber auch die Pflicht gebietet
�ienicht �elten,Und die�erPflicht handeln alle die

entgegen , welcheihre Rechte zu behaupten, auh wo

es de��ennoch nicht bedarf, Zwang anwenden , oder

ihren Zwang, wenn er unvermeidlichi�t,mehr�chär-

fen, als nóthigi�t, oder auch da, wo feine Pflicht
ihnengebietet , auf ihremRechte zu be�tehn,dennoch,
mié Verläugnung áller Billigkeitund Men�chénliebe
hartnäckigdarauf beharren; :

Oféwird uns verweigert, was uns gebührt,—

ohnedaßandre die Ab�icht,oder die Ent�chlo��enheit
haben, uns an un�ermRechezu kränken. Sie feh-
len aus Unwi��enheitund Jerthum, oder aus Ueber-

eilung und Schwachheit, oder habendochwenigtens
niche den Muth, wenn �ienur un�ernern�tlichenpaatis en
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len bemerken,un�erRecht ungekränkézu behaupten,-
die Anwendungdes Zwanges gegen�ie abzuwarten;
Wieoft wúrde nicht eine �anfteund deutliche Beleh-
rung, eine offenherzigeWarnung , eine be�timmteErs

Élärungun�erspflicht- und rechémäßigenVor�abes,un=-

�reRechte -zu hüten, allea Zwang, alle Gewalt zur

Vercheidigungder�elbenúberflú��igmachen, wenn

wir uns nur zu die�engelindern Mitteln ent�chließen
wollten! Aber wie �chwerwird uns das auch gemeis
niglih! Wie mächtig i�nicht im Gegentheil der

Hang, �obaldman glaubt, das Rechtauf �einerSeiz
te zu haben„ nur gewalt�ameMittel anzuwenden, um

da��elbegeltend zu machen! Und wem �tehetes doch
weniger an, die�emHange nachzugeben,als — dem
Schuler des �anftmüthigen,liebevollen Stifters un-

�ersGlaubens! Nein, m. Z., ehre die Men�chheit,
die deinen Ruhm ausmacht, auch in deinen Brúdern !

Erniedrige �iedurch keinen unnöthigenZwang, �o
lange du nochhoffendarf�kt, durch�anftreMittel zu
deinem Zweckezu gelangen! Nurdeiner Eitelkeit
únd einem tadelnswerthenStolze, nichtdir als einem

vernünftigen,mit Rechten ver�ehenenWe�envergieb�t
du etwas auf die�eWei�e!

-

Unbenommenbleibt dir

ja deine Befugniß, die Obrigkeitzum helfenden
Zwange gegen deinen Gegner aufzufordern,oder in

dringendern Fällen, wo du das nichtvermag�t,�elb�t
“

‘deinem Wider�acherdurch nachdrücklichereMittel ent-

‘gegen zu wirken, wenn du auch zuer�tVor�tellungen,
Ermahnungen , Warnungenanwende�t,welchejeden
Verirrten , aber Gerechtigkeitliebenden, jeden Un=-

gerechten, aber Muthlo�enzur Be�innungund zum
Nachgebenbewegenwerden.

Allein, ge�eßtauch, m. Z., daßdu nichtanders,
als durchZwangsmittel gegen deinen dichverleßenden

:

>

oan
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Bruder verfahrenkönnte�t;�obi�tdu dochverbunden,
dahin zu�ehn, daßdie Härte des Zwanges , den du ®

anwende�t,der Wichtigkeitdes Rechtes , das du zu
vertheidigenha�t,und den Um�tänden,die dich zum
Zwangenôthigen, angeme��en�ey. Wie es über=z

haupt Regel der Weisheit i�t, nie mehr Mittel anzu-
wenden, als nothwendig�ind," um einen Zweck zu
erreichenz �ogebietet dir auch Achtungfür den Mens-

�chen,und �owohlfür den Men�chenin dir, wie in

andern, daßdu dich im Gebraucheder Gewalt gegen
Men�chen,auch wenn du dazu genöthigtwir�t,doh
immer der größtenMäßigung béfleißige�t,und ihm
�owenig Schmerz und Uebel zufüge�t,oder zufügen
la��e�t,als nur immer möglichi�t.

©

Würden wir

nicht, m, Z. , beyeinem éntgegenge�eßtenBetragen
bewei�en,daßwir nicht�owohlun�reRechtezu {hü=
ßen, als vielmehr eine niedrigeRach�uchtzu befrie=
digen �uchen?"daß nicht �owohlAchtung für un�re
Men�chenwürde,als — Selb�t�uchtund Eigennus
die Triebfedern�eyn,die uns in Bewegung �eßen2
Soll�tdu al�oeinen Theil deinesEigenthumesgegen
einen ungerechtenAngriffeinesdeiner Brüder vertheiz
digen, und kann�tdu es nicht vermeiden, dich des

Zwanges dabeyzu bedienen; — �obi�tdu dochnicht
berechtigt, ohneNoth �einLeben dabey in Gefahr zu

�eben„ oder ihnab�ichtlichgänzlichzu Grunde zu rich=
ten, Mußt du deine Ehre gegen den Verläumder

vertheidigen; �othue es, wenn es möglichi�t, ohne
ihm zugleichdie �einigezu rauben, und bringedènjez
nigen nicht um, den du Macht genug be�ibe�t,auch
ohnedie�esMittel von �einenAn�chlägenauf dein Lez

ben abzubringen, oder �iezu vernichten, — Was

der Men�chmehr thut im Zwangegegen andré , als

nöthigi�t,um �einRecht zu �chüßen,das i�tvom

Uebel,
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Vebel , das i�tAëèußerungder Rach�ucht,nichteiner

wahrenund pflichtmäßigenSelb�tachtung!

;
Aber nichtjederzeitdürfenwir- auf un�ermRecht

be�tehn,wie ent�chiedenda��elbeauchimmer �eynmag.

Billigkeit und Men�chenkiebeheißenuns oft die Aus-

úbungde��elbenauf mancherley Wei�eein�chränken,
Zwar nieht dann, wie ich�chonfrüherbemerkte, wann

wir mit der Ausübung un�rerRechte auch zugleich
“

un�reMen�chenwürdeaufopfernmüßtenund ünbeding=
te Pflichten nicht erfüllenkönnten: ‘aberdoch in �s
manchemandern Falle, nämlichallemal dann, wann

wir ein Recht , beyde��enAusÚbunges eigentlichnur -

um un�ernVortheil zu thun i�t,nicht gèltendmachen
können , ohnéun�ernMäch�tenin weit höheremMaße
zu bedrucken, als wir gewinnenkönnen, oder ohne
das Wohl un�rerBrüder auf eine merklicheArt zu

hindern und zu �tóren, Allerdingshabenwir das

Recht, den Schuldner, der �ichanhei�chigmachte, zu

irgend einer be�timmtenZeit �eineSchuld an uns zu

entrichten , auch dazu anzuhalten, — das heißt,er

�einer�eitsdarf uns, wenn wir darauf bé�tehen,die

Abtragung die�erSchuld nicht verweigern. Aber gé=

�ebt,die�erun�erSchuldner befände�ichin großerDürf-
tigkeit, er könnte�einerVerpflichtungnicht nachkom-
men, ohne in die- drückendeVerlegenheitzu gera-

then, ohne zu verkaufen, was er hat, ohnemit den

Seinigen zu darben, — wir hingegenkönnten,ohne
Verlebung einer höherenPflicht jene Summe noch ei

ne Zeitlang, oder auf immer entbehren;�owürden

wix in hohemMaße unrecht thun, dennochun�ern

Schuldner zur Bezahlung zu nöthigen.

-

Billigkeit
und Men�chenliebegebietenuns in einem �olchenFalle,
uns der Ausübungun�ersRechte freywillig zu be-

geden, Flei�chvon Göbenopfernzu genießen, war

: an
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an �ichnichtunerlaubt, und niemand war berechtigt,
die Korinthi�chenChri�tenmit Gewalt davon abzuhal=
ten; �iehatten ein Recht, wenn �iewollten, auch
die�erSpei�e�ichzu bedienèn; aber die Schwachen
in der Gemeine nahmen einen An�toßdaran, wurden

dadurch entweder zu einer fúr �iegewi��enswidrigen
Nachahmung die�esBey�pielsverleitet , oder zu lieb=

lo�enUrcheilenüber die aufgeklärterenChri�tenveran«
laßt. Daher, urtheilte der Apo�tel,�eyes Pflicheé
der Ein�ichtsvölleren,�ichlieber ihres Rechtes zu be

geben, und �ichaus �{onenderMen�chenliebenach
der Schwachheit ihrer Brüder zu bequemen. (S-&
x Kor. 10, 23 �,) Wir haben, �olange vom blo=

ßenRechte die Rede i�, vieles Macht zu thunz
aber es fromme nicht alles! Die Liebe, die wir un=

�ernBrüdern �{uldig�ind,läßtes uns oft nichtzu,
un�reRechteauszuüben,�oferndie�esnámlichunter=« -

bleiben fann, ohnebe�timmteund ent�chiedenePflich-
ten gegen uns oder irgendeinen dritten zu verleßen.
Freylich �ollenwir un�rerWürde, als Men�chen, nie

verge��en, und un�reRechte zur gehörigenZeit mit

Standhaftigkeit und Muth geltend zu machen wi�z
�enzaber wir �ollenauh niees außèrAcht la��en,
daßwir un�reWürde in andern verleßen,wenn wir
mit empdrenderHârteRethte gegen�ieausüben , die
wir doch auh ohne Pflichtverleßung‘unausgeubt
la��enkönnten, bey.deren Augübungnur un�reBea
quemlichfeit einge�chränft, irgend ein Vortheil ver=-

loren, irgend eine ta�tuns aufgelegt wird! Auch
hier leite uns die güldeneRegel, welche Je�usden

Seinen giebt: Alles, was ihr wollt, das euchdie
Leute thun, das thut ihr ihnen!

- Wowir es uns bez

wußt�ind,daß wir im ähnlichenFall Nachla��ung
�einesRechts vom Näch�tenerwarten , und als eine
Pflichtder Men�chenliebevon ihm an�ehnI;

6 la��et
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la��etuns nichéuns �elb täu�chènund in der Meyz
nung uns �elb�tetwas �chuldigzu �eyn,dem Näch-
�tenverweigern , was wir ihm wirklich�chuldig�ind,
wenn gleichnichédurch ein Recht auf �einerSeite,
daß er uns dazu zwingen dürfte, �odochvermödge'des
Gewi��ens,welches uns oft da nöthigt, wo kein

men�chlicherZwang gegen uns erlaubt �eynwürde.

Und überall �eyenRechtund Gerechtigkeituns über al-

les heilig, und im �{hönenBundemit un�rertiebe zu
_ jenengehe �anfte,wohlwollende,nachgiebigeMen�chen

liebe einher, ‘damit wir nie auf un�ermRechtbe�tehn,
wenn wir es nichtkönnen,ohneun�ermBruder nah
dem Urtheils�pruchun�ersinnern Richters , des Gez

wi��ens,unrecht zu thun, — Heil uns alsdann!

Denn �o�indwir unfehlbar Je�uähnlichund dem

Gott woblgefällig,der Gerechtigkeitlieb hat. Amen.

Sec<s-
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Sehszehnte Predigt,

Von der Wahrhaftigkeitals einer Pflicht
des Men�chengegen�ich�elb.

Ueber Ephe�,4+ Vv,25. <4

Text: Ephe�.4. v. 25.
Zliansdie Lügenab und redet die Wahrheit, ein

jeglicher mit �einemNäch�ten,�intemalwir unter einan-
der Glieder

le
4

S-° e auchdie Vortheile�eynmögen,m. Z.,
welche in einzelnenFällenTrug und Lügende-

nen, die �ichdazu erniedrigen, bringen fönnenz 6
wird doch�elb��choneine �charf�ichtigeund weiter als

auf die nâch�tenGegen�tändeblicende Klugheit es zue
träglicherfinden, �ichszur Regel zu machen, daß

man durchgängigWahrheit rede, als daß man �ichs,
je nachdemdie Um�tändebe�chaffen�ind,erlaube, an-

derszu reden, wie man denfet, Die�ehöhereKlug-
“Pred.úb,d, Moral. 3. B. S heit
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heit �iehtes bald-ein,=wie tügenhaftigkeit,,troßeinz

zelner Vortheile, die�ieer�chleicht,in vielen und

wichtigenRück�ichten�ehr�chädlichwird, indem �ie
den, der ihr huldigt, -einem �tetenunangenehmen
Zwängeunterwirft z ihn in einer ununterbrochnenpein

- lichen Furchterhält, �ichentdecét , be�chämtoder bez

�traftzu �ehnzihn, da �ichdochdas Gewi��ennicht
�oleicht verläugnenläßt, �eineneignen Vorwürfen

“

aus�eßt,und ihn mit banger Erwartung göttlicher
Ahndungen erfüllt; nicht zu gedenken, daß er �tets
‘be�orgenmuß,endlich�elb�tdas Spiel �einerLúgenhaf=
tigkeitzu werden , und �eineneignenUnwahrheiten—

zugleichBetrügerund Betrogener — Glauben bey-
zume��en,— Die “vorgele�enenWorte der Bibel

�tellenuns aber diè Verhaltungsregel: Rede die

Wahrheit-üntereinemhöherenukd edleren Ge�ichts
punkte,das i�t,als eine heiligePflicht,dar, und zwar

hier als eine Pflicht‘des Men�chengegen den Näch=-

�ten.So mancheEin�chränkungender�elbender größ-
te Theil der Men�chen�ichnun auch erlaubt; �o�ind
dochvergleichungswei�ewohl nur wenige�o tief ge�un=
ken, daß�iedie�ePflicht nicht im Allgèmeinenund

unter der Bedingung anerkennen �ollten,daß dem

Näch�tendurch die Lügege�chadetwerde. Vielleicht
würde aber die Vor�chrift:Redet die Wahrheit �el-
tener be rtreten und weniger auf eine widerrechtliche
Wei�eeinge�chränkt,wenn man �ichdie�elbenichtbloß
als Ausdru> einer Pflichtgegen andre vor�tellte,�on-
dern �ichdfter erinnerte, daß der Men�chauch �ich
�elb�tWahrhaftigkeit�chuldigi�,‘undzwarohne alle

Rück�ichtauf Schaden und Beeinträchtigung�eines
Mâäch�tendurch�eineLügen.Die�eVermuthungver-

anlaßémich heuteeinmahlaánzab�ichtlich

die
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“dieWahrhaftigkeit als eine Pflicht des

Men�chengegen�ich�elb�ivorzu�tellen.

Es wird aber meiner Ab�ichtbeförderlich�eyn,
wenn ich eine etwas ausführlichereErklärung die«

�erPflicht voraus�chicke. /

Ich rede hier nämlichvon der Wahrhaftigkeis
in der allerweite�ten,oder allgemein�tenBedeutung
des Wortes, �odaßich.darunter die �tandhafteVere

'

meidung jeder vor�äßlichenund ern�tlichenAeußerung
von Gedankenver�tehe,die mit un�rerwirklichenUeber«

zeugung �treitet,Es machtal�o, �oallgemein, wie
wir die Sachehierbetrachten, keinen Unter�chied, auf
welche Art und Wei�ewir un�reGedanken zu erfenz
nen geben, ob durchMienen und Geberden , oder dur
Rede und Schrift , oder durch irgend eine andre Art
von Zeichen. Wir könnenim Gebrauchealler die�er
Mittel der Gedankenmittheilungwahrhaftig und lú«

genhaftig verfahren, je nachdemdas, was wir vers
miccel�tder�elbenzu erkennen geben, un�rerwahren
Meynunggemäßi�t oder nicht,

Eben �ofönnenwir Wahrhaftigkeitund Unwahrz
haftigkeitbewei�en,wir mögenun�reGedanken geras

dezu äußern, oder auf ‘eine mehr verde>te Wei�e,
vorausge�eßt, daß es in beydenFällenun�reAb�icht
i�t,gewi��eVor�tellungenin einem andern zu erregen,
Und ihn irgend etwas glauben zu machen, Sogar
durch un�erStill�chweigenkönnen wir in manchem,
Falle reden, das heißt,aufeine verdecftere, aber doch
ent�cheidendeWei�egewi��eGedankenund Meynun=
gen äußern, Sind die�e dann un�rerUeberzeugung

“gemáßz�o�indwir wahrhaft: wo nicht; �omachen
AA wir
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wir uns auch�elb�tdurchein �olchesStill�chweigender

Lüge�chuldig.

Und wenn nun der Men�chwie andre, �oauch

„�ichb�t auf gewi��eWei�eab�ichtlichbelügenund

 Hinéergehen,und �elb�thöhereWe�en,ja den Allwi�z
�endenzu täu�chenver�uchenkann ; �onehmenwir

_

auch auf die�enUnter�chiedin un�rerheutigenBetrach=
tung feine Rück�icht: genug, der Men�chi�tnur dann

wahrhaft, „wann er Úberallkeine andre,

-

als �eine
wirkliche Ueberzeugungvorgiebt, er äußere�ieandern

oder �ich�elb: und er i�tein Lügner,der Gegen�tand
�einesBetruges �ey,wer da wolle.

Das aber dúrfenwir nicht über�ehen,daß�ichwe-

derderjenige, welcher aus bloßemScherzeoder zu irgend
einem andern erlaubten Zweckeeine Unwahrheit er-

dichtet, ohnedaßes jedech�eineAb�ichti�t, daß�ie
‘ern�tlichgeglaubtwerden �oll, nochderjenige,welcher
unvor�äßlich, und bloß,weil er �elb�tin einem Jrr-
thume �ichbefindet, Unwahrheitredet oder �on�tâu-

Fert ,
-

gegen die Pflicht der Wahrhaftigkeit�ichver-

geht. Weder jener noch die�erhat nämlichdie Ab=z

�icht,irgend jemand zu hintergehn:der lebte �agtoder
- erflärt durch Zeichen, was ihm in der That wahr
dúnkt„ er redet nach�einerbe�tenEin�ichtund Ueber-

zeugung, Vielleicht i�t�einJrrthum nicht�chuldlos,
vielleicht kann er eben deßwegenfür die Nachtheile,
welche aus der Verbreitungde��elbeneñút�pringen,
mehr oder minder verantwortlich �eyn;aber �einVer-

gehni�tnicht ige, — erwar gleichwohlwahrhaftin
der Erklärung�einerMeynung, Derer�teaber hat
gar nicht die Ab�icht,

-

�eine,nach�eineneignen Ur-

theil unwahren, und ab�ichtlichgemachtenAeußerun-
gen als wahr geltend zu machen. Sie�ollenihm

viel-
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vielmehrbloßals Werkzeugoder Mittel zur Erreiz-

chungirgend einer un�chuldigen,oft �ogarpflichmäs
ßigenAb�ichtdienen. So belu�tigtund belehrtuns

der Dichter, indem er uns �elb�teëx�onnené,nie von
ihm für wahr gehalteneAuftrittédes men�chlichenés

bens �childert;\o der Wei�e,det wichrige Wahrhels
tén in das gefälligeGewand der Fäbelkleidet, wiè

jener Wei�edes Alterthums, von dem uns die heiligé
Schrift erzählt, "(S. B. d. Richt. 9, 7. �.)Só
bediènte�ichJe�us�elb�tunzähligéMahle erdithretet
Erzählungenund �innreicherGleichnißreden,um
�einenerhäbnenLehrende�to�ichrerund �chnellerEinz
gang bey�einen�innlichéènZuhörernzu ver�chaffen,und

ihnende�tomehrKkaftzu verleihen,auf ihrenWillen
u wirken,

“

Wahrheital�o“war �einZwe; nicht
hintergehnwollte ‘er , die ihn hörten, Nichtal�ó
Ugen waren die Dichtungen, » deren er �ichbediente:
Auch-der Freund „ der étwa, bloß'zu belu�tigen;den
andern auf einen Augenbli>*duïtheine�innreicheUns

wahrheit täu�cht, macht (ih no keiner Lüge�chuldig:
Er weiß entweder, ‘daßihm gar nicht!werde geglaubt
wderden ,

-

óder i�tdochzum ‘vôraus ênt�chlo��en;'�s
bald der Zwée>des gemein�chaftlichenVergúügetis
auf eine auch übrigens�{huldlo�eWéi�eérreithti�t}
�eineim Scherz gé�agteUnwahrheitzurü>zu nehüien,-

Auch erfordertdie Wahrhaftigkeites keineswez
ges, m. Z.„ dâßdu alles, was du denke�t,�agé�t;
jede deiner Meynungen bekannt mache�t,und allé

deine UeberzeugungenohneUnter�chiedvor aller’Welt

zur Schau trage�t. Die�eOffenherzigkeitbi�tdu

hôch�tensnur’ wenigènPer�onen,und urin einzel-
nen, nochdazu �eltenenFällen�chuldig;- Und és giebt.
éine andre Pflicht, durch welche�ie�ehrhäufig, of
�ehrenge einge�chränktwird, — ith meyne die Ver#
GERE Zs �chwies
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�chwiegenheit,die kein Geheimniß,ohne unwider-

�tehlichgebietendéGründe der Pflichtausbreitet , und

jedeUeberzeugung, Meynung und Aeußerungzurück
hâlt, wodurch eine Pflichtverlest , und Schaden ge-

Fiftet werden könnte, ohne daß eine höherePflicht
jene aufhübeoder aufdie�enNachtheilzu achtenunters

�agte. Nur dann würde auch , wie ich�chonfrüher
bemerkte; durch das bloßeVer�chweigender eignen
wirklichenUeberzeugunggegen die Wahrhaftigkeitgez

Fehltwerden, wanndie�esSchweigenals ein ern�tliz
«chesZeicheneiner, der un�rigenentgegen ge�eßten
Meynung anzu�ehenwäre,

-

Vielleicht i�tes. nicht
Úúberflü��ig,das lebtedurch einBey�pielkürzlichzu er-

Läutern. Da al�o,wo niemand es von dir forderte
oder erwartete, daß du dich über irgend einen êtwa

�treitigenPunkt in Glaubens�achenerklären möchte�t,
wúrde�tdu allerdings , ohnedeiner Wahrhaftigkeitzu

nahe zu treten, eín gänzlichesStill�chweigenüber je
nen Gegen�tandbeobachtendürfen;ja die Pflichtwür-

de dir eben die�esStill�chweigengebieten, wenn du

be�orgenmúßte�t,durch deine offenherzigeErklärung,
�chädlichenAn�toß,gefährlicheSpaltungen, ärgerliz
che Zänkereyen, un�ittlicheHandlungenzu veranla�z
�en.- Ge�eßtim GegentheilAmt, Stand, Ver-

Háltni��eund Um�tändevereinigten �ichderge�talt,
daß man dein Schweigen über einen �olchenGegen-
�tandals Verläugnungeiner Meynung an�ehnmüßte,

„die gleichwohldie deinige wäre; �owürde�tdu dich
durch ein �olchesSchweigen �icherlichder -Lüge�chul-
dig machen. E ;

,

Und. �oerfordert denn, daß ich alles kurzzu-
�ammenfa��e, die: Wahrhafcigkeit,daß jede ern�tliz
cheAeußerungun�rerGedanken, �iege�chehedurch
welcheZeichenes auchimmer�ey,un�rerUeberzeugung

eie 4 gemäß
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gemäß�ey,oder daß wir: nie im Ern�tevor�älichUnwahrheitfr Wahrheit ausgeben!

Unddie�eWahrhaftigkeit!i�tPflichtdes Men�chen.
gegen �ich�elb�t,Pflicht, ohne?âlleRück�ichtaufden

Erfolg �einerLúgen, es mag den�elbengeglaubt wer=

den oder nicht, es mag daraus- ¡mehróder- weniger
Nachtheil für irgendeinen andern oder ihn �elb�t,Nfern Des

von �einem.cial
die Bensi�t,ente:

�tehn,/ i Zi

Ja, m. Z., boeMen�chif es fi �elb�chule
dig, daß er die Wahrheitheilig-halte, und nicht mit
Vor�asihr entgegenrede, — �ich�elb�ti� er dieß:
�chuldig,weil er ein vernünftiges,

“

gottähnliches:
We�eni�t,das die Wahrheiterkennen kann, und
allein das Vermögeneiner ab�ichtlichen,überlegten,
be�timmtenGedanfenmittheilung-be�ist.Er entehr&
�ich:durch die Wige!-Er handelt der Würdezuwider,
die ihm als einem vernünftigen, �ittlichenWe�enei=-
gen i�t,weil er �ichgleich�am�elb�tzum bloßenWerk=

zeuge gebraucht, und. �einVermögen, �eineGedan=z
ten mitzutheilen,auf eine dem Zweckede��elbenges,

radé’entgegen�tehendeWei�eanwendet. : Denner be-

giebt�ichnicht bloß, wenn er lúgt, die�eswichtigen
Vorzugs, �onderner vernichtetihn gleich�am,�oviél
än ihm i�t!Er theilt nicht nur �eineUeberzeugungen

„nichémit „- �onderner verbreitetgefli��entlichdas Ges

gentheilder�elben,und verläugnetal�ogleich�amvers

râtheri�cherWei�e�eineeigne Men�chenwürde

Und �timmtnicht mit die�enAus�prüchender den= -

fenden Vernunft das Gefühlfa�taller Men�chenübers

ein? Oder warum errôthete�on�tchon das Kind,
wenn es die er�teLügemit Bewußt�eynaus�pricht?

Z S 4 Warum
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Wüärum{ämte �i<h�on�tjeder¿*dè��enStirne lange
Uebungim La�ternochnicht abhärtete,vor �ich�elb;
wenn er Uigenredet, und fändees �o�chwer,�ei-

_ne Verwirrungdabeyglücflich-gu verbergen? Hzben
wir wohlje mit Wohlgefalleneinen Lúgnerin der Perz
�oneiñes andern’ betrachtenfönnen? Schämten wiv

uns nichéoft in die-Seelé de��elben?Bemächtigté
�icnichtün�éèeiñ*unvider�tehliches-Gefühlder Ver-

ahcung gegènden Ugner, de��en!Lügen“�ogàruns

�elb�tzum Vortheil gereichenkonnten und�ollten?O,!
laut genug verurtheilt�honun�ereignes, noch un-

vèrdorbenes Hérz die tüge,diè’ein-Greuel i� vor

dem. Herrn , und die’ wir �o.oftdurch tau�endKün�té
und-Spibfündigkeitenzu ent�chuldigenund zu be�chvz

rit EE
ts Welcheine

e

heiligePAlicheavesWahrhaftigkeit
fey, das �chließenwir auchmit:volllommnem Rechte
aus. dem Um�tande,daßfa�tnichts ‘in‘dém Maße,
wie die Lügenhaftigkeit,den ganzen Sinn des Men-

�chenvèrderbt und allen Sündern Und

-

La�ternden |

Weg bahnt. Eine Bemerkung, m. Z. , die ihr�chon
an’ jedem Kinde machen könnt. So lange no<
Aufrichcigkeit�ein“Theil i�t, �olange es noch keïne

Lügezu �prechenwagt, —

�olange wird es auch nux

�elteneuern Befehlen den Gehor�amverweigern.Nis

�tet�icher�tdie Fal�chheitin �einemHerzenein, i�k
es unglúcflichgenug gewe�en,mit einer Vortheil
bringenden-oder Schaden verhütendenLügedurch zu
dringenz �owird es auch �chonmehr Muth zu jeder

Vebertretunghaben, und die�erun�eligeMuth wird
in eben dem Maße und Verhältnißwach�en,wie �ei-
ne innere Unredlichkeit , und �eineFertigkeitim gen
zunimmt; ihr werdet �einernie �icher�eyn,euchnie

af da��elbeverla��enkönnen! So auchjeder Erwach-
�ene
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�ene.Hateë-�ich'er�tan den-Gebräuch.der �händli-
chen Larve gewöhnt,welchedie Lügeihm darreicht ;

�oglaubt er-�ichbey:jederUebelthat�icher,�ofehlt es

ihm �einesBedünkens nie an Mitteln, der Strafe,
�elb�tder göttlichen,�ichzu entziehen„ �owird der eis

gennúßige:Trieb in: ihm eine furchtbareHöheund

Stárcké érrèichen; und alle �eine�ittlicheKraft wird
ohnmächtig,[�ein*�ittlichesGefühl immer fraftlo�er,
und �einganzerSinn'von Grund-aus verfäl�chtwer-

den! Jeder ‘ardre- Seélen�chadeni�t:heilbarer,-als
es die túgénhaftigfeiti�t; feines ‘von allen La�tern»

. obivohl-�iealle an�te>end�ind„breitet �einegiftigen
Zweige�oúnfehlbarund �o.weit aus, als.es die Lúz

genhaftigkeitthut ;:-�iei�teben ‘�o�chreélichin ihren
Wirkungen auf die ge�ammteSittlichkeit .des Menz

�chen,als �ie�händlichund entehrendin �ich�elb�ti�t.

:

Nicht wundern al�odürfenwir uns, wenn aùch
die heilige Schrift �oent�cheidendund nachdrücklich
auf Wahrhaftigkeitdringt, und die Uige verdanimet.
Dennbald gebietet�iemit ausdrücklichenWorten die

er�te,oder verbietét eben �odie andere, wie zi-Bz
in un�ermTexte, in den Worte Col. 3, 9. üúget
nicht unter einander , und Jak. 37 14. Lügetnicht
wider die Wahrheit; bald droht�ieden Lgnern �tren-
ge aber gerechteStrafe, wie z. B- nach P�.5, 7«

Du, o Gott, bringe�tdie Lúgnerumz bald empfiehlt
�iewieder Wahrhaftigkeit, indem �ieGott als das

Mu�terder�elbenauf�tellt,und die Wahrhaftigkeit als
eine der glorwürdigenEigen�chaftenauszeichnet, die

ihm, als demhöch�tenWe�en,zukommen. Die We=«

ge des Herrn �indeitel Güte und Wahrheit, �ingtz.
B. der. heilige Sänger P�.25, 10. Des Herrn
Wort i�wahrhaftig, heißtesan einem andern Ort,
(Pf. 33 / 4-) und was er zu�agt,das hälter gewiß.

S 5
i Es



282

Es i�tein Wahrhaftiger,ver�ichertJe�us�elb�tvon

�einemhimmli�chenVater, (Joh. 7, 28.) welcher
mich’ge�andthat. Er�elb�tgiebt die Uigenhaftigkeit
als einen Hauptzug in einem von Grund aus verderb«

ten Charakteran, wenn er (Joh. 8, 44.) den Teus«

fel ‘einen Mörder nennt von Anfang , der nicht bes

�tanden�eyin der Wahrheit, in dem die Wahrheit
nicht�ey;der ganz von �einemEigúen rede, wenn

erLúgenrede, — der �elb�tein Lügner�eyund ein Va-
ter der�elben!Und �owie er in Gott den Wahrhaftiz
gen erkannte; �obewies er �ichauch �elb�tals den

ent�chieden�ten-Freund der Wahrheit, fürdié er lies
ber �tarb,als-daß er durch eine Lúge,welches ihm
wahr�cheinlichein leichtes gewe�en�eynwürde,�ein
Leben hâtteretten mögen

Hinweg al�o,m. Z., mit aller tügenhaftig=
Feit und Fal�chheitaus un�rerDenfkungsart und

un�ermganzen Betragen! Und wären die Folgen
un�rerLügenauch noh �onüblich, die der �trengen
Wahrhaftigkeitaber noch�obedenklichoder dem Anz

�cheinnach�chädlich;dennoch�olldie Wahrheit uns

jederzeitheilig bleiben. Kein Vortheil kann je groß,
feine Gefahr dringend genug �eyn,um-:eine Mieders

trâchtigkeitzu ent�chuldigen.Niedercräthtigkeitaber

i�tjede túge ohneAusnahme, Entehrung, Herabs
wúrdigungun�rer�elb�t-als vernunftbegabterWe�en.
Laßt es uns erfennen und ge�tehen,daß die Noth
kein La�terent�chuldige, al�oauch nicht die Lúge,und

daß eine Nothlúge�ich�elb�twider�preche,indem �ie
‘eine freyeHandlung, die eben deßwegen,weil �ievon

men�chlicherWillkührabhängt,allein, nie La�terhei�e
�enkann, als eine Wirkungder Nothwendigkeitvors

�tellt,wobey weder von Tugend nochvon La�terdie

Rede �eynkann» Beleben wollen wir in uns

as(

+ Cs
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Bewußt�eynun�rerWürde, damit �ieuns �otheuer
bleibe, als es �ichgebührt,und wir Muth behal-
ten, lieber alles aufzuopfern, als �ie,Ja, �elb�t

Gefahrun�ers‘ebens �olluns,nach dem Bey�pielJe-

�uChri�ti,der Wahrheit nie abwendig machen, denn

auch das Leben i�weniger als un�reWürde, als die

heiligePflicht, als die göttlicheTugend. So, m.

Z., werden wir's" vernieidén,
*

Kinder des Vaters
der Lügenmit Rechtzu heißen,— und Kinder �eyn
des Erhaben�ten,der ein Vater der Wahrheit i�t,

der dieWahrheitliebt und die, die in ihr bleiben,
-und ‘welcher‘die unwandelbaren Freunde der�elben
unter den Men�chenzu �hüßenund wenn aucher�tin

Es Ewigkeiten zu ent�chädigenwi��enwird,
men,

: i
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L |

E Predigt=

eta der Zid Za des Men�chenue
E �icRE

Ueber x B. d. Chron.30. v, x7.

E

Text: 1 B. d. Chron.30. v. 17

I< weiß mein Gott, daß du das

¡Esprúfe�t,
und Aufrichtigkeiti�tdir angenehm,//

s JerKönigDavid haëtezu einem künftigenTem-
pelbau an�ehnliheSchäbe aus �einemEi=

genthume hergegebenund durch �einBey�pieleine

ähnlicheFreygebigkeitbeyden Für�tenund Ange�e=-
henen in J�raelveränlaßet. Von ganzer Seele

freuteer �ichdes guten Anfangseines ihm�olobens=-

würdig�cheinendenWerkes , das auch in der That
\als eine nichézu verachtende Probe �einesEifers für
Gott und de��enVerehrunggelten kann.

ash

:

pfand
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pfand ev es auch tief, daß alle die�eGe�chenkeallein

durch den Sinn der Geber , der �iebegleitete, ihren
Werth erhielten, Jch weiß,mein Gott, daßdu das

Herz prúfe�t,und Aufrichtigkeit i�dir angenehm,
�prichter betend zu dem Gott, für de��enäußereVer

ehrung er mit ldbenswerthemEifer wirkte. Und das

i�tauch die Stimme aller wahren Wei�enaus den âls
-

te�ten,wie aus den neue�tenZeiten! Die�eWahrheit
i�tes, welche insbe�ondreals die Seele der ganzen

vortrefflichenLehreJe�uChri�tiange�ehenwerden

fann. Je mehr wir nun aber ‘von der�elbenüber=

‘zeugt�ind,g+ Z-- de�tobetrübendermuß für unsidie
Bemerkung �eyn,die wir leider �ohäufig, undauch
beyuns �elb�tzu machenGelegenheithaben, daßein

unverkennbarer Hang zur Unredlichkeitin dem Mens

�chen�ichfinde, den wir gleichwohlals �eineignes
Werk betrachtenmü��en.Denn wie frühund allgez
mein �ichauch immer ein Hang zu etwas Bö�emin

dem Men�chenzeige3 �okönnen wir doch niemahls Gote
als de��enUrheber betrachten, und mü��enmit jenem
Wei�en(Pred. Sal. 7, 30,) bekennen: Gott hat
den Men�chenaufrichtiggemacht: �ieaber �uchenviele

Kün�te!—
— Eine der au��allend�tenund �elt�am�ten

Arten der Unredlichkeit,die wir beyden Men�chenan-

tre�en,i�tdie , deren �ie�ichgegen �ich�elb�t�chul

dig machen. Es �cheintauf den er�tenBlick �ogar

unglaublich, daß der Men�ch�ich�elb�tbelügenfön=
ne. Und dochthut er es nur zu oft z be�trebt�ichwe-

«nig�tens,�ich�elb�tzu täu�chen,und handelt dann auch
�o,als wáre es ihm damit vollkommen gelungen,
Trauriger Verfall des Men�chen!Un�eligeVerfäl-
�chungde��en,den Goté aufrichtiggemacht hat!
Möchtenwiralle �tetsdagegen ge�ichertbleiben! Und

möchtees mir gelingen, durch meinen heutigenVor-

trag dazu beyzutragen!Jch will nämlich
Von
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Von der Aufrichtigkeit des

ctiitiditgegen�ich�elb�treden,

und zwar �o,daßich

“Er�tlichzeige, was dazugehöôre,und dann

Zweytensdie Unentbehrlichkeitder�elbenzu
“ einem tugendhaftenCharakterins Licht
�ebe.

Duaber , o Gott, de��enAugealles �ieht,und

auch die verborgen�tenTiefen un�rerHerzen durch=
�chaut;du, vor dem wir uns vergebensverbergen
und- ver�tellenwürden; du, der du ein Feind aller

Lügenbi�t, und nur an AufrichtigkeitWohlgefallen
haft, �egneun�erVorhaben! Der Gedanke an dich
belebe un�erNachdenkenund machees de�tokräftiger

/ und wirk�amer,damit wir auch an Aufrichtigkeitund

Uebe zur Wahrheitdir ähnlichwerden ! 5

Die Aufrichtigkeitdes Men�chengegen �ich�elb
äußert�ich,m. Z., wie ihr Gegentheil , Unredlich-
keit gegen �ich�elb�t,auf ver�chiedneWei�e. Zuerft
bemerke ih hier, daß es zur Aufrichtigkeitgegen uns

�elb�tgehóre,uns un�reMängelnichtzu verbergen,
Groß i�tder Hang dazu in den allermei�tenMen- .

�chen,ganz frey davon i�vielleichtauchnicht einer!
Wieoft ge�chiehtes nicht, daß wir un�reAugen vor

den Uebertretungen, die wir begiengen, ab�ichtlich
ver�chließen,die Erinnerung daran gefli��entlichmei=-

den , und das Gedächtnißder�elbengänzlichbey uns

auszulö�chen�uchendamit wir uns minder �trafbar
�chei

<
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�cheinenmögen,als wir wirklihfind, Wir leugnen
un�reSünden gleich�amvor uns �elb�tab! Und �o

© wider�prechendauch-immer die�esVerfahren�cheinen
mag ;�ohabenwir doch höch�twahr�cheinlichalle Erz

fahrungendavon gemacht,und auch bey uns �elb�twe

nig�tensRégungendes Hanges dazu ver�pürt.Denn
wer dúrfte es wohl wagen zu behaupten: ich habe,
mir alle meine Vergehungen�tetsfrey zu bekennen,
den Muth gehabt, nie michge�cheut,mich�elb�tge«

rade und �charfanzubli>enz; und nie michgefürchtet,
mich ganz zu �ehen,wie ich war? A

Und wie allgemein i�tniht das Bemühender

Meù�chen, ihre:Fehltritte, wenn �iedie Unmöglicha
keit empfinden, �ich�olchezu verhehlen,zum mindes

�tenweit unter ihre wahreGrößezu verkleinern,
durch-diemannigfaltig�tenKun�tgriffezu be�chönigen,
ja wohl gar�ie zu Edelthaten umzu�chaffen!So wer

den die�em�eine,wie ihm wohl bewußt,vor�äß=
lichenSúnden, durch die Vor�piegelungen, die er �ich
macht, zu bloßenUebereilungen und leicht zu ent«

�chuldigendenSchwachheiten; �owälztjener, tros
der Einreden �einesGewi��ens,�ich�elb�tbethörend,
die Schuld �einerVerbrechen von �ichab — auf die

Verführung,der er gleichwohlwillig fol auf die

ungün�tigenUm�tände,unter deragelbe,die

ihm gleichwohlfeinen Zwangzum taff: auflegenkonns

tenz auf die Noth, die ihn gedrängt,obgleichein

�tandhafter, tugendhafterMuth auchdie�eNoth zu
‘überwinden gewußthaben würde: Ja, �ofehlt es-

auch nicht an denen,“ die �ogarihreVerbrechen in

ihren eignen Augen zu ruhmwürdigenTugenden er=

heben, indem �ie�ichmit Fleißdie be�tenAb�ichten
andichten, die �iedabey geleitet haben, obgleich�ie
es �ichwohl bewußt�ind, agus welchen unlautern

( Quellen
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Quellen ihreauh äußerlichge�ebwidrigeThaten erit-
-

�prangen./— Laurer Kün�tedes �ich�elb�tmit�chänd-
licher Unredlichkeit betrügendenMen�chen,m. Z.,
welche mit der Aufrichtigkeitgegen uns �elb�t,die uns

obliegt, im offenbarenWider�pruche�tehn!Wolle

ihr ihre Forderungenerfüllen; �over�te>teuch nie

vor euch �elbz--�overhúllenicht eure Fehltritteund

die Mángel eures Herzens vor euern eignen Augenz

�overkleinert, be�chönigt, ent�chuldigt, rechtfertigt
�ienicht! Aber es gehßórtmehr zur Aufrichtigkeitge-

gen euch�elb�t!Auch-feine Vorzügedichter �ichder

jenige, der �iebe�ibet,an, die ihm nichtwirklicheigen
�ind.

— Er täu�cht�ichdurch keine Vor�piegélungen
tugendhafter Thaten, die er wirklich nicht verrichte-
tez er ver�chönertdiejenigen, die er úbte, auf feine

Wei�ez er maßt�ichkeine Lauterkeit der Ge�innung
an, wenn er nicht wirklich lauter dachte. Die�er
lebte Selb�tbetrugi�tes, in welchenMen�chenam

hâu�fig�tenfallen, Die äußereThat i�t,auch wenn

�ieun�ereigne i�t, dochnicht�oleicht zu ent�tellen;
die Summe, welche du zu wohlthätigenZwecken
verwende�t,i�nicht �oleicht zu vergrößern; det

Dien�t,den du dem húülflo�enBruder lei�tet,nicht
�oleicht Über �einenwahrenWerth zu erheben: aber
in Ab�ichtauf die Ge�innung, die dichleitet, ha�tdu

“

de�tofreyereHand! Hier kann deine Einbildung, be=

�tochendurch Eitelkeit und Wahn , leicht den Ehr-
geiß und den Stolz“in Eifer für Pflicht und Men-

\chenwohlverwandeln, und dir die �elb�t�úchtig�ten
Beweggründeunter der Ge�taltder edel�tenAntriebe

__ dar�tellen.Sey auf deiner Hut gegen �olcheGaufe-

leyen deiner Eigenliebe!Beharre in der Au�richtig-
keit gegen dich �elb�t!Lege dir keine Vorzügebey,
woran es dir nach deiner eignen be��ernUeberzeugung.

S AE fehlt,
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fehlt, und. ethöhe�éhicht über den Werth, den dein

eigenes Gefühlihnenbe�timmt,
/

Die dritte und lebte Forderungder Aufrichtig«
keit gegen uns �elb�tlautetfolgendermaßen:Bilde

dir nie gefli��entlichein, oder �uchenicht, dir einzu-
bilden, daß du ‘ehrenund Meynungen be�ondersin

Glaubens�achenfürwahr halte�t,wenn dem nicht in

der Thatal�oi�t,und du, fürdichwenig�tens,hin«
reichende Gründe ha�t, ihnen beyzupflichten,—

Haltet eine �olcheWarnung nicht für überflü��ig,m.

Z.! Glaubet nicht, daß‘es hier feiner Vor�chriftbe«

dürfe, indem es ja unmöglich�cheine,daßder Men�ch

�ich�elb�tüberreden fönne, etwas zu glauben, was

er doch nicht wirklichglaubt! Es �cheintunmöglich,
und dochkann es �o�eyn,Die Erfahrungläßt es

uns nichéan Zeugni��endafürfehlen. So mancher
bezweifeltegewi��eLehr�äbeund Wahrheiten: abet
er be�orgtedadur<h Gott mißfällig zu werden, ‘und

der Belohnungen verlu�tigzu gehen, die er an das

Fúürwahrhaltender�elbengebunden glaubte, und bot

alle �eineKräfteauf, �icheinzubilden, er glaube, woas

er dochin der That nichtglaubte! Und gelang es auch
nicht allen damit (wiewohl es gewißvielen mit diez
�emSelb�tbetrugenicht fehl�chlug) ;" �owar doch�ein

Be�trebenganz auf Selb�tbetruggerichtet! So viel

an ihm war, hintergienger �ich�elb�tauf eine heuch-
leri�che, hinterli�tigeWei�e!Wer aber aufrichtigi�t
gegen �ich.�elb�t, der ge�tehtfich‘auchunbedenklich
und ohne Zurückhaltungden wahvenZu�tand�einer
Ueberzeugungen,er �trebtnicht, �icheinzubilden,daß
er glaube, was er dochnicht glaubt oder wenig�tens
bezweifelt, oder daßer fe�tüberzeugt�ey,wo er

bloßeine un�ichreVermuthungzu haben�ichbewußt
i�t,

%

ï

Pred, üb, d. Moral, 3. B. T Wie
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i Wie unentbehrlichnun die�eAufrichtigkeitge-
gen uns �elb�tzu einem tugendhaften Charakter�ey,
das fann uns unmöglich�chwerwerden, einzu�ehn,
4venn wir die verächtlicheNatur , die trüben Quellen,
und die fürchterlichenWirkungen des ihr entgegen

�tehendenla�ters,da der Men�ch�ich�elb�tbelúgt,
oder zu belügen�ucht,mit einigerAufmerk�amkeitbee
trachten.

: Er�tganz neuerlich habenwir uns úberzeugk,
m. Z. , daß jede Lge �chändlich�ey,und jede Ver=-

lebung der Wahrhaftigkeitden, der �ich�elbigezu

Schulden kommen láßt,unausbleiblichentehre. Was
nun

vondgege im Allgemeinengilt, eben dasgilt
auch von derjenigen, wodurch der Men�ch�ich�elb�t
betrúge. Auch �iei��chändlichund entehrend in �ich
�elb�tihrer Natur nah, Und wenn die Schändlich«
keit und Strafbarkeit eines ta�tersin eben dem Ma-

ße zunimmt, wie die Hinderni��ede��elbenzuneh-
men, weil die�eseine de�tofe�tereEnt�chlo��enheit
zum Bô�envoraus�eßt; „�oi�tauch die Lügenhaftig-
keit des Men�chengegen �ich�elb�tnochverächtlicher
und �trafbarer, als die, wodurch er andre zu tâus

�chen�ucht,weil fiemit weit mehrerenSchwierigkeiten
als das leßteverbunden i�t,und der Men�chbeydies
�erArt von Lügedurch �eineignesBewußt�eynunau�s-

hörlichund unwider�tehlichum die Wahrheit gemahnt
wird, die er verleugnet. — Ein unentbehrlichesEr-

fordernißzu einem tugendhaftenCharakter i�tAuf-
richtigkeitgegen uns �elb�t,weil das Gegentheilder«
�elben�einerNatur nach�chändlichund entehrendi�t!

Aber auch äußer�ttrúbe Quellen �indes, wot-

aus die Lúgedes Men�chengegen �ich�elb�tent�pringt,
Sie heißenEigennuß, Eitelkeit und Stolz, Feig-

heit,
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heit, Gering�chäßungder Tugend, und Mangel an
Ehrfurchtgegen Gott. Haben wir nichtge�ehn,wie
aus ihnen allen das Be�trebendes Men�chenhervor«
geht, �ich�elb�tzu betrügen?— Ja�o i�tes! Er

achtet die Tugend nicht umihrer �elb�twillen; doch
�agtihm �einGewi��en„- daß er ihrer nichtentbehren
könne, wenn es ihm wohlgehn, wenn er wahrer Ehs-
re �icherfreuenund �ich�elb�t�ollachtenkönnen, Er
fann aber �einemEigennute und �einerEitelkeit und

feinem Stolze nichts ver�agen;er erkun�teltal�oden

Schein der�elben,unt�ich�elb�tund bald auch andre zu
täu�chen, und den Lohnder Tugend hoffenzu können,
ohne �ichmit den Be�chwerdenzu befa��en,die �ie
verur�acht.Er verehrtGott nicht als den Heiligen,
uneinge�chränktGuten, als den tadello�enGe�ekgeber
und Richter, — doch fürchteter �eineStrafen und

�ehnt�ichnachden Belohnungen, die er dem Guten

be�timmte:aber er findet es zu �chwer,die�emGoct �o
ju dienen, wie er es fordert, und die innere Unruhe,
den lâ�tigeninnern Kampfzu �tillen,der bey einem �ols
chen Bewußt�eynnothwendigent�tehnmuß, nimmt
er den Betrug zu Hülfe,und �uchetwenig�tensein

ganz andrer zu �cheinen,als er wirklichi�t. So

wiegt er�ichin einen �üßen, aber gefährlichenSchlum-
mer einz �overbannter, aber nur auf kurzeFri�t,
�eineFurcht vor göttlichenStrafen ; �oopferter �ei»
nen Gedanken nach Gott und der Tugend, ohne�eis
nem Eigennubeetwas zu entziehen, Der von wahrer
Achtung für die Tugend erfüllteVerehrer Gottes will

auch in �eineneignen Augennicht mehr �cheinenals er

i�t;begierig nach immer höherem�ittlichenWerthe
verbirgt er �ich�eineMängelnicht, und heucheltkeis
ne Tugend und keinen Glauben, den er nichtbe�ißt!

«

Ta “Aber
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Aber auch die Wirkungen der Lügenhaftigkeit

hesMen�chengegen �ich�elb�t�indfürchterlich; �ie
„wirfetunvermeidlicheinen immer tieferen Verfall der

itclichenNatur, ja gänzlicheZerrüttungder�elben

und was davon unzertrennlichi�t-— MißfallenGotz

tes-und unaus�prechlichesElend!

Immer tiefer�inktder Men�ch,�obald er �ichE gegen

-

�ich�elb�terlaubt , �eineFehler
vor fich �elb�tverbirgt oder verkleinert , �ichVorzüge

vorheucheltdie ihm , wie er �elb�twohlweiß, nicht
eigen �ind,und �icheinen Glauben ‘andichtet,von

„demer weit enfernti�t, Was kann hierausanders

‘ent�pringen,als ein gei�tlicherStolz, der in eben
em Verhältnißunerträglicherwird, wie �eineSelb�t=

täu�chunggelinge? als immer-zunehmendeTrägheit
im Guten, indem er �ichimmer mehr in der Einbil=

dungbefe�tigt,des Be�trebensdarnach nicht weiter zu

bedürfen?als ein gänzlichesVerkennen�einerwahs-
ren Be�timmung?als ein ent�chiedenesUebergewicht
�einer�innlichenTriebe über die edleren Kräfte der

Wernun�ft? als die ausgebreitet�teFal�chheitin allem

�einenDenken, Thun und La��en?.Denn woi�t
noch Wahrheit, Redlichkeit,Aufrichtigkeit, Treue
und Recht�chaffenheitvon dem zu aalen, der �chon
�eineigenerBetrügerward?

…__"Jaber die Natur derLügenhaftigkeitdes Men=

�chengegen �ich�elb�tvon der Be�chaffenheit, die wir

kennen gelernthaben, ent�pringt�ieaus �ounreinen

Quellen, wie wir ge�ehnhaben, zerrüttet�ieauf die

eben- ‘bemerkteWei�edie ganze �ittlicheNatur des

Men�chen,— wie kann �iedenn wohl anders, als
uns das hôch�teMißfallendes Unendlichen zuziehn?

<er�chontder Schwachheitund Gebrechlichkeitdes

Sohns
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Sohns der Erde! D, �eineBarmherzigkeiti�auch!
gegen Sünder groß, deren �ittlicheStärke ‘einzelnen:
Ver�uchungenzum Bö�enunterlag! Und tief," �ehe:
tief fann' der- Men�ch�inkenund ‘dennoch:�ichwieder?

zur Be��erung:und zum Be�ib-und'Gènußder Güade!
des úber alles Erhabnen empor�hwingen,#6lange
nur ‘noh das Ganze �einerDenkuñgsartnicht vere?

fäl�cht,und der Grund �einerSittlichkeit noch!niche?
er�chüttertwörden i�t, Dieß aber i�gerade der Fall!
bey der Unredlichfeit, wovonwir-reden! Sie macht�
die Tugend des Men�chenin ihrenGrundfe�tenerbes
ben! Sie richtet eine �oweit um �ichZreifende, �o
tief eindringende, �odurchgängigeZerrüttung‘ilidem?
ganzen�ittlichenWe�endes Sterblichen an, ‘daß/ws:

�ieeinmahlherr�chendgewordeni� / fa�talle Hoffüung.
zur gründlichenHer�tellungdes Sittlich- Kranken dä!

hin i�t! Und �overgrößert�ichdenn auchmit jeder!
Tage das Mißfallen des Heiligen!än*‘ihm— nd
das Maß �eines‘Elends !'=— Dénn: wo i�t:Wöhl-'
�eynund Seligkeit,ohneWohlgefallenGottes ?* Wo?
Ruh und Friede der Seele, ohnedás �üßeBewußt
�ehndie�esWohlgefallens? -:Wie:känn dem ein!-dâu-!
erhaft-glücklichésLoos zu Theil werdèn,'dèni ér/bet
Höch�te,nichtwohlwill? - Wiekañn'wahrèsWohl
ergehn mit der‘Scham, mit‘dên-Vorwürfenbe�tehn,!
die der vor �ich‘�elb�tempfinden,"von �einemUgenèn'
Gewi��enhôrenmuß, ‘der �i:�elb�tbetrügt?—

Oder meynt ihr, daßeben �einSelb�tbetrugihn ge-

gen die mei�tendie�erUebel�ichern�olle?Ja er thut
-

es! Aber wie lange wird �einegefährlicheRuhe
dauern? Wird �ienichtwenig�tensmanchenAugen
blicé unterbrochen werden? Und welcheswerden in

�olchenAugenblicken�eineEmpfindungen�eyn?Wird

�ienichtwenig�tensein�t�ichin furchtbareUnruhever-

_ wandeln? Wird der Schleyernie zerreißen,den er

T3 �elb�t

Sd;
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�elb�tvor �eineAugengezogen? — Gewiß, er wird
es! Und erbli>en wird �ichder Unglücklichein der

gehä��igenGe�taltdes niedrig�tenBetrügers! Erbli-
en wird er �ich,entkleidet von allen �einenvor �ich
�elb�terheucheltenVorzügen, entehrt, „be�chimpft,
zurückge�ebtauf ewig in der Vollkommenheit, die zu

erreichen�einerúhmlicheBe�timmungwar," Und vers

lu�tigder Gnade des Gottes , den fein fal�cherSchim-
mer trúgt, und der, ein Herzensfündiger,das Herz
prúftund Wohlgefallenhat an Aufrichtigkeit.

Sey �ieimmer un�reGefährtin,un�reunzer-
frennliche Begleiterin die�eAufrichtigkeit! Sey vor-

güglich-gegen �ich�elb�tjeder unter uns aufrichtig!

Je mehr wir uns erkennen , wie wir �ind,de�toleb-

hafter werden wir die Nothwendigfkeitempfinden,
ra�tlosan un�rerVollkommenheitzu arbeiten und

‘

dann unaufhalt�amauf dem Wege des Guten zum
Guten und immerBe��erenfort�chreiten.DenSchmerz,
ben das Bewußt�eynun�rerUnvollkommenheituns

verur�acht,wird das Bewußt�eynun�rerRedlichkeit
lindernz er �elb�twird mit un�ermWachsthum an

Wollkommenheit�ichvermindern, und die frohe�te
Ueberzeugung‘von dem göttlichenWohlgefällenuns

durch die Pforten des: Todes vor den Richt�tuhlgelei-
ten, wo nur Wahrheit und Aufrichtigkeitgelten, und

aller Trug ver�chroindet.

-

Amen.

iLDEE

N

eERM

A<ht-
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Ahtzehnte Predigt.

DaspflihtmäßigeBe�trebendes Chri�ten,

feinenguten Namen zu erhalten,

Ueber SprücheSal. 22. v4

Text: SprücheSal, 22. v. x

„Das Gerúchti�tkö�tlicher„denn ‘großerReiche
thum, und Gun�tbe��er,denn Gold und Silber./4 lea

GLi mehr als einer Rück�ichti�tes wahr, m. Z.,
S was hier der wei�eKönig �pricht,daß das Ges

‘rúcht,oder ein guter Name ein nochfo�tbarerer‘Bes

�ib�ey,als großeReichthümer,die weder an �h

�elb�t,nochin An�ehungihres Gebrauchs , nochauch

in Rück�ichtauf ihre Dauer und größereAbhängig«
keit vom Zufall dem guten Namen an die Seite ge-

fegt werden dürfen. Die Weisheit des Schöpfers-
C T4 hat
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hat uns die Sorge fúr.den�elbenauch�chondurch na-

túrlicheTriebe angelegentlich empfohlen, die er un-

�rerBra�teinpflanzte, und die �chonaus dem Grun-

de, weil �ievon ihm herrühren,nichtan �ich�elb�t
verwerflich�eynkönnen, Murdürfenwir es nie ver-

ge��en,daß jeder Nacurtrieb, �obalddie Vernunft
heranwäch�tund reift, ihrer Leitungunterworfen,und

nur in dem Maßeund auf die Art befriedigtwerden
mü��e„ wie ‘�ieés nac déù urwändelbaren.Ge�eßen,
welcheder Schöpferihr einprägte,be�timmtund zu-

läßt. Sie heiligt-dann-das „wozu naturlicheTrie-
be �chonden Men�chénreiben, gehörigeinge�chränkt
oder erweitert, zu:H�lchtenzzu heiligenunverleßz;
lichenPflichten. Eine �olche.i�auchdasBe�treben,
un�ernguten Namen zu E 7 und’ zwari�t �iees

-

�owohlin Beziehung auf Aude_als auch auf uns

�elb�t.Ju der lebtern vorzüglichwollenwir �ieheu«
te näherbetrachten!.

Das pflichtmäßigeBe�trebendes Chri-
_ften,.�einenguten Namenzuerhalten

�oll:-dl�o;cgiVORAtes a�thäftigon.,Wiewollen ¿1
z

j

Er�tlichda��elbebe�chreibenund

-ZiveytensdieVerpflichtungögeündeviti!erz
wägen, vorzüglichfern�ievonuns EH:WIGS NELmü��en,

e

<L

:

“Dergute za einesMen�chen’‘be�tehtin
|

der
geoMeynung, welcheandre von ihm, und be�on=

j ders
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ders von �einem�ittlichenWerthehaben; Der hat
einen, guten Namen, den man für eihen wei�enund

recht�chaffenenMet�chenhält, für einen gewi��enhaf-
ten Beobachter der Obliegenheiten‘�einesBerufes,
fúr einen gerechten Richter , füreinen treuen Lehrer,
fúr-einen �orgfältigenArzt ,- füreinen redlichen Han-
delsmann, oder in was für einem Stande er �ich
immer befinden; magz der, auch wenn ihm feine

glänzéndeTalente zu-Theil-geworden�ind,doch�eine:
-

Kräfte gehörigprüft,um �ichzu nichtshinzuzudrängen,
dem: er nichtgewach�eni�t,und’�iealle aufs redlich�te
anwendet ;: den man fürmäßig , keu�ch,be�cheiden,
wahrhaft und verträglichhält, und dem man nichts.
zutraut, was mit dem- Charafterdes Tugendhaften
�treitet.

- Das i�tes, was wir überhauptunter einem:

guten Namen uns denken,  Es- giebtal�o,�ozu re

den „ einen allgenieinènguten Namen, den jeder als

Men�chhat „und einen be�onder,der: �ichauf. die

be�ondernVerhältni��ebezieht, worin wir uns befin-
den. So hat der Arzt �einenguten: Naienals ‘Arzé;
in Ab�ichtauf die, Ge�chicklichkeitzu�einemBerufez
und auf die:Treue „. :die er in -dem�elben-bewei�et;�o.
der: Landmann den �einigen,-als--�olchèru. wi
Und zwar.�e6t-die�erlebteallemahljenener�tenvoraus,
da’ wir: von-kêineoî”Men�chen,j--dem-es:an ��itclichenx

Werthefehlet;,�agen, daß er in irgendeiner Hin�icht
einen guten Namen; habe, wenn; wir auch manche
Vorzúge, z. B. Kenntni��e,Ver�tandund GUA
Urasihm.feinesweges:�treitigWai

Die�enguten:Ninesnun;zu:ainéeis ER
der Chri�tauf folgendeWei�e:er:-hücet�ichaufs

�orgfältig�te- etwas zu thun, [wodurch �einWerth;
vorzüglich�ein�ittlicheeWerth verringert werden

Gante
er meidetauch, �oviel:-anihm i�t,�elb�t

T5 den
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den Schein davon, doch #0, daß er nie über den

Schein das Wirklicheaufopfert, und vertheidigt�ei-
nen guten Namen, wenn er angegriffenwird, �o
weit es höherePflichtenver�tatten,

:

Der Chri�tthut zuvörder�tni<ts, wodur<
�einwahrerWerth, vorzüglich�ein�ittlicherWerth,
verringert werden könnte. Denn er i�ts, worauf
vorzüglich�einguter Name beruht. Mietange�treng-
tem Fleiße�uchter �ichin dem Be�ibejedes Vorzugs,
jeder guten Eigen�chaftzu erhalten. Er wachtüber
�eineFertigkeitenund Ge�chicklichfeiten,Über �eine
Kräfte und Kenntni��e,damit’ �ienicht abnehmenund

fichvermindern.

-

Jhm i�tes nicht genug, durch diee

�elbeneinmahl einen guten Namen erlangt zu habenz
er bietet auch alles auf, ihn mit Recht zu behaupten.
Ihmi�t es'nicht genug, �ichVerdien�teerworben zu

haben;zer erhált�ienichtminder, Aber nichesláßt
er in die�erHin�icht�ichmehrangelegen�eyn,als die

Erhaltung �eines�ittlichenWerthes ! Er achtet�einen
“

guten Namen verloren , �obald ihn nicht mehr die

tauterkeit der Ge�innungbe�eelet,. die ihn zuer�tleie

tetez �obald �eineHandlungen von der Richt�chnur
abweichen, nach welcher er �ieeinrichtete, als �ie�ei-
nen guten Namen gründeten.

-

Vergebens�uchtihn
�eineEinbildung mit dem Gedanken zu täu�chen:�ein

Ruf �eyfe�tgenug gegründet,eine einzelneUnred-

lichfeit, die�eoder jene Vernachlä��igung�einerAmts=-

und Berufspflichten, eine êleineAbweichungvon den

Regeln der Mäßigkeit, der Keu�chheit, der Gerech«/

tigkeit, der Men�chenliebe,der Arbeit�amkeitoder

andrer Tugenden werde ihm nicht weiter nachtheilig
�eynkönnen, Er beharrt �tandhaftauf dem Pfade
der Pflicht, fe�tüberzeugt, nur auf ihm einen wahrz
haféguten - Ruf. erlangen und erhalten zu fönnen.

Jhn



:

i

299

Jhn machtes nicht irre, wenn er glaubt, daßdie

Welt �ogar�eineFehltritte und die Abnahme�eines

Werthesnie erfahrenwerde, daßeswenig�tenshöch�t
unwahr�cheinlich�ey,daß�ie�elbigeerfahrenwerde.
Zugut weiß er es, wie leichteine�olcheEwartung
täu�chenfónne , und viel zu edel denkt er, um durch
bloßenSchein betrügenzu wollen, Auch in der ab-

“

ge�chiéden�tenEin�amkeit,ünd in der dick�tenFin-
�ternißbewachter �ichal�omit gleicherSorgfalt, wie

auf dem Schauplaßdes öffentlichenLebens, und ver-

Hüctetmit der außer�tenSorgfaltjedeVerminderung�ei«
nes Werthes, damit er es wenig�tensdoch nicht ver«

diene, �einesguten Namens verlu�tigzu gehn, und

aus einem Gegen�tandeder Achtungund des Beyfalls
derer, die wahrenMen�chenwerthzu �chäßenwi��en,
ein Gegen�tandihrergerechtenVerachtung, ihresge]

gründetenTadels und Unwillens zu werden.

Aber �owenigder Chri�t�einenguten Namen

je durch irgend eine Art von Betrug zu erhalten �u-

chen wirdz eben �owenigdürfen wir be�orgen,daß:
er �ichohneNoth einem bó�enSchein aus�ebßen, und:

�einenguten Ruf auch nur durchbloßenMangel ai:

Klugheitund Vor�ichtaufopfernwerde. Er wird

freylich�ichnie ‘eine Niederträchtigkeitoder Unge=

rechtigkeiterlauben, oder eine erkannte Pflichtunge-

úbé la��en,um �einenguten Ruf zu behaupten, oder

nicht in der Meynung der Men�chenzu verlieren, die

freylichuns ofénicht nach dem beurtheilen, wornach
�ieuns beurtheilen�ollten:aber in den Fällen, wo

diePflicht ihm zwey Wege öffnet,auf deren einem

er �einesguten Namens �icherwandeln kann, indeß
er auf dem andern den bö�enSchein eines thdrichten,
unver�tändigen, �trafbarenMen�chennicht wohl ver=

meiden fann, in allen �olchenFällenwird er gewiß
den
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den er�tendiè�erWege betreten. Die Um�tände,un-

ter denen wir handeln, könnenoft’ un�ernun�chuldig-
�tenHandlungen das Siegel der Verworfenheitauf-
drücken; ‘und dann meidet �ie,wann feïne Pflicht�ie
fordert , der, dem �einguter‘Namemehr werth i�t,
als ein geringer Vortheil oder eine fleine Bequem-
lichkeit. Nicht �elten-dünkt denr einge�chränften,*
�chwachen,von Vorurtheileneingenommenen Ver-

Ftande ‘das Schuldlo�e�te�trafbar;“das: Erlaubte�te
verdächtig, liegt dir dein guter Name am Herz;
zenz- �olaßdichzu dem Schwachen herab, �obringe:
deinem. Rufe ein: Opfer; —-nicht von. irgend einer

Pflicht, wohl aber von den Vortheilenund Annehm-*
lichkeiten, diéèungehinderteBefriedigungdeiner Neiz=;

gung dir gewährethaben würde. Vor�ichtund Klug=-
heit,�orgfältigeRück�ichtauf die-Men�chenund Ums-,

�tände,unter denen wir leben, mü��enuns in allen
den Handlungenund Theilenun�ersBetragens lei=
ten, worüber die: Pflichtuns keine be�timmtenVor-

�chriftengegeben:hat,- wenn wir alles thun wollen,
uin un�erngutenNamen zu erhalten:- denn. nur #0
vérmeiden wir-auch den bö�enSchein, dem wir uns

BRE (aTBigiPuede�ollte.
‘Aber auchGy)der �tteig�tniBeòbachtungdie-

�erbeyden‘Regelnkann dennoch un�erguter Name ge--

_fáhrdetwerden! Der Unver�tand-kann-unsübel ausz

legen, was“ wir noch:�owohlgemeynet haben, und

nach Vernunft und-Pflichtbe�chließenund ausführen
müßten; die Verläumdungkann’auch.die:rein�teTu--

gend befle>en,und bie Bosheit.des Neides, der

Schadenfreude,‘des Eigennutesden edel�tenCharak=-
ter an�chwärzen;und- das Gifc des Verdachtesüber
die �chön�tenMen�chenthatenausgießen. Was hat;

esVETEdann zu thun? — Ein geübterVer�tand,
eine
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eine reife Ueberlegung'muß nah Be�chaffenheitder
Um�tändeent�cheiden,ob er Vorwürfe,Angri��eund

Aeußerungen‘des Verdachtes am ‘be�tendurch �tille

Verachtungabzuwei�enund zu widerlegen hoffendür-
fe, oder ob er �ichdurch thätigeAn�taltenim Be�iße
�einesguten Mamens zu erhalten �uchenmü��e.“Niche
immerdarf er �ich:auf jenes ein�hränten;man wúr=-
de �einStill�chweigenfür Bekenntniß der Schuld
nehmen, und ihn �trafbarglauben, Und dann wird
er ohne Entrü�tungund Leiden�chaft,ohne Prahlez
rey und Aufgebla�enheit, zu rechter Zeit und am ges

hörigenOrte-die Sache �einesgefränften, guten-Na=-
mens führen, die ihm gemachten Be�chuldigungen
und Vorwürfe vernichten , die ihm fäl�chlichaufge- |

‘bürdete Schuld abwälzen,�ichvon jedem grundloz
�enVerdachtezu reinigen�uchen,und zu dem Ende

auch �ogar,obwohlmit wei�erMäßigung, [�eine
wirklichen Vorzúgeund Verdien�te�einenVerläums-

dern und Anklägernentgegen �tellendúrfen. Er wird

hierbeykeine neuen Vorwürfez. B. den der Ruhmre=-
digkeit fürchten, und mit Muth den Gedanken zu

tragen wi��en,daßeine �olcheRechtfertigungvielleicht
�eineGegner nochmehr erbittern undneue Wider�acher
ihm erwe>en fönne: dennhier anders verfahren, wür

de eben �oviel heißen„/ als. ab�ichtlich�einenguten

Namenaus Gleichgültigkeitoder Feigheit Preis ge=-

ben ! Ge�eßtaber, er fönnee�ichnicht rechtfertigen,ohs
ne höherePflichtenzu verleben, ohnez. B. Geheimz
ni��ezu entdecéen, die er zubewahrenver�prach,ohne
�ich,und Andre Gefahren und Uebelnauszu�eßen,gez

gen welche eine vorübergehendeKränkung�einesgu=
ten Namens nicht in Betracht kommen könnte,wie,

z: B. Gefahren des Lebens im Zweykampfund der;

gleichen;�owürde er, der den guten Namen aus Pflicht:
�chäßtund vertheidigt, �ichruhig verhalten, rea|

eine
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“

�einederein�tigeRechtfertigungdem überla��en,der
da rechtrichtet und ein�tdie verkannte Un�chuld,wie

> das verhúllteta�ter,der er�tauntenWelt in wahrer
Ge�taltzeigenwird. :

Das i� etwa, m. Z., die Art und Wei�e,
wie der Chri�t�einenguten Namenzu erhalten�trebt.
Íaßt uns jeßtdie Gründe bemerfen, durch welche er

�ichdazu als zu einer Pflicht gegen �ich�elb�tverbun-
den und bewogen fühlt! Und hier nenne ih zuer�t
pflichtmäßigeAchtung�einer�elb�t,als eines Men-

�chen.Der Men�ch�oll�ich�elb�tachten , denn ex.

e vernunftiges, freyes, zur Tugendbe�timmtes
We�en; er trägt, wie jeder Men�ch,Gottes Eben-
bild an �ich!So wenig er al�ogegen den guten Ruf
‘Árgendeines �einerBrüder gleichgültig�eyn,und de�
�enErhaltung, wenn �iebey ihm �teht,ver�äumen
darf; eben �owenig darf er den �einigengering ach«
fen und de��enErhaltungvernachlä��igen,wenn �ie
von ihm abhängt. Wie könnte es �ichdochmic der

Selb�tachtungverträgen, die jedem von�ich�elb�tge-
bührt,wenn eres willig zuließe,daß andre ihn verach-
teten oder gering �chäßten,ihm bald die�ebald jene
Verbrechen andichteten, oder zutrauten, ihn bald

durch �olchebald durch andreBe�chuldigungenent«

ehrten, bald durch den einen bald durch den andern

Verdacht herabwürdigten? Und ge�ebt, es vertrüge
�ihdamit, würde er �ihund �eineMen�chenwürde
nicht wenig�tensin andern verleßen,wenn er �ich�o
ganz gleichgültigüber ihre Meynungen und Urtheile
von ihm hinweg�eßte,es �{h�ogarnicht kümmern

ließe, ob �ie’ihn für gut oder bö�e,fürgerechtoder

ungerecht, fürwei�eoder thöricht,für ge�chi>tund
treu in �einémBerufe , oder für unge�chi>tund treu

los hielten?— Nein, m. Z., wen wir: achten, de��en
Ur-
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Urtheilúberuns kann uns unmöglichgleichgültig�eynz
wer uns werth i�t,de��enMeynung von uns wird
Uns auchjederzeitwichtig �eyn, und wer �einenguten

Namennichczu erhalten�trebt,der verachtetdieMen�ch=
heit entweder in �eineroder andrer Men�chenPer�on!
Ein Verbrechen, de��en�ichkein wahrer Chri�t�chulz
dig macht, da er weiß, wie hochGott den Men�chen
ge�eßt, wie er �elb�tihn geehrt, wie viel er für ihn
gethan hat. eg

Noch mehr! Der Chri�tfühlt�ichzu dem ern«

ften Be�treben,�einenguten Namen zu erhalten,
auch durch:die Ueberzeugungdringend�tangetrieben,
daßdurch den Verlu�tund die Beeinträchtigung�ei«
nes guten Namens auch �einWirkungskreis, �ein
Vermögen,Mubenzu �tiften,mehroder wenigerwer-

de einge�chränktwerden. Der Men�chvermag ein-

mahl nichtalles durch �ichallein. Zu �ovielen wohl-
thâtigenWirkungen , zur Ausfühkungder allermeiz
�tenheil�amenUnternehmungen bedarf er des Rathes,
der thâtigenHülfe, wenig�tensdes Zutrauens andrer

Men�chen.Es wird ihm nie gelingen, �elb�tdie

glänzend�tenTalente, die mannigfaltig�tenKenntz-
ni��eund Ein�ichten,die �chön�tenFertigkeitenganz
geltendzu machen,und �ie,auch beydem be�tenWillen,
in dem Maße, wie es ge�chehenkönnte , zum Be�ten
der Welt anzuwenden, wenn man ihm nicht alle die-

�eVorzúgewirklichzutraut, und die gute Meynung
von ihmunterhält,daßer davon aucheinen edeln, lo«

benswerthenGebrauch zu machenwillens �ey,d. h-
wenn er keinen guten Namen hat. Selb�tauf dem*

erhaben�tenPo�ten, �ekb�im Be�ißder höch�tenGe-
walt, der ausgebreitet�tenMacht, wird er bald die

Erfahrung machen, wie �ehrer einer guten Meynung
von �einerGe�chicklichkeit,�einenEin�ichtenund Ver-

dien«
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dien�tenund. vorzüglich�einemCharakterbedürfe,um

auch in der allergün�tig�tenLagein möglich�tgroßem
Umfangewirk�amund ein Wohlthäterder Men�chen
zu werden,

©

Schwärzetden guten Namen des größ-
ten Gelehrténan ; ‘bringetihn-inden Verdacht eines
Mannes, der es �ichzum angelegentlichenGe�chäft
mache, die gefährlich�ten«Jrrthümer-auszubreiten,
und den Samen des Unglaubéns-oderder Zweifel=
�ucht„auszu�treuenzder nicht denke, �onderngeübte
und leere Spibfündigkeitenund grundlo�eHirnge�pin=
�te�tattgründlicherWahrheitenund heil�amerLehren
vortrage, — und �einLicht; �eyes auch noch-�ohell
und rein, �einLicht, , welcheseine halbe Welt würde

haben erleuchten fönnen„- wird höch�tensnur einigen
wenigen:uuben „> die es �ichzur unverbrüchlichenRez

gel gemacht haben: “alles zu: prúfenund das Gute zu.
behalten! Welche Dien�tewird derge�chickce�teArzt
der Welt zu lei�tenvermögen, den die Verläumdung
in den Ruf der Unge�chicklichfeit,des Leicht�inns,
der Sorglo�igkeit,des Eigennußesgebracht hat?
Wer wird die edel�tenEntwürfedes aufgeklärte�ten
Freundes der Men�chheitzu ihremBe�tenunter�tüßen
und fördern, und ihm Mittel dazu , und �ich.�elb�t
oder andre zur Leitung anvertrauen, der in die�em
Edeln einen ver�chmißtenBetrüger, oder einen bes

thörtenSchwärmererblickt , oder ihn nur in Verdacht
des Betrugs oder der ungereimten Schwärmerey
hat? — Ja, �elb�tder Für�tauf �einemThrone,
ausgerü�tetmit der höch�tenGewalt des Herr�chers,
=— fann er wohl, wenn nicht eine: gute Meynung

*

andrer Herr�cherund �einereignen Unterthanenihn
unter�tüßt,von aller �einerMachteinen möglich�tun-

gehinderten und recht wohlthätigenGebrauch machen?

O,auch der be�teFúr�t, auch der fähig�teund thätig�te
Monarch wird �ichin allen �einenEntwürfengehin«

zZ dert,
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dert, ‘in allen �einenAnorbhungenaufgehalten,er

wird �eineBefehle nur halb eder �chlechtbefolgt �ehn,
und im Be�ibder größtenGewalt , diein eines Sterba

lichenHändenruhen fann, lähmendeOhnmachtfühe
len , wenn er durch oder ohne �eineSchuld des Zu-
trauens �einesVolks und der Achtung andrer Nazios-
nen beraubt i�t, wenn er feinen guten Namen hat,
als Men�chund als Für�t!— So einleuchtend i�t
ês, m. Z. daßder Verlu�tun�ersguten Namens un«

�ernWirkungskreisbeengt, und un�erVermögen,
Gutes zu �tiften,be�chränkt!Und dabeydürfteder

Chri�tgleichgültig�eyn?— Ja, er darf und mußda-

bey ruhig zubleiben �uchen, wenn er �einenRuf nicht
durch rechtmäßigeMittel aufrecht zu erhaltenweiß,
wenn er zur Ver�tellung,zur Heucheley, zu irgend
einer Niedercrächtigkeit,zu irgendeinem La�ter�eine
Zufluchtnehmenmüßte, um eine Schußwehrde��el-
ben zu finden! Dann muß ihn der Beyfall Gottes
und �einesGewi��ens�chadloshalcen und ihn �tärken,
mit Gleichmuth und Gela��enheitdem Ruin �eines
Rufes und den Folgende��elbenzu zu �ehen!Niche
aber dann darf er die�enVerlu�t�einesguten Namens

zugeben, wenn es nur an ihm liegt, ihn aufrechtzu
erhaltenz wenn er nur �einePflichtentreu und eifrig
zu erfüllenbraucht, um ihn zu: �ichern;wenn er nur

�eineNeigungen bekämpfenund mit Vor�ichtund

Klugheit wandeln darf, um ihn aller Gefahr zu entz

ziehn. Geht dann �einguter Nameverloren z �ohac
er �ich�elb�tallein alles Bö�ebeyzume��en,was er,

unter�tüßtvon ihm, würde habenhindernfönnen;z
�omuß er allein es verantworten , daß des Guten �o
vieles unterblieb, was er, unter dem Bey�tandeeis

nes ehrenvollenRufes, wirde habenwirken können.
O gewiß, m. Z., auch darin liegt ein mächtiger,

pflihtmäßigerAntrieb für uns zu dem Be�treben,un-'

Pred, úb, d, Moral, 3, B. uU |

�ern
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�ernguten Namenzu bewahren,daßwir ihn nicht
verlieren fönnen, ohnedaßun�erWirkungsfreis auf
eine �ehrmerklicheund �chädlicheWei�ebeengtwerde !

Sestet hinzu: Mit un�ermguten Namen�inkt
auch eine mächtigeStúße un�rerTugend danieder!
Weri� denn unter uns , .m, Z. , der es nichtaus eig-
ner Einpfindungwüßte,wie viel belebende , �tärken-
de Kraft zum Guten in dem Bewußt�eynliegt, die

Achtung und den Beyfall un�rerBrüder zu be�ißen?
Wie �chwerwird ‘es dem Edlerge�innten, �olange er

in die�emBe�ißei�t,eine That zu begehn, die ihn
aus dem�elben--vertreibenkönnte, und. das Gute zu
unterla��en,welches er nicht unterla��enkann, ohne
�einenRuf aufs Spiel zu �eßen!Ach, �omanchem
Júngling und �omanchem Manneent�ank in Stun=«
den �chwererVer�uchungenjeder Stab, worauf�eine
wankende Tugend�ichhätte�tüßenkönnenznur der

Gedankeblieb fe�tund uner�chüttertvor �einerverwirr=
ten Seele �tehn:hin i�tmein guter Ruf! Verloren
die Achtungaller Edlen! Schande wird michbrand-
marken von dem Augenblickan, da ichdie�eThat be-

gehe, — und er , der ohnedie�emGedanken gefallen
�eynwürde, fiel nicht, und blieb der Tugend treu !

Dagegen, wozu i�tder nicht fähig, der er�t�einen
guten Namen nicht nur eingebüßt, �ondernauch zu

�chäßenverlernt hat? — Hält uns nicht die Erfahz
rung Bey�pielegenug vor , da der Verlu�tdes guten
Namens auch den der Tugend nach�ichzog, vorzüg=
lich der jugendlichen,nochunbefe�tigtenTugend ? —

Wendet mir nicht èin, daßdie Tugend, welche�ich
bloßauf das Verlangen, �einenguten Namen zu er-

halten, gründe,eine �ehreigennúßigeTugend�ey,die

die�enNamen nicht einmal verdiene, denn wir reden

hier von einem Be�treben,die�enguten Namen zu er-

|
|

, halten,
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haléen, das �elb�tméhr aus Pflicht, ‘als aus dem

bloß�innlichenEhrtrieb', ent�pringt, und dann, o

Men�ch„ wie dürfte�tdu doch eine Stúßedeiner Tus

gend ver�chmähn„ ohne die �ienun einmahl,nochnicht

be�tehenwürde ? Allerdings �oll�tdu dich immer mehr
zu“der Höhe zu erheben�uchen,wo du keiner �inne
lichèn Antriebe zum Gutesthun weiter bedarf�tz

aber �o:lange du �ienochnicht erreicht-ha�t,die�é

Höhe, �olange du dich ohne �innlicheHülfsmittel
noch nichtauf dem rechtenWege zu erhaltenweißt; �o
langedarf�tdu die�eauch nicht ganz'ver�chmähn.Jt -

danú die That, die du ihnen zu�chreibenmußt, �ofern
nicht ‘Tugendz- �omeide�tdu dochwenig�tensdas

ta�ter. | i

Und welchenVerlu�tan Wohl�eynbereitet �ich
nichtauchder, welcherdurch eigneSchuld -�einengus
ten: Nameneinbúßt! Wie oft muß-érnicht ‘auchfüt
�ich�elb], zu �einem“Fortkommen .der-Hülfe, des

Wohlwollensder Mén�chenentbéhren!Wie viel büßt
er nicht in Ab�ichtauf die Freuden:desge�elligenUms

gangs ‘ein, wenn �ichalles-von ihm entfernt und zu?
rue zieht und ihn mit beleidigenderKälcëbehandelt,
und: nur Men�chenvon: �chlechtemodét'zivéydeucigem
Rüfe��ichihm zutraulichnahen/ weil �iéihresGleichen
in; ihm �ehn?Wie“empfindlich,'“wie peinlichmuß
nicht jedem nochnichtfühllos.gewordenenHerzen das

Bewußt�eynan�ich�elb�t�eyn„ �ichverachtet, geringe
ge�chäßt'undim entehrenden Verdacht- zu“�ehn?

Und- �oun�erWohl�eyn'�elb�tzu�tóren;! �ouns �elb�t
Kummer und Verdrußund Be�chämningzu-beveitet
— das�olltenicht unrechtgehandelt�eyn?So ei-

nem, vom Schdpferweislichund äutigdir eing&flanz-
ten, Triebe, dem Triebe nachGlück�eligkeitmit

�en!und:Vor�äßeûtgegeù:zu: wirkenz?ohnebaßdoh
us U 2 eine
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Pflicht es gebóte,das wollte�tdu verantworten kön-
nen? — Nein, der Chri�tehrt auch in �ich�elb�tjede
Ab�icht,die der Schöpfermit dem Men�chenhat,
und �ucht�iezu erreichen, nichtbloßweil ihnTriebe der

Natur ohne�einZuthundazu reiben , �ondernweil er

es für den heiligenWillen eines heiligenGe�eßgebers
und füreine Pflicht erkennet, die:auchdann ihn bin=

den würde, wann er mit jenen:Trieben nichtver�ehen
wäre,

-

2

t

Alle: die�eGründe unter�túßtbeydem Chri�ten
nochdas Bey�piel-Je�uund �einerApo�tel,Denn

auch Je�us, de��enAb�ichtenimmer�o lauter, de��en
Thaten immer�ovollkommengerecht waren , der mehr
als irgend ein Sterblicher berechtigt gewe�enwäre,
der Meynüng- andrer nicht zu achten, war gleichwohl

- Éeinesweges gleichgültiggegen �einenRuf, und ver=-

theidigte ‘ihn�elb�t,�ooft nicht höhereAb�ichtenihn
daran hinderten, wie z.B. dann, wann er. den Vor«

wurf von �ihàbwälzt,

-

unter der Leitungund dem

Einflußeines: bö�enGei�teszu �tehn,und durchde�a
�ehBey�tand�eineaußerordentlichenThaten zu thuns
(S, Joh. 87/49. �.) Auf ‘eine ähnlicheWei�e�ucht
auch ein“Apo�telPaulus �einenangegriffenenguten
Mamenzu retten, und �eineBefugniß, �eiteGé«

�chiclichkeitzum Apo�telamte, ‘wie�eineTreue in demz

�elbenins Lichtzu �eßen,wo die Nusbarkeit de��elben
und �eineEhre es erforderten, (vergl. 2 Kor. x1)
gemäß:der Vor�chrift,

-

die er �elb�tden Philippern
Lrtheilt:: Jt etwa eínë Tugend, “i�tetwa ein Lob,
dem denket nach! ‘(Phil 4, 8.) :

|

= Möôge-dennkeinerunter uns es je verge��en,
Geliebte, was er auch �einemguten Namén �chuldig
i�t.und chri�tlich�ichbe�treben„den�elben-unbefle>t
ato

:

= 4 zu
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 u-erhalten! >Und das um*�o,mehr; da ‘es'zu.den

Güterngehört,welche, einmahlverloren, nur mit'deë

größten:Múhe, nur: nach lakiger-Zeit, und. oft nie
gaz wiedergewonnenwerden.“ Laß:ben Zufall odév

die Bosheit dir dein Vermögenrauben, m.:Z: >Und
ein andrer Zufall, oder dein Fleiß, oder die Wohls
thätigkeitder Men�chenkann dich in Kurzem�oreich
und reicher macheny wie du je gewe�en!Laßeine

Krankheit deine Kräfte�hwächenund dich dem Tode

nahe bringen, — ein wohlgewähltesArzneymictel
kann in wenigenTagen oder Wochen dich her�tellen
und jede Spur der Krankheitverwi�chen.Nicht �o
�chnellund nicht-�oleicht �tell�t-du-deineneinmahlver=

lornen guten Namen wieder her , am wenig�ten,
wenn du ihn durchwirklicheVergehungeneinbüßte�t,
und oft, oft haftet auf immer der Fle auf deinem

Rufe, der einmahl ihn verdunkelt hat , �odaß�elb�t
‘dein Tod ihn nicht auszulö�chenvermag, und die

Nachwelt noch ihn im Spiegel der Ge�chichte-er=

blicée. O �omancher búßtnochals Greis den Ver-

lu�t�einesguten Namens, den er als aus�chweifender

Jüngling erlitt! O �omancherGebe��erteträgtnoh
nach langen Jahren die ta�tder Schande, womit er

�ichein�tdurch eine Ungerechtigkeitbede>te, und

über allen Glanz und alle Würde, die �omanchen in

�einen�päternJahren umgiebt, ragt nochdas Denk=

mahl der Verwerflichkeithervor, das er in früheren
�ich�elb�tdurch Uebelthaten�ebte.Und ach! auch
der Un�chuldig�te,— mußer nicht man<hmahldie

traurige Erfahrungmachen, daß der Verläumder

nur kühn�eineLügenaus�treuendarf, damit immer
etwas davon an dem Verdien�teklebeund es verfin=«

�tere?Um �ovor�ichtigerlaßt uns denn wandeln,
und der�ireng�tenGewi��enhaftigkeithuldigen, da-

STII AS U 3 mié,
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mit (was ‘uns triff uns wenig�teisdurcheigne.
Schuld nicht treffez- ‘und‘-um�oheiligermú��eauch
jédesBruders guter Ruf uns �eyn.. Denk �oleicht
es i�t,ihn zu befle>en,eben �o�chwerauch“i�ts,ihn
wiederum zu reinigen. Amen. #1

Gî.
1
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Neunzehnte Predigt,
Wie wichtiges füruns �ey,daßwir tnit

denen, die uns nahe �ind,ein gutes
Vernehmenzu unterhalten�uchen.

7 Sd Ueber ¿ Nom. 124 ve 18, =

ti

D

re

Text: ‘Rôm. 12. v, 18.

„I�s mödglich,�oviel an euch i�t,�ohaltetmic
allén Men�chenFriede,‘

y

Es

csJievorgele�enenWokrteerinnern uns an einePfliché,
m. Z+, wozu uns �o:wohlAchtung und Liebe

gegen den Näch�ten,als auch die Ge�innungenver=-

pflichten, welchewir �tetsgegen uns �elb�tunterhalten
�ollten,Schuldig �indwir es un�ermNäch�ten, mit

Sorgfalt und Fleiß alle Streitigkeitenund Zänkerey-
en mit ihm zu vermeiden, ihn dadurch nicht zu
mancherleyVer�ündigungenzu reiben, die Ruhe�eiz
nes tebens zu �tóren,�eineGe�undheitzu untergra-

-

ben, und wie die. traurigen Wirkungen des Unfrie=
dens auf Andre weiter heißenmögen, Aber auch
gegen uns �elb�tliegt uns die�elbeVerpflichtung:obz
auch um un�rer'�elb�twillenmußes uns wichtig, �eht
wichtig�eyn,daßwir mit denen, ‘die uns nahe�ind,
ein gutes Vernehmenzu unterhalten�uchen,Ein

4 gua
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gutes Vêérnehmenaber“findet unter mehreren Men-

�chenalsdann �tatt, wann fein Zank und Streit �ie
von einander trennt, und gegen einander erbittert ;
wann. kein gegén�eitiger‘Unwille die !Géniüthérer-

füllt, und voneinander entfernt; wann feine Macht-
haberey,fein eigen�innigesBeharren auf ihrenMey=
nungen undCikfällénihnengegen�eitigKälté einflößt,

„und �ieäbgeneigtmacht,miteinanderumzugehenoder
gemein�chaftlicheGe�chäftezu betreiben; wann �ie
vielniehr einander mit gegen�eitigerAchtung und ge=

gen�eitigemWohlwollenzugethan �ind,und �ichmit

Wergnügenin nähereVerbindungenmiteinander ein-

la��en.Es i�thier nichtvon jenerzärtlichernLiebe,
von jener wärmern Freund�chaft,von jener engern
Verbindung die Rede, welche ihrer Natur nach nur

unter wenigen“nähermit einander verwandten See-
len �tattfinden kann: das gute Vernehmen erfor-
dert viel weniger als jene, und oft bedient man�ich
die�esAusdruckes“�ogar�chonUm das Véthäâltniß
derjenigen zu bezeichnen,die �ichnur nicht zu nahe
tréten, obgleich�iein'gewi��enVerbindungenmit

einander �tehen,die dazu-wohlhin und. wieder Gelez

genheit gebenfönnten. Doch:gebrauchenwir’ den�elz
ben hier, und ich denke“richtiger, in ‘dem Sinne,
daßdadurch zugleichwenig�tensein“gewi��er„wenn

auch nicht �ehrhoher Grad gegen�eitigenWohlwöl=
- lens angedeutet werde,

-

dex die Geneigtheitvorausz

�ebtnicht nur alle Beleidigungen zuvermeiden, ‘�on-
dern auch �ichvon beyden Seiten zu verpflichtenund

zu nuben. “Eigentlichkann‘daherauch von éiném gu-
ten Vernehmen nur unter denen’ die Rede �eyn;die �ich
nahe �ind,d, i. die in irgend éinigerVerbiñdüngmit

Einander �tehen,die gegen�eitigauf �ichwirken, einander

wie nußeh�oauch�chadenfönnenu. �,w. ‘Dennobald

Men�chen�ovon -einañder‘getrennt�ind,vaß6s

A*7/0 è N ie
_
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�ie’gar- feinen gemein�chaftlichenBerührungspunkt
giebt, daß�ienie etwas, wie die Sprache des ge-

meinerx Lebens es ‘ausdrú>t , mit einander zu theis
len habenz �ofindet weiter gar kein „ weder ein gutes

noch ein: úbles Vernehmen unter ihnen �tatt. Wo

aber Men�chenin irgend einem Sinne einander nahe
�ind, es �eydurch die Bande der Verwandt�chaft,
oder durch freywillige Verbindungen , durch ein gez

mein�chaftlichesVaterland „oder durch die Nachbar=
�chaftihrer Wohnungen, durch Ge�chäfte,an denen

�ievon beyden Seiten Antheilhaben, oder durchdas

Verhältniß

:

von Vorge�eßtenund Untergeordneten,
oder auf welcheArt �on�t;da, m. Z., kann das Ver=

nehmen, worin �iemit einander �tehn,bald gut, balÿ

„nichtgut �eyn,ihm kann bald der Friede, bald. deu

Unfriede zum Grundeliegen und zur Seite �tehen.
Nur zu häufigi�tdas lettere der Fall. — Möchte
ich das er�tedur meinen heutigenVortrag glücklich
befördern; in welchem ich mich bemühenwill, zu

zeigen: ¿AD

Wie wichtig es für uns �ey,daß wir

mit denen, ‘die uns nahe �ind,ein

gutes Vernehmen zu unterhalten �u-
chen, �owohl TA

Er�ilihin An�ehungun�ersWohl�eyns,als

auch
;

|

Zweytensin Rü�ichtauf un�reSittlichkeit.
:

Daß wir mit denen, die uns nahe�ind,ein gu-
tes Vernehmen zu unterhalten �uchen, �ovielan uns

i�t,den Frieden mit ihnen nichtbrechen, ihr Wohl-
:

/
wollen
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wollen uns nichtdurch eigneSchuld rauben, — das

muß uns �chonin An�ehungun�ersWohl�eyns, das

wit doch nicht muthwillig �tören�ollten,von großer
Wichtigkeit �eyn. Wer weiß es denn nicht aus eig=
ner oder fremder Erfahrung, m. Z., wie nachthei-
lig der Zu�tanddes Unfriedènsud des ge�törtengu-
ten Vernehménsmit denen, die uns nahe�ind,der

Ruheun�rerSeele i�t?— Denn �ohat es der wei-

�eUrheberder Ge�eßeun�rerNatur, de��enAb�icht
es war, daßLiébe uns verbinden �ollte,gewollt, daß
es uns unmöglichanders als �ehrunangenehm�eyn
kann, uns bewußtzu �eyn, andern zu mißfallenoder

gar von ihnengehaßtzu werden , und etwas gegen�ie
zu haben, oder �ieanzufeinden, Es �ind-immerwiz

‘drigeEmpfindungen, es i�timmer ein peinlicherGe-
mücthszu�tand, der aus Widerwillen und Haß, aus
Streit und Unmuth ent�pringt!Wir vermögenes

nicht leicht, ohneSchmerz oder Scham de��enzu ge-

denken, der uns beleidigte, oder der un�erGegner
ward, wenig�tensaufhörte,un�erFreund zu �eyn,

"weil wir ihm zu nahe traten. - So �üßund willkom-
men uns der Anblickdes Freundes, ‘des ge�chäßten
Bekannten, des Nachbarn i�t, mit dem wir in gu«

„tem Vernehmen�tehn;eben �o�ehrempört uns der

Anblickdes Feindes, des Verhaßtenoder des Ha�-
�ers,und die unangenehm�teAn�trengungwird erz

‘fordert, nur un�ernUnwillen zu mäßigen,

-

daß er.

nicht �ichtbarausbreche. Und immer�inddie�enEms

pfindungendiejenigen ähnlich,welche �chonaus der

bloßenKälte und unfreundlichenEntfernung unter

�olchenMen�chenent�pringen,die uns nahe�ind,dez

nen wir nothwendigoft auf dem Wege des Lebens bes

gegnen mü��en,und mit denen wir, nach der Ver-

bindung, worin wir einmahl mit ihnen �tehen,auf
einem von der Freund�chaftwenig�tensnicht allzu
weit entferntenFuß�tehn�ollten,

S t-



315

Beherzigtzugleich, um wie mancheVorctheile
wir durch die Störung des guten Verneh:nens, worz
in wir mic andern �tehn,uns bringen! Wie manche -

nüslicheHúlfe, wie manche erwün�chteUnter�tüßung,
wie manchen heil�amenRath, wie manche dienliche
Warnung, wie manchen erquickendenTro�twerden

‘wir nicht entbehren mü��en,wenn �ichdas. Herz de=

rer, die uns nahe�ind,von uns wendet, und Kälte,
Spannung, Unfrieden an die Stelle des Wohlwol=
lens, der Zuneigungdes guten Vernehmenstritt, das

zuvor zwi�chènuns und ihnen herr�chte! Aus �oman=z

cher Noth und Verlegenheit,woraus uns, im glücf«
lichenEinver�tändnißmic un�ernNäch�ten,der Ausa
weg leicht gewe�en�eynwúrde, werden wir uns nun

nicht zu helfenwi��en,So manchesun�rerwichtigen
Ge�chäftewird uns nun nicht, oder dochnichtganzge-
lingenz �omancheerheblicheUnternehmungin ihrer
Geburt er�ticken,weil wir dazu Rath und Hülfedes

rer, mit denen wir im Mißvernehmen�tehn,ent

weder nicht erbitten mögen, oder doh, wenn wir

auch dazu uns ent�chließen, nicht erlangen fönnen !

Und i�tnicht �chonder Verlu�tempfindlichgenug,
m. Z., den wir, �obaldun�ergutesVernehmenmit

denen, die uns nahe �ind,ge�törti�t,in Rück�icht
auf den Genußder Freuden des ge�elligenUmgangs
erleiden? — Was i�t doh das Leben ohne�ie?ohe
ne gegen�eitigeMittheilung un�rerEmp�indungen,
un�rerUrtheileund Meynungen? ohnegemein�amen
Genußder Freuden der Sinne und der Einbildungs=-

"

fraft2 Was i�t der Men�ch,der ein�am,ausge�chlo�<
�envon men�chlichemUmgangeund freund�chaftlichem
Verkehrmit andern �eineTage hinzubringengend=-
chigti�t?Jm Ueberflu��ewird er darben ; vom höch=
�tenGlanz des Glücks um�trahlt,wird ióm�ogut wie

alles mangeln! Und-in die�etage bringt �ichderjeniz
Pred, úb, d, Utoral, 3, B. 9e
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ge, welcherdas gute Vernehmenmit denen �tört, die

‘¿hmnahe�ind, Er wird �ichvon ihnen, �iewerden

“�ichvon ihm entfernen, eine widrige Kälte oder aar
eigentlicheFeind�chaftwird �ichwi�chenihn und �ie
lagern, und er wird mehr oder weniger der Freude
des ge�elligenUmgangesentbehrenmü��en.

"Wie leicht und wie oft ge�chiehtes aber nicht
auh, m. Z., daß die Störung des guten Vernehs

mens mic déènen , die uns nahe �ind, üns nochüber=-

dießmancheKränkungenund Beleidigungenzuzieht!
Denn leicht führtKälte zu Unwillen, Unwillen zu

Erbitterung , und Erbitterung zu ent�chiedenenFeind-
�eligkeiten,Nicht alle Sterbliche wi��endie Empfine
dungenihres Herzenshinlänglichzu mäßigen,um �ie

- nicht in Thathandlungenausbrechen zula��en.Da,
woer�t das gute Vernehmen unter den Men�chengez
�tórtworden i�, da wird es auch gewöhnlichnichtan

“

frânkfenden Reden, an mancherle)Cingri�fenin die

gegen�eitigenRechte, an empdörenderHärte in der

Ausúbung�einereignen Befugni��e,an feind�eliger
“

Wider�eslichkeitbey tau�endGelegenheitenund ähn-
lichen Beleidigungen fehlen. So wahri�t es, was

{hon Salomo �agt:(Sprüche 15, LE) Es i�tbe�<
�erein Gericht Kraut mit Friede als ein gemä�teter
Och�emit Haß! So wichtigmuß es uns �chonum

un�erseignen Wohl�eynswillen �eyn,jede Störung
des guten Vernehmensmit denen, die uns nahe�ind,
�oviel an uns i�,zu verhúten.Denn, �owie es-

chon von Natur uns nicht gleichgültigi�t,wie es
Uns ergeht; �owürden wir auch die Pflicht gegen uns

�elb�tverlesen, wenn wir un�erWohl�eynwi��entlich
und mit Vor�as�tórten,um nur einzelneTriebe und

Neigungen ungehinderczu befriedigen. 1

Aber auch in unmittelbarer Rück�ichtauf üb�t
Sittlichkeitmußes uns wichtig�eyn,jede vermeidli«..

i che
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e Sédrungeines guten Vernehmens mit denen, die
uns nahe�ind, �orgfältig�tzu vermeiden.

i

Schon deßwegen�treitetja jede vermeidlicheUn«

terbrechungdes Friedens mit un�rerSittlichkeit,
weil wir, wie jeder unter uns es anerkennen wird,
zur Men�chenliebeverbunden �ind,welcheohne Liebe

zum Frieden nicht gedenkbari�t. Und wird gleich -

durch Verle6ung der Pflichtender Näch�tenliebezua
näch�tund unmittelbar gegen den Mäch�tenge�ündigt;�o
wi��etihr doch, daßjede Súnde, ‘als Verleßungun=

�rereignen Würde und Sittlichkeitauch Sünde ges

gen uns �elb�ti�,�odaß wir es auch uns zunäch�t
�elb�t�chuldig�ind,�iemit aller möglichenAn�trenz
gung zu vermeiden. :

Doch wie die�esvon�elb�tver�chuldeterSüdvung
eines guten Vernehmensmit denen, die uns’ nahe
�ind,gelte, wird uns aus. andern Gründen noh
heller einleuchten.

Wir bemerkten �chonvorhini m. Z., welchen
Einflußein gutes Vernehmen und die Scörung de�e
�elbenauf un�reRuhe und Zufriedenheithätten,wie

beydedurchdas er�teunterhaltenund befördert,durch
die zweyte ge�törtund unterbrochen würden, Die�er
Um�tandaber i�nichtbloßin An�ehungun�rerWohla
fahrt , �ondernauch in näch�terRück�ichtauf:un�re

Sittlichkeit von großerWichtigkeit. Dann �o�ehr
ein gewi��erErn�tder Tugend ziemt , und �obefdr=
derlichder�elbenLeidenund Widerwärtigkeitenwer-

den fönnen;z�oi�tes dochgewiß,daßeine �olcheVer-«

�timmungder Seele, wie die vorhin be�chriebeneder

Sittlichkeit überhauptkeineswegesgün�tigi�t. Die

Tugend befindet�ichun�treitigam be�tenin der Gez

�ell�chafteines heitern, ruhigen,
- forgenfreyenSins

nes, und wirò kaum mit Unmuth, Widerwillen,
Kälte und Abneigunggegen diejenigen,die uns die

2A näch�ten
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nách�kén�ind,zu�ammenwohnenkönnen. Es wút

de ihr im leßtenFall an Munterkeit und Neigung
fa�tzu allen Pflichten fehlen, deren näch�teGegen-
�tändeandre Men�chén�ind, vorzüglichwenn es

Pflichten der Liebe �ind,die wir zu erfüllenhaben,
wenn wir nichébloßdes Unrechtsuns enthalten, und

Beleidigungen meiden z- �ondernauch, und oft unter

manchen Aufopferungen, das Be�teandrer befördern
follen. Was i� natürlicher, als daß bey einer ete

was weitern Ausbreitung und längern Dauer eines

übeln Vernehmensmit denen, die uns nahe�ind,
endlich eine gewi��eBitterkeit in un�ermHerzenwurze=-
le, die feiner Tugend gún�tigi�t,und Verachtung
und: Haß gegen die Men�chenüberhauptin un�rer
Seele: herr�chendwerde, die den Grund aller Sictt-
lichkeit mit Untergang drohenderKraft angreift ? Anx
wenig�tenwird un�reSittlichkeit in An�ehungderer die

Probebe�tehn,mit denen wir in einem úbeln Verneh-
men uns befinden. Werden die Eheleute, die Ge-

\hwi�ter, die Glieder häuslicherVerbindungen, die

Für�tenund Unterthänen,die er�teinander abgeneigt
wurden , die �icheinmahlkalt, ‘oderunwillig von eins

ander enffernten, die dem Argwohn und dem Ha��e
einmahl Raum gegebenhaben, — werden �iewohl
immer den �chuldigenEifer in der Erfüllungihrer bez

�onderngegen�eitigenPflichtenbewei�en, zu welchem�ie

�ichbey einem unter ihnen obwaltenden guten Ver=

nehínenangetriebengefühlthaben würden? — Nein,
m. Z.! Schon die Ver�timmungdes Gemüths, die

ein úbles Vernehmenmit denen, die uns nahe�ind,
bewirft, hat einen nachtheiligenEinflußauf un�re
Sittlichkeit , �owie die entgegenge�eßteVerfa��ung
der Seele einen tugendhaftenSinn mächtigbegún=
fiigt, und �chondaraus leuchtetes ein, wie wichtig
es uns in Rück�ichtauf un�reSittlichkeit �eynmü��e,

ein
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ein gutes Vernehmenmit andern, �oviel an uns i�t,
nicht zu unterbrechen. 1A

ASCE

Eben die�es,g-. Z, ergiebt’�ichnicht weniger
aus dem wohlthätigen,beförderlichenEinflu��eeines
guten Vernehmens.mit andern auf un�ereGe�ellig-
feit. Je mehr: wir uns von den Men�chenentfernen
und zurückziehn, oder auch �ieuns allein la��er,je
mehtere der Fäden zerri��enwerden,“ die uns amn

die Ge�ell�chaftknüpfen,und je abge�onderter„wir:

von der�elbenun�reTage verleben ; de�towenigerAn=

laß und Ermunterung findenwir, alle un�reAnlas
gen und Fähigkeitenzu entwieln und auszubildenz
de�toweniger Gelegenheitenund Antriebe bieten �ich
uns zu einer, weiter ausgebreiteten,fürdas gemeine
Be�tezuträglichenWirk�amkeitdar, de�toeingez
�chränkterwird gemeiniglihun�erWirkungskreisfür
das Gute. Wie reich aber i�tnicht dagegen das ge=

�elligeLeben, und �elb�tein weislich, gewählter‘und
geordneter ge�ell�chaftlicherUmgang an den. mannig=«

faltig�tenVeranla��ungen, die mei�ten:un�rerKräfta
zu: entiickeln und zu üben; an Ermunterungen; �is
nüblichanzuwendenz/ an Gelegenheitenzum Gutes

thun! — Wenig�tens�olltenwir uns: die�edochdurch
eigne Schuld“nicht rauben! Und das i�tes, was

durchjede �elb�tver�chuldeteStörung des guten Ver=z

nehmens mit andern ge�chieht,— eben deßwegen,
weil jede �olcheStörung zur Lö�ungder Bande dev

Ge�elligkeitbeyträgt,wenig�tensuns weiter aus dem

ge�ell�chaftlichenUmgange entfernt ,- als es Pflicht
und Klugheit erfordern, uns �elb�tdavon zurückzu

halten. ;

Veber�ehetaber auh, m. Z., den wichtigen
Um�tandnicht, daß die Erhaltungeines guten Ver=«

nehmensmit ‘andern uns den Gebrauch einer Menge
von Kräftenzum Gutesthun �ichert,um die uns die

X 3 Std=
‘
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Störung de��elbenmehr odér minder bringen muß.
Oder werden nicht diejenigen, mit denen wir in feied«
licher Verbindung �tehn,�obald�iees ohnezu gro-
ßeBe�chwerdeund Aufopferung-vermögen, geneigs
�eyn,un�re:Ab�ichtenzu fordern, uns ihre"Kräfte
zur Ausführungun�rerEntwürfe gleich�amzu leihen
Werden wir nicht, durch ihre Für�prache,ihren
Rath, ihre thâtige:Húlfeunter�túst, des Guten vie-
les ausführen,- und manches Bö�e“hindern können,
wozu wir allein zu �chwachgewe�en�eynwürdet ? Um=

gekehrtaber werden wir uns �eltender Unter�tüßung
derer zu erfreuenhaben, von denen Mißver�tändni��e
uns entfernen, und die wir vielleichteben �oabgeneigé
find, zu un�ermBey�tande:aufzurufen, als �iees

feynmögen, un�ermVerlangen Genügezu lei�ten,So
i�toft derjenige ohnmächtig, Gutes zu wirken, der

im Einver�tändnißund mit Hülfe�einerFamilie, �ei«
*

ner: Mitbürger, �einerAmtsgeno��engroß2Dinge
auszurichtenvermögendgewe�en�eynwürde; und �o
�ebtoft der durch die ausgebreitet�teund wohlthätig=
�teWirk�amkeitWeit und Nachwelt ‘in Er�taunen,
der durch úbles Vernehmen von andern Men�chenabz«

ge�ondert,nichts oder wenig mehralsdie�eszu Stanz
de gebrachthaben würde! — So befördertal�oein

-

gutes Vernehmen mit denen , die uns nahe�ind,un-

�re�ittlicheWirk�amkeitin eben dem-Maße, wie die

Séórung de��elben�iehindert. Und auch die�eBez

lehrung mußuns überzeugen,wie wichtiges uns �eyn
mú��e,das er�tezu unterhalten. j

La��etes denn, g. Z., nie an demjenigenfehz
len, was dazu von eurer Seite erfordert wird. Nicht
voneuch allein hängtes ab, es i�twahr genug! Auch
andre mú��endazu ihren Theil beytragèn!Und eben
daher fügt auch der Apo�telin un�erm*Tepxte�einer

Aufforderung, Friedezu halten, die Es; ey:
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bey: �oviel an euchi�t. Dochkönnen wir immer
vieles zu dem Ende thun! Meidet denn jede vor�ähß=-
liche Beleidigung, jeden �trafbarenEingriff in die

Rechtederer ," die euch nahe �ind,und wachet zugleich
über euer Betragen, daß ihr auch nicht unvor�ichti=z
ger Wei�eihnen An�toßgebet. Weit enfernt , daß
ihr, um ihnen nicht mißfälligzu werden, eure ans

derweitigen Pflichten verleben�olltet, bequemt euch
doch, �oviel möglich,nach ihrenWün�chenund�elb�t
nach ihren Schwachheiten, Gebet ihnen nach, wo

Wahrheit und Tugend es erlauben , �ucheteuchih-
nen in allen den Stücken gefälligzu bewei�en,wor=
in ihr es fönnet, ohne euerm Gewi��enzu nahezu
treten, Verbindet mit einer wei�enZurückhaltung
und Ver�chwiegenheit, die nichts ohneNoth bekannt

macht und heraus�pricht,was euchin unangenehme
Verhältni��emit Men�chen�eßenkönnte,die euch naz
he �ind,jene redliche, zutraulicheOffenheit, die fei«_
nem Argwohn Nahrung geben kann, und durchzu
rechterZeit erbetene und gegebeneErläuterungenjedes
Mißyver�tändniß�chonin �einerGeburt er�tickt.Mit

einem Worte : laßt Recht�chaffenheitund Klugheit
allein die Regeln eures Betragens überhaupt,und bez

�ondersgegen diejenigenbe�timmen,mit denen ihr in

gutem Vernehmen zu beharrenwün�cht,und �elten
werdet idr da��elbedann ge�törtund unterbrochen

�ehn,und die- erwün�chte�tenFrüchteeurer Weisheit
und eurer Tugendernten.=Amen,

“
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Sinkhverderbende Druckfehlerim 2ten Bande.

134
141

AVA
QAR
RARWR
RAR

10

IL

-

s

“a

WARB
R

ES

¿

C

-
E

==

KARA
BiH

maa
»

SE
RE
R-FA

¿
e

e

-

Vw

vB

Wn
GRR

BRH

Seite166 ZeileIo

le�eman �tattoder, und

/

120 3  einkigen, ein�tigen
un�erer,äußerer
vertrguungsvoll , vertrau-

nsvoll+ € o

begnügetteuSebegnügeteuch- -

tadelt,"TRVeTEG
die Wech�el, der Wech�el,
hohen, höhern

lauben. — glauben, =—

AND.
Andern.

z

dint‘GlutfammendenE
der

Glut LAUERoft, \o oft

betrüben,betäuben
ein�t,mi f-
wolltet, wollet
dies, das

denVerwirrungen,Verirrungen
nten dürfte,dürfte�t

darinnen, darum
Graus, Grund
uns, Uno.

E

als, und
'










